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In einer dad Beduͤrfniß der Zeit beruͤckſich⸗ 
tigenden Auswahl, 





Sechstes Bändchen. 
O. Martin Luthers Auslegung ber wichtigſten Abſchnitte 
in den Evangeliſten. 
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Anmerkungen 
ber u 
den Evangeliften Matthäus. 





D. Martin Luther an den andaͤchtigen Keier. 


Tr babe in denen Gebanden geftanden, baß diefe An 
merdungen verloren gegangen, und alfo aud) nicht ge 
wußt, baß man dieſe Schrift Anmerckungen genennet hat, 
bis mir felbige durch gute Freunde, die fie aufbehalten 

und zum Druck ausgefertiget, überbradht wurde, Denn 
es hat mit felbiger dieſe Bewandniß. Einem guten 
Breunde zu Gefallen‘, der damals über den Matthäum Laß, 
babe ich bey Zifche, weil ich fonft Feine Zeit haste, etwas. 
aufgeſchrieben, bamit er Materie zu feinen‘. Lectionen 
hätte. Im übrigen aber bin ich nichts weniger, als die- 
ſes vermuthend geweſen, daß bergleihen Gebancken follten 
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zum Drud aufbehalten werben. Denn man hat VBücher 
genug und bie Menge, fowohl von alten, als neuen, daß 
ich es aljo gar gerne kann gefchehen Yaflen, wenn meine 
Bücher verloren gehen. 

Ich bin von meinen Wiberfachern mit Gewalt barzu 
genöthiget worden, daß ich mich habe müffen ans Licht 
wagen; jebod habe ich barbey keine andere Abficht gehabt, 
als daß ich, vermöge meiner Pflicht und Amts, die Stu- 
diosos zu denen Quellen felbft, nemlich zur Heiligen 
Schrift, führen möchte, Und mid dündt, ich habe die⸗ 
fem meinem Amte durch Gottes Gnade eine ſolche Gnüge 
gethan, daß es nicht ohne allen Segen gemwefen. Denn 
man hat nunmehro die Bibel felbft, ſowol in Hebräifcher, 
Griechifcher und Lateinifcher, als auch in unfrer Deutfchen 
Sprade, wieberum in Bänden, und zwar if biefelde 
größtentheils dermaſſen erläutert, daß ein jeder (wenn 
ex nur fromm ift und Fleiß anwendet,) fi ch felbft in der 
heiligen Echrift ohne meine Bücher weiden und ſeine 
Seele davon fett machen kann. 

Derowegen geſchieht ed eben nicht mit "meinem Wfl: 
irn und auf mein Anregen, baf biefe gegenwärtigen Ans 
merckungen ans Licht geſtellet werben, ſondern ich muß es 
nur fo geſchehen laſſen, weil es meine guten Freunde ha⸗ 
ben wollen, welches auch die Sache felbft ausweiſen wird, 
indem’ es eine vollftändige Auslegung "der Ben gangen 
Matthäum iſt. Denn dergleichen wuͤrbl ich’ wörfertiger 
haben, wenn ich hätte Anmerckungen über ben Matthäum! 

wie ber bereits gedruckte Litte von diefem Wercke lautet, 


Anmerkungen äber den Evangeliften Matthäus. 7 


unb alfo mehr verfpridt, als bas Buch in ſich haͤlt,) 
heraus geben wollen. Allein, gleich wie ich von ohnge⸗ 
führ zu diefer Arbeit kam, da gedachter gute Freund bereits 
über das achte: Gapitel laß: alfo Habe ich auch mit ihm 
bey bem achten. Gapitel aufgehöret. Daher koͤmmt es, 
Daß die Anmerkungen nur über zeben Gapitel im Oruck 
ericheinen, ob es gleich dem Zitel nad lautet, als ob 
“bie Anmerdlungen über den gungen Evangeliften giengen. 


Derowegen wird ber gensigte Lefer biefes zum SBeften 
audlegen, baß.in dem Tittel zu viel enthalten, und an 
fints des Gantzen nur ein Stüd davon erſcheinet, und fols 
ches meinen guten Freunden zu gute halten; von mir mag 
er benden, was er wi. Denn ich halte es ferner für übers 
flüfig, und id) achte. mich für untuͤchtig, noch mehrese 
Schriften über das Heilige Bibelbuch heraus zu geben, 
als weldyed nunmehro unter dem Siheffel des Pabſtthums 
herfuͤr gezogen, und auf ben Leuchter geftellet iſt, daß es 
vor fi ſetbſt Heike, ale die Sonne, allen, bie zum 
Haufe Ghriſti eingehen, leuchtet. Und wenn wir Die Gas 


che recht uͤberlegen wollen, . fo find jego weit, weit mehr 


SBüder, als Lefer vorhanden, und es gibt auch jego noch 
bexerjenigen weit mehr, die da fchreiben, als derer, die 
ba Termen; alfo, daß ba viel Buͤchermachens Bein Enbe ifl, 
(wie. Salomon, Pred. am 12, 12, darüber klaget,) zu bes 
fürchten flehet, es werde in. Eurger Zeit die Menge derer 
Bücher, fo die beften nicht find, bie geringe Anzahl bes 
zer guten unterbrüden, auch felbft die Wibel endlich wies 
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zum Drud aufbehalten werben. Denn man hat Buͤcher 
genug und bie Menge, fowohl von alten, ald neuen, daß 
ich es aljo gar gerne Tann gefchehen Yaflen, wenn meine 
Bücher verloren gehen. 

Sch bin von meinen Widerſachern mit Gewalt barzu 
genöthiget worden, daß ich mich habe müffen ans Licht 
wagen; jedoch habe ich darbey Feine andere Abficht gehabt, 
als daß ich, vermöge meiner Pflicht und Amts, die Stu- 
diosos zu denen Quellen felbft, nemlich zur Heiligen 
Schrift, führen moͤchte. Und mich bündt, ich habe die⸗ 
fem meinem Amte dur) Gottes Gnabe eine ſolche Gnüge 
gethan, daß es nicht ohne allen Gegen gewefen. Denn 
man hat nunmehro die Bibel felbft, ſowol in Hebraͤiſcher, 
Griechiſcher und Lateiniſcher, als auch in unfrer Deutſchen 
Sprache, wiederum in Haͤnden, und zwar iſt dieſelbe 
groͤßtentheils dermaſſen erlaͤutert, daß ein jeder (wenn 
er nur fromm iſt und Fleiß anwendet,) ſich ſelbſt in der 
heiligen Schrift ohne meine Buͤcher weißen mb feine 
Seele davon fett machen kann. 

Derowegen geſchieht e8 eben nicht mit meinem Wil⸗ 
Ien und auf mein Anregen, baß biefe gegenwärtigen An⸗ 
nierckungen Ang eidit 'geftellet werben, “fondern ich muß es 
zur fo gefchehen laſſen, weil es meine guten Freunde ha⸗ 
- ben wollen, welches auch die Sachẽ felbft ausweiſen wird, 
indem es Feine vollftändige Auslegung'uͤber Ben gangen- 
Matthäum iſt. Denn dergleichen würbe ich verfertiget 
haben, wenn ich hätte Anmerckungen über ben Natthaͤum 
(wie der bereits gedruckte Zittel von biefem Wercke Tautet, 
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unb alfo mehr verſpricht, als bas Bud, in ſich haͤlt,) 
heraus geben wollen. Allein, gleich wie ich von ohnge⸗ 
faͤhr zu diefer Arbeit kam, da gedachter gute Freund bereits 
über das achte Gapitel laß: alfo habe ich auch mit ihm 
bey bem achten Gapitel aufgeböret. Daher koͤmmt es, 
baß die Anmerdungen nur über gehen Gapitel im Oruck 
erſcheinen, ob es gleich dem Titel nad lautet, als ob 
bie Anmerdungen über den gantzen Evangeliften giengen. 


Derowegen wird ber geneigte Lefer dieſes zum Beſten 
audlegen, daß in dem Tittel zu viel enthalten, und an⸗ 
ſtatt bes Gantzen nur ein Stuͤck davon erſcheinet, und ſol⸗ 
ches meinen guten Freunden zu gute halten; von mir mag 
er dencken, was er will. Denn ich halte esferner für übers 
fluͤſſig, und ich achte. mich für untuͤchtig, noch mehrevo 
Schriften uͤber das heilige Bibelbuch heraus zu geben, 
als welched nunmehro unter dem Scheffel des Pabſtthums 
herfuͤr gezogen, und auf ben Leuchter geſtellet iſt, daß es 
vor ſich ſetbſt heiler, ale: bie Sonne, allen, bie zum 
Haufe GChriſti eingehen, leuchtet. Und wenn wir Die Sa⸗ 
che zerht überlegen. wollen, . fo find jego weit, weit mehr 
SBüdzer, als Lefer vorhanden, and ed gibt auch jetzo noch 
bererjenigen weit: mehr, vie ba ſchreiben, als derer, bie 
ba lernen; alfo, daß ba viel Buͤchermachens Bein Enbe iſt, 
(wie Solomon, Pred. am 12, 12, darüber klaget,) zu bes 
fürchten flebet, es werde in. kurtger Zeit die Menge derer 
Bücher, fo die beften nicht find, die geringe Anzahl des 
zer guten unterdruͤcken, auch ſelbſt die Bldel endlich wies 
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deruin verdundeln und unter einen weit unglädtihern 
Scheffel, als ber vorige geweſen, gebradjt werben. 

Alfo fehen wir, daß es nach ber Apoſtel Zeiten er⸗ 
gangen iſt. Diefe hatten die Wibel ans Licht gebracht; 
aber indem ihre Nachkommen. bie Buͤcher ohne Maaſſe 
- Häufeten, baben fie es endlich bahin gebracht, daß bie 


Kiche, anftatt der Wibel, die Lehrer, die Kirchenvaͤter, 


die Concilia, zulegt auch die Decreta, Gophiften unb. 
Menfchenunflath ohne Ende zu Ichren und zu lernen ges 
nöthigt wurde, bis endlich ber Spruch Jeremiaͤ 2, se er 
füllet wurde: Mein Bold vergiſſet mein ewiglich. Dies 
ſes it die Urſache, warum ich nicht eben wuͤnſche, daß 


meine Buͤcher länger, als biefes Iahrkundert —— 


dem fie gedienet haben, dauern mögen. Gott wid gu ans 
bern Zeiten audy feine Arbeiter fenden, gleichwie er alle: 
zeit gethan hat. 


Derowegen foll ein jeber unter und babin feben, daß: 


wir alfo.fihreiben, lefen, lehren, lernen, bemit wir nicht 


darbey. die. Bibel gar bey Geite fehen, und und auf 
neue mit denen Kirchenvätern, Lehrern, Conciliis, Der 


ereten, Artideln, Decretalien und ‚mit ber fchäblichen, 


Srundfuppe von Menichenfagungen und Meynungen übers: - 
häufen. Wir dürfen nicht erſt an frembem, fonbern wir 


koͤnnen an unferm eigenen Schaden Elug werben. Der 
Herr vegiere und erhalte uns in der Reinigkeit und. Ginig- 
keit bes Glaubens und feines Worts, Amen. Ä 


PVP 








vo on Chriki Seinientsregiken. 


De Goangeliften Haben ſich daran begnägen laffen, wenn 

fie auf eine ungelünftelte, jedoch deutliche Woeiſe zeigeten; 
daß Shtriſtus von Abraham und David herkaͤme. Denn 

fie ſehen auf bie Verheiſſungen Gottes mehr, ale anf. We 

genaneſte Ausrechnung der Glieder. Ge iſt aber Shriſtus 
nicht dem Rahor, ober bem Daran, weldye bes Abrahams 

Weüber waren, 1. Mof. 11, W., fonbern Abraham und 

gwar ihm allein , verheiffen worden. Raͤchſt dieſem aſt er 
wicht dem priefterlichen, ober irgend einem anbena Stamme, 

fanbern allein dem David unb.deffen königlichen Etuminsi 
verbeiffen worden, damit ber Heilige Geiſt lehrete/ daß⸗ 
das Levitifcge Prieſterthum nicht über Ehriſtum hinaus 
dauern wuͤrde, als welcher der kuͤnftige Prieſter ſeyn und 

von einem andern Ramen, nemlich bes Davids, herkom⸗ 

men ſollte, wie davon die Epiſtel an die bedraͤer herrlich 

hanbelt. 

Derewegen iſt biefes genug, wenn man ab dieſen 
Gefchiedtöregiftern weiß, daß Chriſtus aus dem Stamme 
Davids, des Sohnes Abrahaͤ, hergelommen ſey. Ben. 
biefes fefke ſtehet, fo iſt ber unendliche Streit von allen 
Geſchlects linien und Gliedern, ſowol uͤberhaupt, als in⸗ 


8d 
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dieſer Chriſtus nicht allein für die Juͤden gehöre, (wie fie 
wol, durch Haß und Reid verblendet, denden,) ſondern 
andy fetbft für Adam und feinen Saamen, das iſt für 
alle MBölder ber gangen Welt. Eben biefes fagen auch 
aachgehends alle Propheten deutlich, unb eben bie Verheiſ⸗ 
fung, fo dem Abraham geſchehen, erklaͤret eö zur Gmüge, 
wenn es beißt: Alle Bölder follen in deinem - 
Baamen gefegnet werden, 1. Moſ. 12, 8 Was 
wird hier ausgefchlofien? Alle Bölder werben ja barin 
nen begriffen. Diefes allein wird aptgeſchloſſen, daß 
Abraham nicht durdy den GSaamen aller Bölder, fondern 
im Gegentheil alle Voͤlcker durch den Saamen Abrahame. 
ſollen geſegnet werben. Iſt Gott nicht auch derer Heyden 
Gott? If er allein derer Juͤden Gott? im. 8, 29. 


\ 
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Von der Offenbarung Chrifi. 


Ian erften laͤßt ſich biefes gange Capitel in zwey Haupt⸗ 
yunicte abtheilen, tn bie Offenbarung und Verfolgung 
Chriſti. Denn diefe zwey Städe handelt St. Matthäus 
Slerianen ab. Die Offenbarung Ghrifti war nöthig, weit 
man nad) bemjenigen, was man .nicht weiß, fein Verlan⸗ 


Matt. 2. 18 


gen, und ein unbekanntes Geſchenck keinen Ruten hat. 
Es Hätte uns nichts geholfen, daß Ghriftus geboren wow 
ben, ‘wenn er wäre verborgen geblieben. Das ift alfo 
die Urlade, warum wir diefer Geſchichte zu Ehren ein 
Felt feyern, auf daf wir nemlich für biefes Geſchencke, 
oder Wohlthat und Erſchelnung, danckbar und derſenen 
eingedenck ſeyn ſollen. 

Hier kann einer, wer darzu Luft het, ſeine Were 
famteit zeigen, und diefe Wohlthat Ver Offenbarung. rk 
men, von ihrer: Rothwenbigtelt, von ihrer: Nutzbarkeit, 
Liehlichkeit, Wirkung und Früchten, und im Gegentheit 
anführen, wie jämmerlich es würbe gewefen feyn, wenn 
Ehriſtus verborgen geblichen wäre, und was es ver Ges 
fahr, vor @lend und gang widrige Wirckungen und Fol⸗ 
gerungen nach fich gezogen hätte, wenn biefe theure Gabe 
nicht wäre offenbaset worden. Diefes einzige. Stud 
würde eine gantze und weitläuftige Rede ausmachen , . bie 
man zue Dandfagung, zur Ermunterung und zur Bewe⸗ 
gung derer Affecten, ſur raue und um Bertrauen ein 
sichten könnte, 


Zum andern wirb bie Offenbarung an and vor Be 


ſelbſt in gewiffe Stuͤcke abgetheilet, darunter das erfte if 
der Stern, das andere das Bekenntniß derer Weiſen, 
das dritte das Beugniß derer Priefter, das vierte das Bes 
kenntniß bes gottloſen Herodis von feiner Furcht. 


Allen dieſen wird ber geborne Chriſtus geprediget und 


offenbaret , nemlich von dem Stern, einer ſtummen Grea« 
‚tur, ven auslänbifihen Heyden, von ihrem eigenen Wolde, 


14 Matth. 2%. 
von bem Winde und Verfolger, daß alſo derjenige nicht 


"gu entfchulbigen iſt, der da michs weiß, daß Chriñus ger 


boxen ſey. Denn alfo ſtehet geichrieben darch ben Pro⸗ 
Pheten Micham 5, 1: Und bu Bethlehem Ephraota, bie 
du Hein bift unter ben Tauſenden in Zuda, aus bir foll mir 
Kommunen, ber in Iſrael Herr ſey, welches Aunesgans von 
Anfang und von Ewigkeit her gewefen ift. 

..Bum dritten wird durch biefe Offenbarung bie Beife 
sung des Propheten Micha. von Ghrüte, ber ba. follte 
geboren werben, bekraͤftiget und bewiefen , und es ift eine 
witrkliche Gefchtihte aus diefer Weiſſagung von einer kuͤnf⸗ 
tigen Sache werben... 

Diefes ift alfo ber eigentliche Hauppunct dieſes Evan⸗ 
gelii, nemlich, :baß es von Ehriſto handelt, ber durch 
Micham tft beichrieben worben, wer er feiner Parfon und 
Amte nad) ſeyn ſollte. Seiner Perfon nach ifter aus dem 
Stamme Zube, aus der Stadt Bethlehem, ein wahrer 
Sohn Davids und ein wahre: :Dienfh, vom Water in 
Ewigkeit geboren, ein wahrer ihn Gottes, ein, wahrer 
Gott, wie es aus ber Prophezevung mini weitlaͤufti⸗ 
ger erhellet. 

Sein Amt beſtehet darinne, bes er ein verzog über 
das Volck Gottes fey; aber ein folder ‚Herzog, ber von 
anbern. Herzoͤgen unterſchieden, und nicht ein folcher fey, _ 
wie David umd andere Sterbliche unb dererſelben Nachfols 
ger geweſen. Diefer iſt ber: einige Herzog und unſterblich, 

nd hat Seinen Nachfolger in dieſem Amte, weil er eine 
Yige-Perfon if, wie Micha 5, 1. ſyricht: Bein Aus 
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gen, unb ein unbelanntes Gefchend Teinen Ruten bat. 
Es hätte uns nichts geholfen, daß Ghriftus geboren wow 
den, "wenn er wäre verborgen geblieben. Das ift alfo 
die Urjache, warum wie diefer Seſchichte zu Ehren ein 
Feſt feyern, auf daß wir nemlich für dieſes Geſchencke, 
oder Wohlthat und Erſcheinung, dandbar und derſercen 
eingedenck ſeyn ſollen. 

Bier kann einer, wer darzu Luſt Hat, feine Bere 
famteit zeigen, und diefe Wohlthat ver Offenbarung. rk 
men, von ihrer‘ Rothwenbigtelt, von ihrer Nusbarkeit, 
Sieblichkeit, Wirdung und Früchten, und im Gegentheit 
anführen, wie jämmerlich es würbe geweſen ſeyn, wenn 
Chriſtus verborgen geblieben wäre, und was es vor Ge 
fahr, vor Elend und gang wibrige Wirckungen und Fol⸗ 
gerungen nach ſich gezogen hätte, wenn biefe theure Gabe 
nicht wäre offenbaret worden. Diefes einzige Stuͤck 
würde eine gante unb weitläuftige Sebe ausmachen, . bie 
man zur Dandfagung, zur Ermunterung und zur Bewe⸗ 
gung derer Affecten, her Freude und zum Vertrauen ein 
richten koͤnnte. 

Zum andern wird die Offenbarung an and vor | 
ſelbſt in gewiffe Stuͤcke abgetheilet, darunter das erfte if 
der Stern, das andere das Bekenntniß derer Weiſen, 
das dritte das Zeugniß derer Prieſter, das vierte das Mes 
kenntuiß des gottloſen Herodis von feiner Jurcht. 

Allen dieſen wich ber geborne Chriſtus geprediget und 
offenbaret, nemlich von dem Stern, einer ſtummen Crea⸗ 
tur, von auelaͤndiſchen Heyden, von ihrem eigenen Boicke, 
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erilich verfucht und geprhfet, ai einer, ber erſt muß ums 
terwielen werben (und zum Exrempel), bamit er nicht als 


gig Neuling ua imerfahrner (wie Paulus 1: Zim. 8, 6 


ſchreibt) eine fo wichtige Bade anfinge, und nachgehenbe 
in ben Glauben an Bett etwan nicht beſtaͤndig wäre, 
gleichwie bie Menlinge pflege‘ verwegen zu ſeyn und fidh 
‚wafzublafen, aber bald fallen unb ihr Amt .nerlafien. Gr 
:wird «aber 'probiret und verfucdht auf eine dreyſache Weife. 
‘ Zum. aften wirb Ehriſtus verfucdht, ob er um Gottes 
‚willen könne Hunger ober Duͤrftigkeit ausftehen, oder ob 
er vielmehr das Wrob, ober das Wort vorziehe und fucht; 
weil ein. Shriſt, fürpemlich. ein. Lehrer, die Gefahr der 
-Armuth und den Berinft feines ‚Bermögens nothwentis 
rdulden muß. 

Hier überwindet CEhriſtu⸗ und Iepret übertöinden, 
daß Bott ber Speife vorzuziehen ſey, fintemal Gott 
nicht ein Gott des Barchs, fondern ein Bott des Lebens 
if, wie er aus Mofe beweifet, daß ber Menſch nicht 
von Brod allein lebe, fonbern von einem jeglichen Worte, 
das durdy den Mund Bottes gehet, 5. Moſ. 8, 3. Alſo 
bat ber Menſch das Leben, nidyt allein dieſes leibliche 
£eben vom Brode, fondern auch dieſes und das zulünftige 
Leten im Wort, oder in Gott. Das. if die Berfuhung 
des Geitzes und ber Sorge für biefes Leben, daß man Got⸗ 
tes Wort-foll fahren: laflen. 

Das andere ifb. eine geiftliche Verſucung, daß er 
Gott verſuchen ſolle. Es iſt aber eine hohe Verſuchung, 
und der gemeine Mann kann fie nicht. verſtehen; deßwegen 


= 
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lle hier mit kurtzen beruͤhret worden. Man kann es nen⸗ 


nen eine grobe Verſuchung Gottes, daß man nemlich 
nichts thun ſolle, was Gott nicht befohlen und worzu er 
auch das Vermoͤgen nicht gegeben hat, unter dem Vor⸗ 
wand, weil alle Dinge möglich wären dem, der da glaͤubet. 

Denn ygleichwie er bey der exſten Verfuchung ben 
Glauben angefochten hat mit Mißtrauen durch den Mangel 
bes Brods und anderer Nothburft: alfo verfucht ex hier 
.ben Glauben durch das Vornehmen ſolcher Dinge, bie 
man nicht hat, und die Gott nicht befohlen. Als, wenn 
bu effen und trinden und body nicht arbeiten wollteft, um 
dein Brod zu erwerben, fondern im Glauben die Früchte 
erwarten ; ober wenn bu im Glauben auf ein Haus ohne 
Arbeit warten wollteft. Alfo auch in allen andern Dingen, 
Imgleichen, wenn du ohne Macht oder Kriegsheer (da es 


Gott nicht befohlen) bir einen Krieg vornehmen und ben 


. Sieg erhalten wollteft; 
Die dritte Verſuchung ift die Verſuchung der eitlen 
errlichkeit und weltlichen Macht. Wie, wenn bir Reich⸗ 
Fun und groffe Herrlichkeit zuflieffen Tönnten, wollteft 
dir wol lieber die Herrlichkeit und Herrſchaft, als das 
ort, fahren laffen? Denn hier ift bie Natur eben jo ſehr 
begierig nach, Herrlichleit, nadı Lobe, nach einem groffen 
Namen, als fie in der erſten Berfuhung für ben Bau 
forgfälfig befügimert war, 

Das iſt eine groſſe Verſuchung, bie man offenbarlich 
ſiehet an allen denenjenigen, die begierig ſind nach Ehre 
und Macht vor.der Welt, und bie einen Grauen haben 

otes Dandchen. 2 
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vor ber Schmach bes Ereuges und mit der: Herrlichkeit 


der Welt in die Herrlichkeit des Himmels eingehen wollen. 


Nachdem diefe Verſuchung überwunden, fo folget ber 


Troſt, daß bie Engel zu biefen geiſtlichen Streitern treten 


und ihnen bienen, womit zu verſtehen gegeben wird, daß 
fie uns in dergleichen Kampffe allen‘ Vorſchub thun unb 
ſich über unfern Gieg freuen. 





a 


Auslegung der Bergpredigt Chriſti. 
Matth. 5.6 7 


Vorrede. 


Fa babe faft gerne gefehen,. daß diefe meine Prebigten 

über die drey Capitel St. Matthäi, welche St. Auguſtinus 
nennet bed Herrn Predigt auf bem Berge, auögeben, ob. 
Gott: wollte feine Gnade darzu verleihen, daß ſolche Lehre 
GHrifti möchte in zechtem, gewiſſem, Shriſtlichem Berftande 
bleiben und schalten werden, weil es fogar gemeine 
Spruͤche und Teste find, durch bie gange Shriftenheif ger 
waltiglid getrieben und geübet, Denn ich nicht ziveifele, 
ich habe ben Meinen und wer es begehrt, ben rechten, lau⸗ 
tern, chriftlichen Verſtand hierin vorgelegt. 
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Und kann nicht wiſſen, wie ber leidige Teufel ſonderlich 
das fuͤnfte Capitel durch ſeine Apoſtel ſo meiſterlich verdrehet 
und verkehret hat, daß er eben das Widerſpiel baraus ger - 
macht. Und gleich wie Chriftus fürfegiglich darinnen hat: 
wollen aller fatfchen Eehre begegnen, und ben rechten Sinn 
der Gebote Gottes eröffnen, wie er bebinget: und. ſpricht, 
Matth. 5, 17: Ich bin nicht kommen, bas Geſet aufe: 
zuidſen, und nimmts dazu von Stüdzu Stüd, und: wills; 
ja Mar und gewiß genug machen: noch hat der. Höutfcher 
Satan keinen Tert in ber Schrift Funden, ben: er. — 
licher verkehret und mehr Irrthum; und falſcher Lehrt da⸗ 
raus gemacht hat, denn eben dieſen, ber: Mrzu ** 
und geſtellet iſt von Chriſto ſelbſt, daß er folkke-falfcheer 
vorkommen. Das heißt ein Meiſterſtuͤck. des Jeufels⸗ 

Als erſtlich ſind in diß fünfte: Sapiter; gefallen Mergeee- 
ben Saͤue und Eſel, Juriſten und: Sophiften;. bes; Pabſt⸗ 
feld rechte Dante, und: feine -Murmmeludens Did haben 
aus dieſer ſchoͤnen. Rofe: ſolchew: Silit: geſogen: undo im: 
alle Welt. geſtreuet, bamif: Chsiffams verſcharrer undo 
ven Endechriſt erhebet unbe erhalten nemlich / daß Ehriſtud 
dier nicht. von feinen. Chriſten alles geboten/ noch gehalten: 
wolle haben, was er im: fünften Sapitel:tchret , fonbern: 
habe viel Stuͤck allein gerathen been, ſo volllommen-feyn 
wollen, und. mögg fie, halten, ‚wer. bawmolles unangefehen, 
Baß- Chriſtus / daſelbſt zorniglich draͤuet: ſie ſollen im Him⸗ 
mel nicht ſeyn, wer der geringſten ſolcher Gebote eins auf⸗ 
tüfet, und nennets mit duͤrren Worten: Gebote. 

Daher haben fie. zwoͤlf Eomsilia Euangelii erbichtet; . 

2" 
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zwoͤlf guter Raͤthe im Evangelio, die man halten moͤge, 
wer da. wolle, fo er etwas für und über andere Chriften 
höheres und volllommneres feyn will, haben alfo nicht 
"allein auffer dem Glauben, in das Werd bie chriſtliche 
Seligkeit, ja auch bie Vollkommenheit geſetet, ſondern 
auch dieſelben Werde frey gemacht. Das beißt, meyne ich, 
recht und fein gute Wercke verbieten, welches ſie uns 
Schuld geben, die groben Eſel und Laͤſterer. Denn ſie 
koͤnnen ſolches nicht leugnen, und hilft ſie kein Decken, 
noch Putzen, fo lange diß fünfte Capitel Matthaͤi bleibet. 
Denn ihre Bücher und Gloſſen find vorhanden, dazu ihr 
altes und noch taͤgliches unbußfertiges Leben, das ſie fuͤh⸗ 
zen nad) ſolcher ihrer Lehre. Und iſt gar gemein bey ihnen 
die Lehre won ben zwölf Consiliis Euangelicis, als ba find: 
1. Nicht Böfes vergelten. 2. Nicht rächen. 3. Den andern 
Backen barbieten. 4. Dem Uebel nicht widerſtehen. 5. Deu 
Montel zum Rod lafien. 6. Zwo Meilen für eine geben, 
7. Geben allen, der ba bittet. 8. Leihen dem, der ba abbors 
get. 9. Bitten für die Verfolger. 10. Lieben die Feinde. 
11. Wohlthun den Haffern, wie Chriſtus bier lehret. 
Solches alles (fpeyen fie) Tey night geboten, und die Eſel 
zu Paris geben redliche Urjad),. fagen: Cs wäre ber 
Ehriſtlichen Lehre viel zu fchiver, wo fie folkte damit bel 
den ſeyn. 

Alfo Haben die Juriſten und Sopbiften die Rice 
segiert und gelehret biäher, daß Ghriftus hat, mit feiner 
Eehre und Auslegung ihr Narr und Gaukeler malen ſeyn, 
und thun dazu noch keine Bufſe bafüz, ſondern woltens 


‚Auslegung der Bergpredigt CEhriſti. | 2 


noch gern vertheidigen, und ihre verfluchte, ſchaͤbichte Ca- 
nones gerne wieder aufwerfen, und ihren Yabftefel wieder 
Trönen. Gott gebe aber, baß ich leben und Spangen und 
Edelfteine. zu ſolcher Krone geben müffe, fo fol ber Eſel, 
ob Bott will, recht gefrönet-heiffen. 

Darum laffe dir, lieber. Bruder, fo du willſt und 
nichts befjers Haft, diefe meine Prebigt dienen, zum erften 
wider unfere- Sundern, die Suriften und Sophiften. Ich 
meyne fonderlich die Canoniſten, welche fie felbft zwar Eſel 
heiſſen, als ſie denn auch ſind, auf daß du vor ihrer Eſels⸗ 


Zunft und Teufelsmiſt die Lehre Chriſti rein bey dir behal⸗ 


teft an diefem Ort Matthaͤi. 
Sum andern, auch wider bie neuen Quriften und So⸗ 


phiften, nemlich die Rottengeiſter und Wiebertäufer, 


welche auch aufs neue ans :ihrem-- sollen Kopf das Hertze⸗ 
Teid anrichten in dieſem fünften Gapitel. Und gleichwie jene 
zu fehr auf die lincke Seite gefallen, nichts überall von bies 
fer Lehre Ehriſti gehalten, Tundern verbammt und vertilget 
Haben: alfo fallen biefe zu ſehr auf die rechte Seite, und 
ehren, man folle nichts eigenes haben, nicht ſchwoͤren, 
nicht Obrigkeit, noch Gericht halten, nicht ſchuͤtzen, noch ver⸗ 
theidigen, von Weib und Kind lauſſen, und des Jam⸗ 
mers viel. 

Alſo blauets und brauets der Teufel auf beyden Thei⸗ 
len unter einander, daß fie keinen Unterſchied wiſſen zwi⸗ 
ſchen weltlichem und goͤttlichem Reich, viel weniger, was 
unterfchiedlich in einem jeglichen Reiche gebuͤhret zu lehren 


und gu thun, welches wir, Gott Lob, ruͤhmen koͤnnen, daß 
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wir in biefen Prebigten klaͤrlich und fleiffiglid haben 
angegeigt und ausgeſtrichen: daß, wer hinforst irret, ober 


- irren will, wir feinethalben entichulbiget find, als bie wir 


das unfere tremlich haben zu eines jeglichen Welten barges 
than. Ihr Blut fey auf ihrem Kopffe, den Lohn dafür 
wollen wir gewarten, nemlich Unband, Haß und alleriey 
Beinbfchaft, und fagen: Deo gratias. 

Weil wir denn erfahren und wiſſen, durch ſolche greu⸗ 
liche Erewpel, beyde, Paͤbſtiſcher und rottiſcher Juriſten, 
was ber Teufel im Sinn hat, und ſonderlich diß fünfte 
Gapitel St. Matthaͤi zu verkehren, und bie reine Chrifle 
liche Lehre damit zu vertilgen gedencket: fo ſey gebeten und 
vermahnet ein jeglicher Prebiger ober Pfarcherr, daß er 
treulich und fleilfig bawiber in feinem befohlenen Haͤnflein 
wade und ben vedhten Verfland helfe erhalten, Denn 
fo lange der Teufel lebt und die Welt ſtehet, wird ex nicht 
aufhören, diß Gapitel anzufechten. Denn ihm ift daran 
gelegen, daß er bie guten Wercke dadurch gant unterdruͤcke 
wie unter dem Pabſtthum geſchehen, oder falſche gute 
Wercke und erdichtete Heiligkeit anrichte, wie er jetzt durch 
die neuen Moͤnche und Rottengeiſter angefangen hat. 

uUnd wenn ſchon beyde, Paͤbſtliche und rottiſche Juriſten 
und Moͤnche untergingen, ſo wuͤrde er doch aber andere 
finden und aufwecken. Denn er muß ſolch Geſinde Haben, 
und ift fein Reich vom Anfange der Welt her durch Moͤnche 
regieret.. Ob fie wol nicht Mönche geheiffen haben, fo iſt 

4 ihre Lehre und Leben möndhifch, das ift, ein anderes 
fonbertiches, ober befleres, denn Gott geboten hat, 


x 
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geweſen, wie bey. bem Bold Ifrael die Baaliten, Gama- 
rim und dergleichen, bey been beydea die Sal und 
Veſtales waren 

Darum koͤnnen wir nicht ficher vor ihm Tegn, Dem 
aus biefem, fünften Gapitel find aud) des Pabfts Mönche 
Eommen, als bie einen volllommnen Stanb vor anbern. 
Ghriften vor fih nahmen, welchen fie auf diß Gapitel grün. 
beten, und haben body dran gehalten, daß fie voll Geitz, 
GHoffart und zulegt voll aller Teufel worden find. Ghriftus, 
unfer lieber Herr und Meifter, der uns den rechten Sinn 
eufgethan hat, wollte uns denfelbigen mehren und flärdien, 
barzu helfen, baß wir auch darnadı leben und thun,. Dem 
fen Lob und Dand, fammt dem Bater und beitizen Geiſt, 
in Ewigkeit, Amen. 


GCa p. 5 


FR 2 Da er aber das Volt fabe, ging er auf einen 
Berg und ſetzte fih, und feine Juͤnger traten 
zu ihm. Und er that feinen Mund auf, lebrete 
ſie und ſprach. 

Da machet der Goangelift eine Vorrede und Se 
präng, wie fi) Chriſtus geftetlet habe zu ber Predigt, bie 
es thun wollte; baf er auf einen Berg gehet unb ſich ſetzet, 

unb feinen Mund aufthut, daß man fiehet, es fey fein 
Ef. Denn das find bie drey Stüd, wie man fagt, fo 
zu einem guten Prediger gehören: Zum exften, daß er 
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auftretez zum andern, daß er das Maut auf 
thue, mb etwas ſage; zum britten, daß er aud 
-Zönne aufhören . 

Auftreten ift, daß er ſich ſtelle ats ein Meifler ober 
Prediger, ber es kann unb thun fol, als dazu beruffen 
und nicht von ihm ſelbſt koͤmmet, fonderg bem es gebühret 
aus Pflicht und Gehorfam, daß er fagen möge: Ich 
komme nicht getrollt aus eignem Vornehmen und Gut⸗ 
duͤncken, fondern muB es thun von Amts wegen. Das ift 
wider die gefagt, bie uns bisher und noch fo viel Page 
und Marter anlegen, bie Rottenbuben und Schwärmer, fo 
hin und wieder in Landen irre Lauffen und ſtreichen, vers 
oifften bie Leute, ehe es Pfarrherr und, bie im Amt oder 
Obrigkeit fiben, erfahren, und jo ein Haus nach dem ans 
dern bejchmeiflen, bis fie eine gange Stadt, barnad) aus 
ber Stadt ein gang Lanb vergifften, Solchen Schleichern 
und Streichern zu wehren, follte man fchlecht nicht zulaffen 
jemand, zu prebigen, bem es nicht befohlen und das Amt 
aufgelegt iſt. Auch niemand fidy. umteiftehen, ob ee ſchon 
ein: Prebiger ift, wo er einen Lügenprebiger hoͤret in einer 
papiftifchen ober andern Kirche, ber die Leute verführet, 
wider ihn zu prebigen, Auch nicht- hin und wieber in die 
Häufer fchleichen und fonderliche Winckelpredigt anrichten, 
fondern daheim bleiben und feines Amts oder Predigtſtuhls 
warten, ober ſtillſchweigen, wo er nicht will oder kann 
öffentlich auf die Cantzel treten, 

Denn Gott will nicht, daß man mit feinem Worte 
tere lauffe, als treibe jemand der Heilige Geiſt, und müffe 
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prebigen, und alſo Stätte und Winckel, Haͤuſer oder Pre⸗ 


digtſtuͤhle fuche, da er kein Amt hat. "Denn auch Paulus 


ſelbſt nicht wollte, ob er wol zu einem Apoſtel von Gott 
beruffen war, an bet Srten predigen, da bie andern Apoftel 
vorhin geprebiget hatten, Röm.'15, 20. 2. Cor. 10, 15. 16, 
Darum flehet hier, daß Chriftus frey, öffentlid auf den 
Werg gehet, als er fein Predigtamt unfähet, und halb 
hernach (B. 14) Tpricht er zu feinen Süngern : Ihr feyb 
das Licht der Welt; item (WB. 15.): Ban zündet kein 
eihht an und fledet es unter einen Scheffel, fondern feget 
es auf einen Leuchter, daß es Teuchtet allen, die im’ Haufe 
find. Denn das Preblgtamt und Gottes Wort ſoll daher 
leuchten, wie die Sonne, nicht im Dundeln fchleichen und 
meuchlings, wie man der blinden Kuh ſpielet, ſondern 


frey am Tuge handeln, und ihm wohl laſſen unter bie: 


Augen fehen, daß beyde, Prediger und Zuhörer, deß gemfß 
fegn, daß es recht gelehret und das Amt befohlen fen, daß 
fie es fein Hehl Haben dürfe. So thue du auch; wenn dus 
im Amt bift und SBefeht hafl, zu prebigen, fo frit frey, 
Öffentlich herfuͤr, und ſcheue niemand, auf daß. bu koͤnneſt 
ruͤhmen mit Ehriſto⸗: Sch habe frey, öffentlich gelehret 
vor der Welt, und babe nichts im Winckel gerebt. 
ob. 18, 2 ‘ 

Sprichſt du aben: Wie, foll denn niemand nichts leh⸗ 
zen, 68 geſchehe beim "Öffentlich? Oder ſollte ein Hause 
vater in feinem Harfe fein Gefinde nicht Iehren, ober einen 
Schoͤler oder andern bey fi halten, der ihnen vorlefe? 
Antwortt Traun ja, das iſt auch wohtgethan, dazu ein 


- 
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rechter Raum und Staͤtte dazu. Denn ein jegliches 
Hausvater iſt ſchuldig, daß er ſein Kind und Geſinde ziehe 
und lehre oder lehren laſſe. Denn er iſt in feinem ‚Haufe 
als ein Pfarrherr und Biſchof über fein Gefinde, und if 
ihm befohlen, daß er drauf fehe, was fie lernen, und für 
fie antworte. Aber das gilt nicht, daß du foldyes auſſer 
Deinem Haufe thun wolltefl, und bich von bir ſelbſt in ame 
dere Käufer oder gu Nachbarn eindringen. Sollſt auch 


* nicht leiden, daß irgend ein Schleicher zu bir komme und 


in deinem Hauſe ein fonberliches mache mit Prebigen, das 


thm nicht ‚befohlen ifl. . Kommt aber einer in ein Haus 


oder Stadt, fo heifle man ihn Zeugniß bringen, daß er bes 
tannt fey, oder Siegel und Brief eigen, daß ers Befehl 
babe. Denn man muß nicht allen Schleichern gläuben, 
bie ſich bes Heiligen Geiftes rühmen, und ſich bamit bin 


amd ber in die Häufer. drehen. Kurg, es heißt: Das 
‚Evangelium oder Prebigtamt fol nicht im Windel, ſondern 


hoch empor auf bem Berge und frey, öffentlich am Licht ſich 
laſſen Hören. Das iſt eines, das hier Matthäus will ans 


Das andere ifl, daß er feinen Mund anfthut. 
Das gehöret, wie gefagt, auch zu einem Prebiger, daß ex 
nicht das Maul zuhalte und nicht allein öffentlich das Am 
führe, daß jedermann ſchweigen müfje, und ihn. auftreten 
laffe als den, der göttlich Recht und Befehl hat, ſondern 
auch das Maul frifch und getzoft aufthue, das ift, bie 
Wahrheit und, was ihm. befohlen -ifl, zu prebigen „ nicht 
fhweige, noch murmele, fondern.chne Scheu unb uner⸗ 
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ſchrocken bekenne und duͤrre herausſage, niemand ange⸗ 
ſehen noch geſchont, es treffe wen ober was es wolle. 

Denn das hindert einen Prediger gar ſehr, wenn er 
ſich will umfehen und ſich damit bekuͤmmern, was man 


gerne hoͤret oder nicht, oder was ihm Ungunſt, Schaden 


oder Gefahr bringen moͤchte; ſondern, wie er hoch auf dem 
Berge, an einem öffentlichen Orte, ſtehet und frey. um 
ſich fiehet: fo folk er auch frey reden und niemand fcheuen, 
ob er gleich mancherley Leute und Köpffe ſiehet, und kein 


Blat fürs Maul nehmen, weder gnädige noch zornige 


Herren unb Zundern, weber Gelb, Reichthum, Ehre, 
Gewalt, noch Schande, Armuth, Schaben anfehen, unb 
nicht weiter benden, denn baß er rede, was fein Amt fo 
dert, darum er ba ſtehet. 

Denn Gpriflus bat das Prebigtamt nicht dazu ges 
Rifftet und eingefeget,, daß es diene, Geld, But, Gunſt, 
Ehre, Freundſchaft zu erwerben, oder ſeinen Vortheil da⸗ 
mit zu fucheh, ſondern daß man die Wahrheit frey, oͤffent⸗ 
lich an Tag ſtelle, das Boͤſe ſtrafe, und ſage, was zur 
Seelen Rus, Heil und Seligkeit gehoͤret. Denn Gottes 
Wort iſt nicht darum hier, daß es lehre, wie eine Magb 
oder Knecht im Hauſe arbeiten ſoll und fein Brod ver⸗ 
dienen, oder ein Buͤrgermeiſter regieren, ein Ackermann 
pfluͤgen ober Heu machen. Summa, es gibt noch zeiget 
nicht zeitliche Guͤter, dadurch man dieſes Leben erhalten, 
denn foldhes hat. die Wernunft vorhin alles einen jeglichen 
gelehret; fonbern das will es lehren, wie wir follen kom⸗ 

men zu jenem Leben, und heißt dich dieſes Lebens brau⸗ 


I) 
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chen und den Bauch hier nähren, fo lange es waͤhret, doch, 
daß du wiffeft, wo du bleiben und leben folleft, wenn fol« 
ches aufhören muß. 

Wenn nun folches angehet, daß man prebigen fol von 
einem andern Leben, darnach wir follen traten, und um 
deßwillen wir deß nicht follen achten, als wollten wir ewig 
"Hier bleiben, fo gehet denn Hader und Streit an, daß die 
"Welt nicht leiden will. Wo denn ba einem Prebiger der 
Bauch und zeitlich Leben lieber ift, der thuts nicht, ſtehet 
wol und wäfchet auf der Cantzel, aber er prebigt nicht bie 
Wahrheit, thut das Maul nimmer nicht auf; wo es will übel 
‘sehen, da hält er inne, und beiffet den Fuchs nicht. Siehe, 
darum hat Matthäus das Gepränge vorher gefchrieben, daß 
Chriſtus, als ein rechter Prediger, auf den Berg gehet und 
ben Mund frifch aufthut, bie Wahrheit lehret und ftrafet 
beyde, falſche Lehre und Leben, wie wie hören werben. 

3. Selig find, die da geiſtlich arm find, benn das 
Himmelreich ift ihr. 

Das ift ja ein feiner, füffer, freundlicher Anfang ſei⸗ 
ner Lehre und Predigt. Denn er faͤhret nicht daher, wie 
Moſes, oder ein Geſetzlehrer, mit Gebieten, Draͤuen und 
Schrecken, ſondern aufs allerfreundlichſte, mit eitel Reigen 
‚und Locken und Tieblichen Verheiffungen, Und zwar, wo 
es nicht alfo gefaflet und und allen vorgetragen wären bie 
kieben Worte und Predigt, die der Herr-Ehriftus zum er⸗ 
ſten gethan hat: fo wuͤrde einen jeglichen der Fuͤrwit rei⸗ 
den und treiben, darnach zu lauffen bis gen Jeruſalem, 
ja bis ans Ende ber Welt, da-man nur ein Wort dapon 


‘ 
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hören möchte. Da olte man Geld genug finden, baß bie 
Straffe wohl gebauet würde, und mwürbe jedermann gar 
herrlich rühmen, wie er die Worte und Predigt gehöret 
ober gelefen hätte, die ber Herr Chriftus ſelbſt gerebt 
hätte. O welch ein treflich felig Mann follte der geachtet 
werben, dem folches möchte widerfahren! So wuͤrde es 
gewißlich gehen, ‚wenn wir nicht bavon geſchrieben hätten, 
obgleich fonft viel von andern gefchrieben wäre; und würde 
ein jegliher fagen: Sa, ich höre wol, was Et. Paulus 
und andere feiner. Apoflel gelehret haben, aber viel lieber 
wollte id) hören, was er doc) felbfl geredet und geprediget 
hätte, Seht aber, nun es ſo gemein ift, daß es jedermann 
im Bud) gefchrieben hat und täglich Iefen Tann, achtet es 
niemand für etwas fonberliches und koͤſtliches. Ja, wir 
werben es dazu überdrüffig und ſchlagen es in Wind, als 
hätte es nicht die hohe Majeftät vom Himmel, fonbern ir: 
gend ein Schuſter gerebf. Darum wiberfähret uns auch, 
zur Strafe unfets Undands und Verachtung, daß wir wes 
nig genug davon haben unb nimmer fühlen noch ſchmecken, 
was für ein Schatz, Kraft. und Gewalt in Chrifli Worten 
id. , Wer aber die Gnade hat, daß ers recht anfche, als 
Gottes und. nicht Menſchen Wort, ber wirds auch wohl 
hoͤher und theuser adıten, und nimmesmehr mübe noch 
üperdruffig werben. Wie freundlich eher und füfle biefe 
Predigt ift für bie Ehriften, bie,feine Schüler find, fo 
verdeuͤßlich und anleiblich-ift fie für bie Züben und ihre 
groflen ‚Heiligen. Detn er gibt ihnen bald ım - Anfang 
einen bazten Steh. mit dieſen Worten, verwirft und ver 
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Wdammet ihre Lehre, und prebdiget glei das Wiberfpiel; 
’ ja er fehreyet Wehe über ihr Leben und Lehre, wie Lucas 
G, 24. anzeige. Denn bas iſt die Summa ihrer Lehre 
gewefen: Wenn es einem Dienfchen wohl ginge hier auf 
Erben, der ‘wäre felig und wohl dran. Und dahin hatten 
fie alles gerichtet : wenn fie fromm wären und Gott bie 
neten, daß Ihnen Bott genug geben follte auf Erden und - 
nichts gebrechen laſſen, wie David Pfalm 144, 18. 14. 
von ihnen fagt: Das ift ihre Eehre, daß alle Windel 
und Kammern vol Vorrath Yeyn, unb bie Anger vol 
Schafe, die allzumal voll und viel tragen, und das Vieh 
viel verarbeite, dazu Tein Schade, ned, Verluſt, noch 
unfall oder Plage fie treffe. Das heiffen fie felige 
Leute. 


Dawider thut bier Chriſtus feinen Mund auf und 
ſpricht: Es gehöre ein anders bazu, denn daß man hier 
genug habe auf Erden; als wollte er fagen: Ihr lieben 
Bünger , wenn ihe unter ben Leuten prebigen follet, fo 
werbet ihr finden, daß fie allefo lehren und gläuben: wer 
da reich, gewaltig fen, ber ſey gllerding felig, unb wie 
berum: wer ba arm, elenb- iR, ter fey vor Bott verwor⸗ 
fen und verbammet. Denn in dem Glauben ſtunden bie 
Züden ſtarck, wenn es einem Menfchen wohl ginge, das 
wäre ein Beiden, daß er einen gnäbigen Bott hätte und 
wieberum. Das malte, daß fie.viek und groffe Verheiſ⸗ 
fungen von Bott hatten von zeitlichen und leiblichen Bi» 
tern, bie eu denen Frommen wollte geben. Darauf ver⸗ 


Auslegung ber Bergpredigt Ehriſti. 31 


liefſen fie ſich, meyneten, wenn fie ſolches hätten, fo waͤ⸗ 
ven fie wohl mit ihm baran. 

Darum iſt eine nöthige Prebigt geweſen zum Anfang, 
daß er ſolchen Wahn umftieffe und aus ben Dersen riffe, 
als der aröffeften Hinderniſſe eines wider ben Glauben, 


der den rechten Abgott MRammon im Dersenftärdet,. Denn 


aus ſolcher Lehre hat nichts anders können folgen, denn 
baß die Leute geisig würden, unb ein jeglicher nur days 
nach trachtete, wie er genug und gute Zage hätte, ohne 
Mangel und ingemad). Und jedermann hat mäffen benden: 
Iſt der felig, dem es wohl gehet und Guts genug hat, fo 
muß ich Aufeken, daß ich auch nicht am wenigften habe. 
Das ift auch noch heutiges Tages aller Welt Glaube, 
ſonderlich der Zürden, bie fi) am hoͤchſten darauf vers 
laffen unb flärden, und daher fihlieffen: es wäre nicht 
möglich, daß fie fo vie! Gluͤck und: Sieg hätten, wo-fie 
nicht Gottes Bold wären, und er ihnen vor allen andern 
gnäbig wäre. So gläubet audı bey uns das gantze Yabfle 
thum, unb ſtehet ber Grund ihrer Lehre und Lebens da⸗ 
rauf, daß fie nur genug haben, And haben damit aller 
Weit Güter. zu ſich bracht, wie man vor Augen ſiehet. 
Summa , biß iſt der größte und weitefte Glaube ober es 
ligion auf Erben, darauf alle Menfchen nach Fleiſch und 
Blut bieiben, koͤnnen auch kein anders für Seligkeit adıten, 
Darum bringet er hier gar eine andere neue Prebigt vor 
die Shriften, daß, wenn es ihnen über gehet, Armuth 
leiben, und ſich hier Reichthums, Gewalt, Ehre und gw 


ter Tage verzeihen muͤſſen, ſollen ſie dennoch felig feya, 
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und nicht einen zeitlichen, ſondern einen andern, ewigen 
Lohn haben, daß fie im Himmelreich gnug haben. 
Sprichſt du aber: Wie, müffen denn die Ehriften alle 
arm feyn, und darf niemand Geld, Gut, Ehre, Gewalt 
haben? Oder wie follen bie Reichen, als Zürften, Her: 
ven, Könige thun? Muͤſſen fie al ihr Gut, Ehre fahren 
laſſen, ober den Armen das Himmelreich abfaufen, wie 
etliche gelehret Haben? Antwort: Nein; es heißt nicht, dem 
Armen ablaufen, fondern felbft arm feyn, und unter fol 
hen Armen erfunden werden, wer ba will das Himmel⸗ 
reich haben. Denn es ift deutlich und dürre gefest: Se⸗ 
lig find die Armen, und ftchet doch dabey das Wörtlein 
geiſt lich arm, alfo, daß es auch nicht damit ausgerich⸗ 
tet ift, baß jemand leiblidh grm fey, und Tein Gelb und 
But habe. Denn äufferlidh Geld, Güter, Land und Leute‘ 
haben, ift an ihm. felbft nicht unrecht, fonbern Gottes 
Gabe und Ordnyung. So iſt niemand darum felig, ber 
ein Bettler ift und nichts überall eigenes hat, fondern 
es heißt, geiftlih. arm. ſeyn. Denn, ich babe droben im 
Anfang gelagt, daß, Ehriſtus hier gar nichts handelt von 
weltlichem Regiment und Ordnung; fondern er will allein 
von dem Geiſtlichen zeden, wie man aufler und über das 
aͤuſſerliche vor Gott leben ſoll. 

Zum weltlichen Regiment gehoͤret, daß man Geh, 
Gut, Ehre, Gpwalt,.Lanb und Leute habe, und kann 
ohne diß nicht beflepen, . Dazum foll und Eann ein ‚Herr 
und Fürft nit arm ſeyn; denn ex muß alleriey ſolche Güs 
ter zu ‚feinem Amte und. Stande haben. Darum iſts nicht 
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bie Meynung, daß man fo müffe arm feyn, daß man gar 
nichts eigenes ‚habe. ‚Denn es Tann bie Welt nicht fo be: 
ftehen, daß wir alle follten Bettler ſeyn und nichtö "haben, 


denn auch kein Hausvater fein Haus und Gefinde nähren 
konnte, wenn er felbft gar nichts hätte, Summa, Teiblich 


arm feyn, thuts nicht. Denn man findet manchen Bettler, 
der das Brodt vor her Thuͤre nimmt, fo flolg und böfe, 
als kein Richter, und manchen ſchaͤbigten Bauer, mit bem 


weniger um zu kommen iſt, denn mit keinem Herrn und 


Fuͤrſten. 


Darum ſey leiblich und aͤuſſerlich arm oder reich, wie 


dirs beſcheret iſt, da fragt Gott nicht nach, und wiſſe, daß 


ein jeglicher müffe vor Gott, das iſt geiſtlich und von 
Hertzen, arm ſeyn; das iſt, daß er ſeine Zuverſicht, Troſt 
und Trotz nicht ſetze auf zeitliche Guͤter, noch das Hertz 
darein ftede, und laffe den Mammon feinen Abgott feyn. 
David war ein treffliher König, und mußte warlid 
feinen Beutel und Kaften voll Geldes, bie Büden voll 
Korns ‚- das Land voll allerley-Güter und Vorrath haben, 


noch mußte er darneben geiftlih fein armer Bettler ſeyn, 


wie er von fi finget, Pfalm 39, 13: Ich bin arın und 


ein Saft im Lande, gleich wie alle meine Väter. Siehe: 
der König, der in ſolchen -Gütern figet, ein Herr über 


Land. und Leute darf ſich nicht anders, denn ein Gaft ober 
Pilgrim nennen, als der ‚auf der. Straſſen gehet, da er 
nichts hat, da er bleiben fann. Das heißt ein Berk, das 
fi nicht bindet an Gut und Reichthum, ſondern ob es 


gleich hat, noch.ift ihm, gleich als hätte es niche wie St. 


ores Bändchen. 
| 
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und nit. einen zeitlichen, fondern einen andern, ewigen 
Sohn haben, daß fie im Himmelreich gnug haben. 
Spriäft du aber: Wie, müffen denn bie Chriſten alle 
“ arm feon, unb darf niemand Gelb, Gut, Che, Gewalt 
haben? Ober wie follen die Reicpen, als Zürften, der- 
zen, Könige tun? Müffen fie al ipr Cut, Chre fahren 
laffen, cder den Armen dad Himmelreid) abfaufen , wie 
etliche gelehret Haben? Antwort: Nein; es beißt nid 
Armen abkaufen, fondern ſelbſt arm ſeyn, u 
chen Armen erfunden werden, wer da will 
reich haben. Denn es ift deutlickiiinb d 
tig find die Armen, und fiel 
geiſtlich arm, alfo, daß, 
tet ift, daß jemand leibiß 
Gut Habe. Denn aͤuſſe 
haben, it an ihm 
Eube und O 
ein Bette 
es beißt, 
Anfang, 
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bie Meynung, daß man fo müfle arm feyn, daß man gar 
nichts eigenes habe. Denn ed Tann die Welt nicht fo be: 
ftehen, daß wir alle follten Bettler ſeyn und nichtö haben, 
denn auch kein Hausvater fein Haus und Gefinde nähren 
könnte, wenn er felbft gar nichts hätte. Summa, leiblich 
arm feyn, thuts nicht. Denn man findet manchen Bettler, 
ber das Brobt vor der Thuͤre nimmt, fo ſtoltz und böfe, 
als Fein Richter, und manchen fchäbigten Bauer , mit bem 


weniger um zu kommen iſt, denn mit keinem Herrn und 


Fuͤrſten. 

Darum ſey leiblich und aͤuſſerlich arm oder reich, wie 
dirs beſcheret iſt, da fragt Gott nicht nach, und wiſſe, daß 
ein jeglicher müffe vor Gott, das iſt geiſtlich und von 
Hergen, arm ſeyn; daß ift, daß er feine Zuverfiht, Troſt 
und Trotz nicht fege auf zeitliche Güter, noch bas Hert 
barein fledle, und Laffe den Diammon feinen Abgott feyn, 
David war ein trefflicher König, und mußte warlid 
feinen Beutel und Kaften voll Geldes, bie Boͤden voll 
Korns, das Land vol allerley Güter und Vorrath haben, 


noch mußte er darneben geiftlich fein armer Bettler feyn ,. - 


wie er von fih finget, Pſalm 89, 13: Ich bin arın und 


ein Saft im Lande, gleich ‚wie alle meine Väter. Siehe: 
der König, der in foldhen -Gütern figet, ein Herr über ' 


Land und Leute darf ſich nicht anders, denn ein Gaſt ober 
Pilgrim nennen, als ber auf der. Straffen gehet, ba er 
nichts hat, da er bleiben fann. Das heißt ein Hertz, das 
fidy nit bindet an Gut und Reichtum, fonbern ob es 


gleich hat, noch iſt ihm, gleich als hätte es wi wie St. 


oles Wandchen. 
a 
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Paulus von den Ghriften rühmet, 2. Cor. 6, 10: Als bie 
Armen, aber die doch viel reich machen, alö bie nichts 
inne haben, unb doch alles haben. 
| Alles ift dahin gerebt, daß man aller zeitlichen Güter 
und leiblicher Nothdurft, weil wir hier leben, nicht anders 
brauche, bein ald ein Gaft an einem fremden Orte, ba 
er, über Nacht liegt und des Morgens davon zeucht, braucht 
nicht mehr, denn Futter und Lager zur Nothburft, darf 
nicht ſagen: Das ift mein, hier will ich bleiben! noch ſich 
ins Gut fegen, ale gebühre esihm von Recht; fonft müßte 
er bald hören, daß der Wirth zu ihm fagte: Lieber, weißt 
du auch, daß du ein Gaft hier biſt? Gehe deines Weges, 
wo bu hingehöreft. Alfo auch hier; daß du zeitlich Gut 
/ haſt, hat bir Gott gegeben zu deinem Leben, und gönnet 
dir wohl, daß du fein braucheft und den Madenfad damit 
fülleft, den du am Halfe traͤgeſt, aber nicht das Hertz das 
ran hängeft und hefteft, als wollteft du ewig leben, ſon⸗ 
dern immer weiter fahreft, umb bendefl nach einem anbern, 
‚ höhern und befiern Schas, ber bein eigen ift und ewig 
bleiben foll. 
Das fey grob für den gemeinen Mann gerebt, daß 
man lerne verftehen, nad) der Schrift zu reden, was 
geiftlich arm, oder vor Gottarm heiſſe; nicht äufferlich nach 
Geld und Gut, oder nad) Mangel ober Ueberfluß zu rech⸗ 
nen, da man fichet (wie gefagt) daß die ärmften, elende⸗ 
ſten Bettelbuben die ärgften, verzweifeltften Schälde find 
und alle Büberey und Untugend begehen dürfen, welches 
feine, ehrliche Leite, reiche Bürger ober Herren und Fürs 


a 
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ften nit thun, wiederum auch viel heilige Leute, bie 
Geld und But, Ehre, Land und Leute gnug gehabt haben, 
und dennody mit fo viel Gütern arm gewefen find: fondern 
nad) dem ‚Bergen muß mans rechnen, das ihm nicht Laffe 
harte angelegen ſeyn, ob es etwas oder nichts, viel ober 
wenig habe, unb was es für Güter hat, immer fo hinfege, 
als hätte mans nit und alle Stunden barum Tommen 
und verlieren müßte, und das Hertz immer am ‚Himmels 
reich behalte. 

Wiederum heißt der reich, nad) ber Särift, wels 
dyer, 0b er gleich kein Gelb noch Gut hat, dennoch dam 
nach reiffet und Traget, daß er nimmer Tann gnug haben. 
Das find die rechten, die das Evangelium reiche Wänfte 
heißt, bie in groffem Gut am allerwenigften haben, und 
fi) nimmer laſſen ‚genügen an dem, das ihnen Gott bes 
fcheret. -Denn es fiehet ins Hertz, das da vol Gelds und 
Gute ftedt, und richtet darnach, obgleich nichts im Beu⸗ 
tel und Kaften liegt. Wiederum richtet ed den Armen auch 
nad) dem Hertzen, ob er gleich Kaſten, Haus und Hof voll 
bat. So gehet der Ehriftliche Glaube hindurch, fichet we⸗ 
der Armuth noch Reichthum an, fondern wie bas Hera 
ſtehet. Wo darinn ein Geigwanft ſteckt, fo heißt er geiſt⸗ 
lich reich; und wieberum geiftlih arm, wer nicht daran 


hanget und kanns aus dem Hertzen laſſen, wie Chriftus ans 


derswo jagt, Matth. 19, 29. Luc. 18, 29. 30: Wer da 

verläßt Häufer, Aeder, Kind, Weib ıc., der ſolls hundert⸗ 

fältig wieder haben, und dazu das ewige Leben ererben; 

damit er die Deren vom Gut reiſſen will, daß fie es nicht 
8 * 
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für ihren Schag Halten, und bie Beinen tröften, die es 
Laffen müffen, daß fie vielmehr und beflers auch in bie 
ſem Leben empfahen follen,, denn fie verlaffen Eönnen. 
Nicht, daB man von Gut, Haus, Hof, Weib und 
‚Kind ſolle Tauffen und im Lande irre gehen, andere Leute. 
veſchweren, wie die Wiedertäuferrotte thut, die uns Schuld 
‚geben, daß wir das Evangelium nicht recht predigen, weil 
wir Daus und Hof behalten, bey Weib und Kind bleiben; 
nein, ſolche tolle Heiligen will er nicht haben, fondern es 
heißt alfo.: wer mit dem Herzen Haus, Hof, Weib und 
‚Kind Jaſſen kann, 0b er gleich barinnen figet und dabey 
"bleibet, fich mit ihnen ‚nähret und aus Liebe bienef, wie 
Gott geboten haf, und doch dahin feget, wo es bie Noth 
fodert, daß ers Eönne um Gotteswillen alle Stunden fab: 
xen laffen. Bift-bu jo geſchickt, fo haft du alles verlafien, 
alſo, daß das „Herd nur nicht gefangen fen, fondern rein 
bleibe vom Geitz und Antleben, Troft und Zuverficht aller 
Dinge. Und mag wohl.ein Reicher geiftlicharm heiffen, und 
‘darf darum fein Gut nicht wegwerfen; ohne-menn er aus 
Noth davon laſſen Toll, fo .Iäffet erd in Gottes Namen, 
nicht darum, :daß er gerne von Weib, Kind, Haus und 
Hof ſey, Jondern viel lieber behaͤlt, fo lange es Gott gibt, 
und ihm Damit dienet, und doc) auch bereit, wenn erö 
ihm wieder nehmen will, So -fieheft.du, was geiftlich und 
por Gott.arm ſey, oder.geiftlich nichts haben und alles vers 
laſſen heiffe. 
‚Nun fiehe auch an dieſe Verheiffung, die Chriftus dazu 
ſetzt und ſpricht: Denn ſolcher iſt das Himmel⸗ 
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reich. Das iſt ja eine groffe, treffliche, herrliche Ver⸗ 
beiffung, daß wir follen dafür, daß wir bier gern arm. 
feyn und zeitlih Gut nicht achten, ein ſchoͤn, herrlich, 
groß, ewig Gut im Himmel haben, und da du hier eine 
Heine Partelen fahren läffeft, (ber du doch brauchen magft, 
fo lange und fo viel bu def haben kannſt,) follft du dage⸗ 
gen eine Krone erlangen, daß bu ein Bürger und Herr 
im Himmel feyft. Solches follte uns: ja bewegen, wenn: 
wir wollten Ghriften ſeyn, und dafür hielten, baß feine: 
Worte wahr wären. Aber. es achtet niemand, wer ber . 
fen , der es fagt, und viel weniger, was: er faget ‚ laſſen 
es vor ben Ohren übergehen, daß fich niemand weiter das: 
zum befümmert, noch zu Bergen faffet. Er zeiget aber: 
eben mit diefen Worten, daß niemand folches faffet „ er fey 
denn vorhin ein rechter Chrift, Denn beyde, big Stud: 
und alle andere, bie hernach folgen, find eitel Früchte bes: 
Glaubens, die ber Heilige Geift felbft im Hertzen fchaffen: 
muß. Wo nun der Glaube nicht ift, da wirb das Sims 
melreich auch wol auffen bleiben, noch geiftlich Armuth, 
Sanftmuth folgen, ſondern eitel Scharren und Geitzen, 
Zancken und Rumoren um zeitlich Gut bleiben. Darum 
iſt verloren bey ſolchen Welthertzen, daß ſie nimmermehr 
lernen noch erfahren, was geiſtliche Armuth ſey, auch nicht 
glauben noch achten, was er vom Himmelreich ſagt und» 
verheißt. 

Wiewol ers doch denſelbigen zu Dienſt ſo ſchicket und 
ordnet, daß, wer nicht will geiſtlich arm ſeyn im Gottes 
Ramen, um des Himmelveichs willen „ ber. muß doch arm 
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feyn ins Zeufeld Namen, und keinen Danck bazu haben. 
Denn Gott hat bie Geisigen fo gehängt an ihren Wanſt, 
baf fie ihres ergeisten Guts nimmer fatt noch froh werben 
können, Denn Juncker Geig ift ein foldyer fröhlidher Gaft, 
der keinen läßt ruhen , ſuchet, treibet und jaget ohn Unter⸗ 
laß, daß er bes Jieben Guts Feine Stunde genieflen muß, 
‚wie auch der Prediger Salomonis wundert und fpricht, 
Gap. 6, 2: Iſts nicht eime ſchaͤndliche Plage, daß Gott 
einem Menſchen Geld und Gut, Land und Leute gibt, 
und er boch nicht fo viel vermag, daß ers gebrauche; 
muß immerdar fürchten, forgen und heben, wie erö bes 


halte und mehre, daß ed nicht umlomme, noch weniger - 


werte, und ift fogar gefangen, daß er nicht einen ‚Heller 
fröhlich darf angreiffen. Wo aber ein Hertz wäre, das 
ihm koͤnnte gnügen laffen und zufrieben feyn, fo hätte es 
Ruhe und das Himmelteich dazu, da es fonft bey groſſem 


Gut, oder ja mit feinem Geis, hier das Fegfeuer und dort _ 


das hölfifche Feuer dazu muß haben und, wie man fagt, 
hier mit einem Karn und dort mit einem Rad muß fahren; 
das ift, bier Sammer und Angft und bort das Hergeleib 

haben. 
Siehe, fo ſchaffet es Gott allezeit, daß fein Wort doch 
muß wahr bleiben, und niemand felig feyn, noch gnug 
haben, denn die Chriften, und die andern, ob fie gleich alles 
'aben, doch nichts defto beffer haben, ja nimmermehr fo 
t haben, und müflen doch arme Bettler bleiben ; dem 
gen nad) zu rechnen; ohne daß diefe gern arm find 
an einem unvergänglichen, ewigen Gut, das iſt am 


= 
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Himmelreich, hangen und felige Gotteskinder find, jene 
aber nach zeitlichem Gut geitzen, unb body nicht erlangen, 
was fie wollen, müffen dazu ewig bes Teufels Märtyrer 
feyn. Und ift, Eurg, kein Unterfchied unter einem Bett⸗ 
fer vor der Thuͤr und einem folchen leidigen Wanft, ohne 
daß jener nichts hat, und Läßt fih mit einem Stüd Brods 
abweifen, dieſer aber, je mehr er hat, je weniger er zu 
erfüllen ift, wenn er auch gleich aller Welt Gelb und Gut 
auf einen «Daufen Friegte. 


Darum bienet dieſe Prebigt „ wie ich gefagt habe, für 
die Welt nicht, fihaffet aud) nichts; denn fie bleibet dabey, 
daß fie ihres Dinges will gewiß ſeyn und nicht gläuben, 
fondern vor Augen fehen und in der Hand haben, und 
ſpricht: Es fey befler ein Sperling in ber Kauft, denn 
nad) einem Kranich in der Luft gaffen. Darum läßt fie 
Shriftus auch fahren, will niemand zwingen, noch mit den 
Haaren herzu ziehen, fondern gibt feinen treuen Rath, 
wer ihm will rathen laffen, und hält und bie allertheuers 
fien Verheiffungen vor. Willſt bu, fo haſt du hier Kriebe 
und Ruhe im Hergen,, und dort‘ ewig, was bein Here bes 
gehren fol. Willſt du nicht, fo fahre immerhin, und habe 
lieber bier und bort alles Hergeleid und Unglüd. Denn 
wir fehen und erfahren, daß alles baran Liegt, wer ihm 
läßt genügen, und nicht am zeitlichen Gut klebt; ald mans 
der tft, wenn er gleich) nur einen Biſſen Brobts hat, kann 
ihm Gott das Hertz füllen, daß er frölidy und heffer zus 
frieben iſt, denn Fein Fuͤrſt noch König. Summa, er if 


“ Ausledung ber Bergprebigt Chriſti. 
ein reicher Herr und Käyfer, darf keine Gorge, Mühe 
und Hergeleib Haben - [ 

Das ift das erfte Stuͤc dieſer Predigt: Wer hie und 
dort guug will haben, ber dende, daß er nicht fo geite 
und trage, fonsern nehme an und braudye, was Gott 
gibt, und nähre ſich Yeiner Arbeit im Glauben, fo hat ex 
bier das Paradies "und das Hinmelreich gar, wie St. 
Yaulus auch fagt, 1. Timoth. 4, 8: Die Gottfeligkeit if - 
zu allen Dingen nüge und hat bie Verheiſſung, nicht allein 
diefes, ſondern audy des zukünftigen Lebens, 

4. Selig find, die ba Leibe tragen, denn fie follem 
getroͤſtet werden. 

Wie er dieſe Predigt hat angefangen wider der Juͤden 
Lehre und Glauben (und zwar nicht allein ihr, ſondern 
ber gangen Welt, wo fie am beften iſt, welche allegeit auf 
dem Wahır bleibet, wenn fie nur hier Gut, Ehre und 
ipren Mammon habe, fo flehe fie wahl, und allein um 
deflelbigen willen Gott bienet): alfo fähret er nun fort, 
und ftöffet auch um, baß fie. hielten für das befte, feligfte 
Leben auf Erden, wer es dazu Zönnte bringen, daß er 
gute, fanfte Tage hätte, und ein Ungemad dürfte Leiden, 
von welden ber 73. Pfalm faget: Sie find nicht in Un« 

" glüc, wie andere Leute, und werden nicht, wie andere Leute, 
geplagt. Denn das ift das hoͤheſte, das die Menſchen ber 
gehren, daß fie mögen Freude und Luft haben, unb ohne 
Uebel ſeyn. Nun kehret Chriſtus das Blat um, ſetzet 
ſtracks das Widerfpiel, und heiſſet die felig, die ba traus 
‚en und Leibe tragen. Und fo fort durchaus find alle biefe 
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Stuͤcke geftelet und gerichtet wider der Welt Sinn und 
Gedancken, wie fie es gerne hätte. Denn fie will nicht 
Hunger, Kummer, Unehre, Schmach, Unredit und Ges 
walt leiden, und die folches Fönnen überhaben feyn, haͤtt 
ſie fuͤr ſelige Leute. 

So will er nun hier ſagen, daß ein ander Leben ſeyn 
muͤſſe, denn ſie ſuchen und meynen, und ſich ein Chriſt 


darnach muß richten, daß er traure und Leid trage in der 


Welt. Wer das nicht thun will, mag hier wol gute Tage 
haben und nach allem ſeinem Willen leben, aber hernach 


ſoll er ewig trauren, wie er Luc. 6, 3. ſpricht: Wehe 


euch, die ihr hier Tachet und gutes Muths ſeod, denn ihr 
werbet heulen und weinen müflen; wie es dem reichen 
Mann ging, Luc. 16, 19, ber alle Zage herrlich und in 
Freuden lebte, und fich ſchmuͤckte in Eöftliche Seiden und 
Yurpur,. ließ fich dünden, er wäre. ein groffet Heiliger 


und vor Gott: wohl dran, daß er ihm fo viel Gutes gegeben 


hatte, und ließ gleichwol dieweil den armen Lazarum täge 
lich vor ber Thüre liegen voll Echwären, in Dunger und 
„Kummer und groffem Elend. Aber was hörete er zuletzt 
für ein Urtheil, da er in ber Höllen Gluth lag? Gedencke, 
daß bu im Leben haft Gutes empfangen, Lazarus aber Boͤ⸗ 
ſes; barum wirft du nun gequälet, er aber getroͤſtet, Luc. 


16, 25. Siehe, das iſt eben dieſer Text: Selig find bie - 


da Leid tragen, denn fie follen getröftet werben! und wies 
berum foviel gefagt: Welche hier nicht, denn Freude und 
£uft ſuchen und haben, bie follen ewig weinen unb heulen. 


Frageſt dus abermal: Wie foll man denn thun? Sollen fie 
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sen und weinen. Solche Leute wiſſen etwas davon, was 
da heißt: Selig find, die ba trauren und Leibetragen! ob 
mans ihnen gleich nicht anflehet, und mit anderneffen und 
teindlen, und zuweilen mit lachen und ſchertzen, ihtes Leibes 
zuvergeffen. Denn du mußt nicht benden, daß trauren allein 
heiffe, weinen und Magen, ober heulen, wie bie Kinder und 
Weiber, welches ift noch nicht das rechte tiefe Leiden, wenn 
es übers ‚Her kommen iſt, und zu den Augen heraus quil⸗ 
let; fondern das ift, wenn bie rechten groffen Stöffe kom⸗ 
men, bie das ‚Her& treffen und flürmen, baß man nicht 
Tann weinen, und niemand darf klagen. 

. Darum iſt, Trauren und Leyde tragen, nicht ein ſelt⸗ 
fam Kraut bey den Chriften, ob es gleich auswendig. nicht 
ſcheinet, auch wenn fie gerne wollten froͤlich ſeyn in Chri⸗ 
flo und auch äufferlich, fo viel ſie kͤnnen. Denn fie müß 
fen täglich fehen und fühlen im Hergen, wenn fie bie Welt 
anfehen, fo viel Bosheit, Muthwillen, Werachtung und 
zäfterung Gottes und feines Worts, dazu fo viel Sammer 
und ungluͤck, fo ber Teufel anrichtet, beybe, im geiftlichen 
und weltlichen Regiment, daß ſie nicht viel frölihe Ges 
danden koͤnnen haben und ihre geiſtliche Zreube fehe 
ſqhwach ift. Und wo fie es ſteis follten anfehen und niche 
zuwellen die Augen wegwerfen, Zönnten fie keinen Augens 
blick froͤlich ſeyn, ift gnug, daß es fonft mehr vorfällst 
und trift, denn fie eö gerne hätten, daß fie es nicht dürfen 

»it ſuchen. 

Darum hebe nur an, und werde ein Chriſt, fo wirft 
ohl lerien, was Trauren und Leyde tragen heiffe. 


⸗ 
ð 
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Kannſt du nicht mehr, fo nimm ein Weib und ſetze dich, 
und nähre dich im Glauben ‚ daß du Gottes Wort lieb has 
beft und thuft, was dir in deinem Stande befohlen ifl: To 
fonft du bald erfahren, beyde, von Nachbarn und indeinem 
eigenen Hauſe, daß es nicht gehen wird, wie bu gerne 
hätteft, und fich- überall hindern und hemmen, daß bu 
genug zu leiden Erigefl-und fehen mußt, bas bir im Her⸗ 
gen wird wehe thun. Sopderlich aber bie lieben Prediger 
müffen folches wohl lernen, und täglich damit geübet were 
den, daß fie alleriey Neid, Haß, Kohn und Spott, Une 
danck, Verachtung und Läfterungsdazu müffen in ſich frefs 


fen, damit ihr Hertz und Seele burchflochen und ohne Un . 


terlaß gequälet wird. 


Die Welt aber will ſolch Trauren ober Leydetragen 


nicht haben, darum fuchet fie foldhe Stänbe und Leben, 
barinnen fie gute Tage habe und von niemand nichts leiden 
dürfe, wie der Moͤnch⸗ und Pfaffens Stand gewefen if. 
Denn fie kann nicht leiden, daß fie im göttlichen Stande 
andern Leuten bienen follte mit eitel Sorgen, Mühe und 
Arbeit, und bazu nichts denn Untand und Verachtung 
und andere böfe Tüde zu Lohne kriegen. Darum wenn 
es ihr nicht gehet, wie fie will, und einer ben andern 
fauer anfiehet, fo koͤnnen fie nichts, benn poltern mit Flu⸗ 
“en unb Donnern, ja mit ber Kauft dazu, wollen bald 
Gt und Ehre, Land und Leute hinanfeden. Aber Gott 
ſchickets alfo, daß fie dennoch nicht müffen fo frey hingehen, 


baß fie Tein Leid fehen noch leiden dürfen, und gibt ihnen -- 


zu Lohn, weil fie es nicht gerne thun, daß fie es boch lei⸗ 
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zen und weinen.” Solche Leute willen etwas bavon, was 
da heißt: Gelig find, die da trauren und Leibetragen! ob 
mans ihnen gleich nicht anflehet, und mit anberneffen und 
trinden, und zuweilen mit lachen und ſchertzen, ihres Leibes 
zu vergeflen. Denn bu mußt nicht dencken, daß trauren allein 
heiffe, weinen und Elagen, ober heulen, wie bie Kinder und 
Weiber, welches ift noch nicht das rechte tiefe Leiden, wenn 
es übers Berg kommen iſt, und zu den Augen heraus quil 
let; fondern das ift, wenn die rechten groffen Stöffe kom⸗ 
men, bie das Hertz treffen und flürmen, daß man nidt 
Tann weinen, und niemand barf klagen. 

. Darum iſt, Zrauren und Leyde tragen, nicht ein ſelt⸗ 
-fam Kraut bey ben Chriften; ob es gleich auswendig nicht 
fcheinet,, auch wenn fie gerne wollten frölich feyn in Chris 
flo und auch äufferlich, fo viel fe Eönnen. Denn fie müfs 
fen täglich fehen und fühlen im Hertzen, wenn fie die Welt 
anfehen, fo viel Bosheit, Muthwillen, Verachtung und 
Läfterung Gottes und feines Worts, dazu fo viel Sammer 
und Ungluͤck, fo der Teufel anrichtet, beybe, im geiftlichen 
und weltlichen Regiment, daß fie nicht viel fröliche Ges 
danden Zönnen haben unb ihre geiſtliche Freude fehe 
ſchwach iſt. Und wo fie es ſtets follten anfehen und nicht 
zuweilen die Augen wegwerfen, Tönnten fie feinen Augens 
blick froͤlich ſeyn, iſt gnug, daß es fonft mehr vorfällst 

und trift, denn fie es gerne hätten, daß fie es nicht bürfen 
weit fuchen. 

Darum hebe nur an, und werbe ein Chrift, fo wirft 

du wohl lernen, was Zrauren und Leyde tragen heiſſe. 
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Kannft du nicht mehr, fo nimm ein Weib und feße dich, 
und naͤhre dich im Glauben, daß du Gottes Wort lieb ha⸗ 
beſt und thuſt, was dir in deinem Stande befohlen iſt: ſo 
ſollſt du bald erfahren, beyde, von Nachbarn und in deinem 
eigenen Hauſe, daß es nicht gehen wird, wie du gerne 
haͤtteſt, und ſich uͤberall hindern und hemmen, daß du 
genug zu leiden Erigefl-und ſehen mußt, das bir im Her⸗ 
gen wirb wehe thun. Sopderlich aber die lieben Prebiger 
muͤſſen folches wohl Ternen, und täglich damit geübet wer⸗ 
den, baß fie allerley Neid, Haß, Kohn und Spott, Uns 
band, Verachtung und Läfterungebazu müffen in ſich frefs 


fen, damit ihr Berg und Seele burchflochen und ohne Un- . 


terlaß gequälet wird. 


Die Welt aber will ſolch Zrauren ober Leydetragen 


nicht haben, darum ſuchet ſie ſolche Staͤnde und Leben, 
darinnen ſie gute Tage habe und von niemand nichts leiden 
dürfe, wie ber Mönch: und Pfaffen⸗Stand geweſen iſt. 
Denn fie kann nicht leiden, daß fie im göttlichen Stande 
andern Leuten dienen follte mit eitel Sorgen, Mühe unb 
Arbeit, und dazu nichts denn Untand und Verachtung 
und andere böfe Tuͤcke zu Lohne Friegen. Darum wenn 
es ihr nicht gehet, wie fie will, und einer den andern 
fauer anfiehet, fo tönnen fie nichts, denn poltern mit Flu⸗ 
“en unb Donnern, ja mit der Kauft dazu, wollen bald 
Sat und Ehre, Land. und Leute hinanſetzen. Aber Gott 
ſchickets alfo, daß fie dennoch nicht müffen fo frey hingehen, 


daß fie Fein Leid fehen noch leiden dürfen, und gibt ihnen. 


zu Lohn, weil fie es nicht gerne thun, daß fie e& boch lei⸗ 
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ben müflen,, und baffelbe mit Zorn und Ungebulb zwiefäls 
tig gröffer und fchwerer machen, und einen Troſt noch 
gut Gewiffen Haben können. Die Ehriften aber haben ben 
Bortheil, daß, ob fie gleich Leide tragen, dennoch follen 
getröftet werben und, beyde, bier und bort felig feyn. 
Darum, wer nidjt will gar ein Weltkind ſeyn, und 
mit den Chriften Theil Haben, ber lafle ſich auch in dem 
Regiſter finden, daß er helfe feufzen und Leide tragen, 
auf daß er aud) getröftet werbe, wie die Verheiffung lau⸗ 
tet. Daher liefet man ein Erempel in dem Propheten Eze⸗ 
chiel 9, 2. ff, wie Sott ſechs Maͤnner ausfenbete, mit 
töbtliher Wehre, über bie Stadt Serufalem. Aber einen 
unter ihnen ſchickte er mit einem Gchreibezeug, ber follte 
mitten durch die Stabt gehen, und ein Zeichen auf bie 
Stine fohreiben, allen, die da feufzeten und Leibe tru- 
gen, daß es fo fchändlich zuginge, und fehen mußten, 
bas ihnen durchs Hertz ginge. Und wer da gezeichnet 
würbe, ber follte lebendig bleiben, bie andern aber alle 
todtgefchlagen werben. Siehe, das iſt ber Chriſten Vor⸗ 
theil, daß, ob fie gleich eitel Leid und Jammer in ber 
Welt fehen müflen, boch zulest bahin koͤmmt, wenn bie 
Welt am ficherften ift und in eitel Freuden fähret, daß 
fi) das Raͤdlein umkehret, und plöslich ein Unglüd über 
fie koͤmmet, darinnen fie bleiben und verberben muß, fie 
aber herausgeriſſen und errettet werben, wie ber liebe 
Lot zu Sodom errettet ward, ba fie lange fein Hert ge 
quälet und zumartert hatten (wie St. Petrus 2. Epifl. 
rt, 7. 8. ſagt) mit ihrem fchändlichen Wefen. Darum laß 


— 
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die Welt jetzt lachen und im Sauſe leben nach ihrer Luſt 
unde Muthwillen. Und ob du mußt trauren und Leibe tra⸗ 
gen, und täglich ſehen, daß bein Hertz betrübt: To leide 
dih, und halte dich bes Spruchs, daß bu bir Laffeft 
wohlgefallen und dich damit teöfteft, und auch Aufferlich 
dich erquickeſt und frötich macheſt, fo viel bu Fannft. 
.Denn bie alfo Leibe tragen, bie mögen wol Freude 
haben und nehmen, wo fie Finnen, daß fie nicht vor 
Traurigkeit verfinden. Denn auch Chriſtus eben dieſe 
Worte feet und den Troſt verheiffet, baß fie in ihrem 
Leide nicht vergagen, noch des Hergens Freude gar nehmen 
und verlöfchen Laffen, fondern folh Zrauren mit dem Troft 
und Labſal mengen; fonft,. wo fie nimmer feinen Zroft 
noch Freude hätten, müßten fie verfchmadhten und verdor⸗ 
ven. Denn ed vermag kein Menſch eitel Trauren zu ex 


tragen; denn es ſaugt Saft und Kraft im Leibe aus, avie 


der weife Mann fagt, Sir. 30, 25; 38, 19: Zraurig» 
keit hat viel Leute ums Leben bracht. Item Sprüdw. 
17, 22: Ein trauriger Muth vertredinet das Mard in 
Beinen. Darum foll man ſolche nicht allein nachlaffen, 


fondern auch Heiffen und dazu treiben, baß fte fich zumeis 


im frötich machen, womit fie fönnen, ober ja fol) Trau⸗ 
ren lindern und ein wenig vergeſſen. 
Darum will Ehriſtus nicht, daß allein eitel Trauren 


und Betruͤbniß da feyn fol, fondern will benen wehren,’ 


die gar nicht trauren wollen, und eitel gute Tage und alle 
ihren Zroft hier haben, und feine Chriften Ichren, wenn 
es ihnen übel gehet und trauren müflen, daß fie wiflen, 
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ben müflen , und baffelbe mit Zorn und Ungedulb zwiefäls 
tig gröffer und fhwerer machen, und feinen Troſt nod 
aut Gewiſſen Haben können. Die Ehriften aber haben ben 
Bortheil, daß, 05 fie gleich Leide tragen, dennoch follen 
getröftet werben und, beybe, bier und bort felig feyn. 
Darum, wer nicht will gar ein Weltkind ſeyn, unb 
mit den Chriften Theil Haben, der laſſe ſich auch in dem 
Regifter finden, baß er helfe feufzen und Leide tragen, 
auf daß er auch getröftet werbe, wie die Verheiffung lau⸗ 
tet. Daher liefet man ein Erempel in dem Propheten Eze⸗ 
Kiel 9, 2. ff., wie Gott ſechs Männer ausfenbete, mit 
töbtlicher Wehre, über die Stadt Zerufalem. Aber einen 
unter ihnen ſchickte er mit einem Gchreibezeug, ber follte 
mitten durch die Stadt geben, und ein Zeichen auf bie 
Stirne ſchreiben, allen, die da feufzeten und Leibe tru- 
gen, baß es fo ſchaͤndlich zuginge, und fehen mußten, 
das ihnen durchs Hertz ginge. Und wer ba gezeichnet 
würde, ber follte lebendig bleiben, bie andern aber alle 
tobtgefchlagen werben. Siehe, bas iſt der Ghriften Vor⸗ 
theil, baß, ob fie gleich eitel Leid und Sammer in der 
Welt fehen müflen, doch zulegt dahin koͤmmt, wenn‘ bie 
Welt am ficherften ift und in eitel Freuden fähret, daß 
fi) das Raͤdlein umkehret, und plöglich ein Unglüd über 
fie koͤmmet, barinnen fie bleiben und verberben muß, fie 
aber herausgerifien und erreftet werben, wie ber liebe 
Lot zu Sodom errettet warb, ba fie lange fein Hertz ges 
quälet und zumartert hatten (wie St. Petrus 2. Epifl. 
7, 7. 8. fags) mit ihrem fchändlichen Wefen. Darum laß 





— 
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die Welt jetzt lachen und im Sauſe leben nach ihrer Luſt 
und Muthwillen. Und ob du mußt trauren und Leibe tra⸗ 
gen, und täglich fehen, baß bein Hertz betrübt: To leide 
dih, und halte dich bes Spruch, daß bu birs Laffeft 
wohlgefallen und dich damit tröfteft, und auch aͤuſſerlich 
dich erquickeſt und froͤlich macheſt, fo viel bu kannſt. 
‚Denn bie alfo Leibe tragen, die mögen wol Freude 
haben und nehmen, wo fie können, daß fie nicht vor 
Zraurigfeit verfinden. Denn auch Chriſtus eben dieſe 
Worte feget und den Troſt verheiffet, daß fie in ihrem 
Leide nicht verzagen, noch des Hergens Freube gar nehmen . 
und verlöfchen laſſen, fondern folch Zrauven mit dem Troſt 
und Labfal mengen; fonft,. we fie nimmer keinen Troſt 
noch Freude hätten, müßten fie verfchmachten und verbors 
"ren. Denn es vermag fein Menſch eitel Trauren zu er⸗ 
tragen; denn es ſaugt Saft und Kraft im Leibe aus, avie 
ber weile Dann fagt, Sir. 30, 255 38, 19: Traurig» 
keit hat viel Leute ums Leben bracht. Item Spruͤchw. 
17, 22: Gin trauriger Muth vertrocknet das Mard in 
Beinen. Darum fol man folcdhe nicht allein nadhlaffen, 
fondern auch heiffen und dazu treiben, baß fie fich zuwei⸗ 
len frötich machen, womit fie fönnen, ober ja ſolch Trau⸗ 
ren lindern und ein wenig vergeflen. 

Darum will Ehriftus nicht, daß allein eitel Trauren 
und Beträbniß da feyn fol, fondern will denen wehren, 
die gar nicht trauren wollen, und eitel gute Tage und alle 
ihren Troſt hier haben, unb feine Chriften lehren, wenn 
es ihnen Abel gehet unb trauen müflen, daß fie wifien, 


* 
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daß fölches Gott wohlgefället, und ihnen aud) wohlgefallen 
laſſen, nicht fluchen und toben, ober verzweifeln, als wolle 
ihr Gott keine Snade haben. Wo das ift, ba foll das bit: 
tere Tründlein mit Honig und Zucker gemenget und, ges 
lindert, oder gemildert werben, weldges ift diefe Verheiſ⸗ 
fung, daß ihm folches wohlgefället, und daß er fie felig 
ſpricht, dazu auch hier getröftet und dort das Leid gar. 
von ihnen foll genommen werden. 

Darum laß gehen Welt und alle, die uns Leidethun, 
in ihres Herrn, bed Zeufeld Namen, unb uns ıdiß Lied 
fingen und frölich feyn in Gottes und Chriſti Namen. 
Denn ed ſoll ihnen doch nicht hinaus gehen, wie fie wollen, 
fondern, ob fie gleich fich jest unfers Unglüds freuen und 
uns viel zu Leide thun, wollen wir dennoch einen guten 
Muth haben und erleben, daß fie zulegt heulen und wei 
nen müflen, wenn wir. getröftet und frölich werden, - 

5. Selig find die Sanftmüthigen, denn fie werben das 
Erdreich befigen. 

Dis Stud folget fein auf das erfte, da er gefagt: Se: 
lig find, die geiftlich arm find. Denn wie er droben (V. 5) 
dag Himmelreich und ewige Gut verheiffet, alfo fest er 
bier auch dazu eine Verheiffung von biefem zeitlichen Le⸗ 
ben und Gütern bier auf Erden. 

Wie reimet fichs aber zuſammen, arm ſeyn und das 
Land befisen? Ich meyne der Prediger habe vergeffen, 
was er angefangen hat, Denn foll man das Land und 
Güter befisen, fo muß man ja nicht arm feyn? Er heiſ—⸗ 
fet aber bier das Land befigen, allerley Güter haben hier 
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auf Erben. Nicht, daß ein jeglicher ein gang Land ſoll 
inne haben, fonft müßte Gott noch mehr Welten fchaffen, 


fondern die Säter, fo einem jeglichen Gott befcheret, baß 


er einem Weib, Kinder, Vieh, Haus, Hof gibt, und was 
darin gehöret, daß er im Lande (wo er wohnet) figen und 
bleiben kann, und feines Guts ein ‚Herr fey, wie bie 
Schrift fonft pflegt zu reden, und Pf. 37, 9 oft ftehet: 

Die bes Herrn harren, werben das Land erben; item V. 
11. 12: Seine Gefegneten erben das Land. Darum bringt 
er hier die Gloſſe felbft, daß, geiftlich arm feyn, davon 
er zuvor gefagt, nicht heiffet, ein Bettler ſeyn, ober Gelb 
und Gut wegwerfen. Denn er will hier, daß fieim Lande 
wohnen und bleiben follen und mit irdifchem Gut umge: 
hen, wie wir weiter hören werben. 

Was. Heißt hun: fanftmürhig ſeyn? Hier mußt. bu 
erſtlich abermal wiffen, daß Chriſtus gar nichts redet von 
der Obrigkeit und ihrem Amte; benn derfelbigen gehöret 
nicht zu, daß die fanftmüthig fen (wie wir auf Deutfch 
Sanftmuth nennen‘, denn fie führet das Schmwerbt, damit 
fie bie Böfen ftrafen muß, unb dat einen Born und Rache, 
bie heißt Gottes Zorn und Rache. Sondern er fagt allein - 
von einzelnen Perfonen, wie ein jeglicher vor fi ch leben 
ſoll gegen andern, auſſer dem Amte und Regiment; als 
Vater und Mutter, wo ſie nicht als Vater und Mutter 
gegen ihren Kindern leben, noch ihr Vater⸗ und Mutter⸗ 
amt treiben, das ift, gegen bie, fo fie nicht Water und 
Mutter heiffen, als Nachbarn und andere Leute. Denn 
ich fonft oft gefagt habe, daß man die zwey weit unter- 

stes Baͤndchen. 4 
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fheiden muß, Amt und Perſon. Es iſt viel ein anderer 
Mann, der da Hans, oder Martin heißt, und ber da 
Shurfürft, ader Doctos und Prediger heift. 

Denn hier werben gleich zwo unterſchiedliche Perfonen 
in einem Menfhen, eine, .barinnen wir gefhaffen und 
geboren find, nach weldyer wir alle unter einander gleich 
find, Mann, Weib, Kind, Jung, Alt. Aber wenn wir 
wun geboren find „ jo. Fleidet und ſchmuͤcket dich Gott zu einer 
andern Perfon, machet dich zu einem Kinde, mich zum 
Later „ einen zum Herrn, den andern zum Knecht, bier 
fen zu einem Fuͤrſten, jenen zum Bürger, und fo fortan. 
Das heiſſet denn eine göttliche Perfon, als die ein göttlich 
Amt führge und im feiner Herrlichkeit geſchmuͤcket gebet, 
und nicht ſchlecht Hans oder Giaus, fondern ein Kürft zu 
Sachſen, oder Vater und Herr beißt. Von dieſer redet er 
bier nichts, fondern läßt fie für ſich geben in ihrem Amte 
uns Regiment, wie ers georonet bat, fondern von ber 

. bloſſen, einzelnen, natürlichen Perfon, was ein jeglicher 
. vor ſich ſelbſt, als eim Menſch gegen dem andern thun. 
fol. 

— Darum, wo wir im ‚Amt und Obrigkeit gehen, da 
folfen und müflen wir ſcharf und ffrenge ſeyn, zuͤrnen und 
ſtrafer. Denn hier müffen wir tun, was ung Gott in 
die Hand gibet und von feincetwegen thun beifiet. Sonft 
was auffer dem Amte gehet, ba lerne ein jeglicher für 
ſich ſelbſt, daß er ſanftmuͤthig ey gegen jedermann, das 
iſt, nicht mit Unvernunfs, aus Haß oder Rachgier mir. dem 
Naͤchſten fahre und handele, als die, fo man heiſſet Dane 
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Auslegum ber Bergpredigt Chriſti. 5 
mit dene Kopf hindurch, bie nimmer nichts leiden, noch 
weichen wollen, ſondern Welt und Berg umreiſſen und 
Bäume verfegen, wollen und koͤnnen niemand kein Wort 
verhören „ noch zu gute halten, und flugs Sad und Geil 
aufbinden, nichts benden, denn wie fie ſich raͤchen und 
wieder ſchlagen wollem Damit iſt der Obrigkeit nicht ger 
wehret, zu ſtrafen und Rache zu führen nom Gottes wegen, 
‚aber auch nicht Raum gegeben, wo ein: Richter, Bürgers 
meifter, ‚Herr, ober Fuͤrſt ein Schalck ift, und bie zwo 
Perfonen in einander menge, und über fein Amt greift: 
aus eigenem Muthwillen, ober aus Reid, Haß und Feind⸗ 
ſchaft, (wie gemeiniglich gefchieht) unter dem Schein. und: 
Decel bes Mnts und: Rechts, als, wo unfere Nadbarm 
unter ber Obrigkeit Namen, wollten etwas wiber und aude 
richten, dazu fle fonft nicht kommen koͤnnten. 

und ſonderlich redet eu abermal mit feinen Juͤden, 
wie er hat angefangen, welche ſtracts auf dem Sinne ſtun⸗ 
ben, daß fie meyneten, fie duͤrften von feinem. ‚Heyden und: 
Fremden nichtt leiden, und. thäten. wohl bran,. baf fie 
nur getroſt ſich raͤcheten, und führeten bazu Sprüde aus 
Mofe, als 5. Wof- 28, 13: Der Gere wird dich zum 
Haupt machen und nicht zum Chang. und wieſt nur oben: 
ſchweben und: nicht unterliegen. Welches: wäre wol reiht, 
Es heißt aber alfo, wenn: es Gott ſelbſt thut, ſo iſt es 
wohl gethan. Denn es ift viel ein. anderö, wenn ers⸗ 
heist und ſpricht: Ich wills thun, und wenn wir es 
felbſt opne Befehl: thun. Was er fagt, bas ſoll und muß: 
aeſchehen. Was wir ſagen, ins aeſchieht. nenn es kann, 
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oder bleibt wol gar n.h. Darum gilts nidt, daß du es 
wollteſt thun, da ers thun follte, und nicht harren, bis er 
dichs heiffet, und dennoch bich folder Berheiffung anneymen 
und drauf trogen, 

Siehe, ſoiche tolle Heiligen ftraft hier Chriſtas, die 
da mennen, ein jeglicher ſey Herr in ber gangen Welt, 
und habe Recht dazu, daß er nichts leide, fondern nur 
poltern und rumoren, und mit Gewalt fahren, das ihre 
gu fügen, und lehret ung, baß, wer da will das eine, 
Gut, Haus und Hof mit Friede regieren und befigen, der 
müffe fanftmüthig fegn, daß er fönne verfehen und mit 
Vernunft fahren‘ und leiden, was er immer leiden kann. 
Denn es kann nicht fehlen, e& wird zuweilen bein Rach⸗ 
bar ſich an dir vergreiffen und zu vielthun, entweder aus 
Verfehen, oder auch aus Muthivillen, Iſts verfehen, fo 
machſt du es beinethalben nicht gut, daß bu nichts willſt 
noch Eannft vertragen. Iſts aber Muthwillen, fo macheſt 
du ihn nur Ärger, daß du feinblich ſcharret und pocheft, 
und er bazu lachet und feine Luft büffet, daß er. dich er⸗ 
gürnet und Leibe thut, fo daß bu doch Keinen Fricke 
tannft haben, noch des Deinen mit Ruhe brauchen. 

Darum wähle der zweyen eins, welches du willſt, daß 
du entweder mit der Sanftmuth und Gebulb unter den 
Leuten lebeſt und behalteft, was bu Haft, mit Friede und 
gutem Gemwiffen, ober mit Poltern und Rumoren das 
Deine verliereft und eine Ruhe dazu habefl, Denn ta 
fehet beſchloſſen: Die Sanfmüthigen follen das 
tand befigen. Und fiehenur felbft bie ſeltſamen Köpfe, 


— 
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die immerdar zancken und hadern um Gut und ander 
Ding, und niemand weichen, ſondern alles mit dem Kopffe 
hindurch ausfuͤhren wollen, ob ſie nicht mehr verhadern 
und verkriegen, denn ſie immer gewinnen moͤchten, und zu⸗ 
legt Land und Leute, Haus und Hof verlieren, mit Uns 
fried und böfem Gewiſſen dazu, So fpridt auch Gott 
feinen Segen dazu, der beißt alfo: Seyd ja nicht ſanft⸗ 
müthig, daß ihr das liebe Land ja nicht behaltet, noch 
einen Biffen mit Frieden genieffet. Willi du aber recht 
fahren und Ruhe haben, fo. laß beines Nachbarn Muth» 
willen und Frevel fich felbft daͤmpffen und verlöfchen, fonft 
kannſt du dem Teufel nichts liebers, noch dir felbft mehr 
zu Leide thun, denn daß bu feindlich zürneft und rumoreſt. 
Haft du eine Obrigkeit, fo. ſage e8 an, und laß fie brauf 
fehen. Denn fie ift darum gefegt, daß fie ed nicht leide, 
daß man bie Unfchuldigen gar unterdrüde, So wird Gott 
auch wohl drüber halten, daß fein Wort und Orbnung 
bleibe, und du dieſer Verheiflung nad) das Land befigeft. 
So haft du Friede und Segen von Gott, ‚bein Nachbar 
aber Unfriede ſamt Gottes Ungnabe und Fluch. 

Aber diefe Predigt gehet niemand ein, denn, die Chri⸗ 
ften find und gläuben und wiffen, daß fie ihren Schag has 
benim Himmel, der ihnen gewiß ift und nicht kann ges 
nommen werben; baher fie auch hier müffen genug haben, 
ob fie gleich nicht Kalten und Taſchen voll rother Gulden 
haben. Weil du denn das weifleft, warum wollteft bu dir 
beine Freude gerrütten und nehmen laffen, ja felbft Une 
ruhe machen und dich folches £refflichen Segens berauben. 
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Siehe, fo haft du mun brey Städe, mit bregeh reichen 
Verheiſſungen, daß, wer ein Chriſt iſt, der muß gnug has 
ben, beyde, zeitlich und ewig, ob er gleich hier muß viel 
leiden, beyde, inwendig im Herken und auswendig. Wie 
derum, daß die Weltkinder, weil fie Leine Armuth, noch 
Leid, noch Gewalt leiden wollen, weder bas Himmels 
reich, noch zeitlich Gut mit Fried und Ruhe behalten und 
genieffen. Davon magft du weiter leſen im Pfalm 87, 
deicher ift bie rechte Gloffe über diß Stuͤck, und reihlich 
befcreibt, wie die Sanftmüthigen das Land befigen und 
die Gottlofen ſollen ausgerottet werben. 

6. Selig find, die ba hungert und burftet nach ber 

Gerechtigkeit , denn fie folen fatt werben. 

Gerechtigkeit muß an diefem Orte nicht beiffen bie 
Ehriſtliche Hauptgerechtigkeit, dadurch bie Perfon fromm 
und angenehm vor Gott wird.‘ Denn id) habe gefagt, daß 
biefe acht Stuͤcke nichts anders find, denn eine Lehre von 
den Früchten und guten Werden eines Chriften, vor wel« 
chen der Glaube zuvor muß ba fegn, als ber Baum und 
‚Hauptftüd, oder Summa feiner Gerechtigkeit und Gelige 
keit, ohne alle Werde und Werbienft, daraus folde 
Stuͤcke alle wachſen und folgen müffen. "Darum verſtehe 
hier die äufferliche Gerechtigkeit vor, ber Welt, fo wir 
unter uns gegen einander halten, daß diß Eurg und eins 
fältig die Meynung fey von dieſen Worten: Das iſt 
ein rechtſchaffen feliger Menſch, der immer anhält und 
mit allen ‚Kräften darnach ftrebt, daß es aulenthalben 
wohl zugehe, und jedermann recht thue, und foldes mit 
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Worten And Verden, mit Rath und That Hüft Halten 


und förbern. 


Diß ift nun auch ein koͤſttlich Stuͤck, welches ſehr viel 
guter Werde begreift, aber auch gar feltfam iſt; als, daß 
wirs in Erempel faflen, wenn ein. Prediger will in biefem 
Stüd erfunden werben, der muß To geſchickt feyn, daß er 
‚einen jeglichen in feinen Stande unterweife und belfe, 
daß er denfelbigen recht führe und thue, was bazu ges 
böret. Und wo er fiehet, daß es mangelt und nicht recht 
gehet, daß er da fey, warne, ftrafe und befjere, wie und 
womit er kann; .alfo, das ichs als ein Prediger nicht 
mangeln lafle an. meinem Amte, noch bie andern an ihr 
rem, daß fie meiner Lehre und Predigen folgen, und 
alfo auf beyden Seiten recht zugehe. Wo nun ſolche Leute 
find, die fi drum annehmen und Taffens ihnen Ernft 
feyn, daß fie gerne wollten recht thun, oder im rechten 
- Wefen und Werden erfunden werben, die hungert unb 
dürftet nach der Gerechtigkeit, Und wenn 23 jo ginge, fo 
wäre feine Büberey unb Unrecht, Sondern eitel Gerech⸗ 
tigkeit und felig Wefen auf Erden. Denn was dft ber’ 
Melt Gerechtigkeit anders, denn daß jedermann thue in 
feinem Stande, was ex ſchuldig iſt, welches Heißt deffels 
bigen Stahbes Recht, als Mannsrecht und Frauenrecht, 
Kindesrecht, Knechts⸗ und Magdrecht im Hauſe, Buͤrger⸗ 
recht oder Stadtrecht im Lande, welches alles ſtehet da⸗ 
sinne, daß die, fo andern Leuten vorſtehen and regieren 
ſollen, ſolch Amt mit Fleiß, Sorgen und Treuen ausrich- 
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- fo Hungert unb durflet nach ber Gerechtigkeit, die fols 
len gefättiget, das ift, ihres Hungers und Durſts ers 
göget werben, daß fie nicht umfonft gearbeitet haben, und 
dennoch endlich ein Haͤuflein herzugebracdht werbe, bey 
welchem es wohl angelegt fey, und nicht allein hier auf 
Erden, fondern vielmehr in jenem Leben offenbar werben, 
da jedermann wird fehen, was folche Leute vor Frucht 
gefchaffet Haben durch ihren Fleiß und fletigs Anhalten, 
ob es gleich jetzt nicht will gehen, wie fie gerne wollten, 
und wohl halb baran verzweifeln müflen, als, daß ein 
frommer Prediger fo viel Seelen aus des Zeufeld Sachen 
geriffen, und. gen Himmel gebracht, oder ein frommer, 
‚treuer Regent viel Landen und Leuten geholfen bat, die 
ibm foldjyes zeugen und vor aller Welt preilen werben. 
Dawider find nun bie falfchen Heiligen, die vor grof 
fer Heiligkeit die Welt meiden und in die Wuͤſten Lauffen, 
oder fich in die Windel verfricchen, auf daß fie ſolcher Muͤ⸗ 
be und Unluſt, fo fie fonft haben müßten, überhaben feyn 
. amd fich nichts dürfen annehmen, wie es in der Welt ges 
het, denden nicht einmal dran, daß fie andern Leuten 
helfen oder rathen follten mit Kehren, Unterweifen, Vers 
mahnen, Strafen und Bellern, oder zum wenigften mit 
Beten und Seufzen zu Gott. Ja, es eckelt ihnen dafür, 
und wäre ihnen leid, daß andere Leute fromm wären, auf 
Haß man fie allein für Heilig halte, baß, wer da will gen 
:mel kommen, muß ihnen ihre gute Werde und Ber: 
abkaufen. Summa, fie find der Gerechtigkeit fo 
daß fie die andern armen Sünder ankoͤcken, gleich 
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wie ber groſſe heilige Phariſaͤer, Luc. 18, 11. ff., vor 
groffer Zrundenheit heraus koͤcket und fpeyet über ben ar⸗ 
men Zöllner, that ihm fo hertzlich fanft, daß er Gott ho⸗ 
firt und bandet, daß er allein fromm, unb anbere Leute 
böfe waren. 
©iche, das find fie, wider die Chriſtus bier redet, 
die fchändlichen,, ftelsen, fattfamen Geifter, die fich damit 
Eügeln und- ihre Freude und Luſt haben, daß andere Leute 
nicht fromm find, dafür fie follten fi) erbarmen, mitlei- 
den und helfen; koͤnnen nicht mehr, denn jedermann ver- 
achten, affterreden, urtheilen und verbammen, und muß 
alles Stand und Unflas) feyn, ohn was fie felbft thun, 
Aber baß fie jollten hingehen und einen armen, gebrechli⸗ 
den Sünder vermahnen oder beffern, dafür hüten fie füch, 
als vor dem Zeufel. Darum werben fie auch wieberum 
müffen hören, wie Chriſtus über fie ſchreyet, Luc. 6, 25: 
Webe euch, die ihr fatt und voll feyd, denn euch wirb 
hungern. Denn wie die fatt müffen werben, fo jetzt hun⸗ 
gert "und bürftet, fo müflen jene ewig hungern, bie jetzt 
fo voll und ſatt find, und boch niemand ihr genieflen 
Tann, noch rühmen, daß fie einen Menfchen hätten gehols 
fen, ober zurecht gebracht. Alſo haft du kurtz die Mey⸗ 
nung dieſes Stuͤcks, welches (wie gefagt) viel guter 
Werde, ja alle gute Werde begreift, bamit ein” jeglicher 
für fi). unter den Leuten recht lebe und allerley Amt und 
Stände fördern helfe, davon ich oft anderswo weiter ges 
fagt habe. 





.- 
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- fo Hungert und durftet nach ber Gerechtigkeit, bie fols 
. Ten gefättiget, bas ift, ihres Hungers und Durſts er» 


göget werden, daß fie nicht umfonft gearbeitet haben, und 
dennoch endlich ein Häuflein herzugebracdht werbe, bey 
welchem es wohl angelegt fey, und nicht allein hier auf 
Erben, fondern vielmehr in jenem Leben offenbar werben, 
da jedermann wird fehen, was ſolche Leute vor Frucht 
gefchaffet Haben durch ihren Fleiß und ſtetigs Anhalten, 
ob es gleich jetzt nicht will geben, wie fie gerne wollten, 
und wohl halb daran verzweifeln müflen, als, baß ein 
frommer Prediger fo viel Seelen aus des Teufeld Rachen 
geriffen, und gen Himmel gebracht, oder ein frommer, 


‚treuer Regent viel Landen und Leuten geholfen bat, bie 


ihm folches zeugen und vor aller Welt preilen werben. 
Dawider find num die falfchen Deiligen, bie vor grofe 
fer. Heiligkeit die Welt meiden und in die Wüflen Lauffen, 
oder fih in die Windel verkriechen, auf daß fie ſolcher Muͤ⸗ 
be und Unluſt, fo fie fonft haben müßten, überhaben ſeyn 
und fich nichts dürfen annehmen, wie es in der Welt ges 
het, denden nicht einmal bran, daß fie andern Leuten 
helfen ober rathen follten mit Lehren, Unterweifen, Ver⸗ 
mahnen, Strafen und Bellern, oder zum wenigften mit 
Beten und Seufzen zu Gott. Ja, es eckelt ihnen dafür, 
und wäre ihnen leid, baß andere Leute fromm wären, auf 
dag man fie allein für heilig halte, baß, wer ba will gen 
Bimmel Tommen, muß ihnen ihre gute Werde und Ber: 
dienfte ablaufen. Summa, fie find der Gerechtigkeit jo 
voll, daß fie die andern armen Sünder anköden, glei 
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wie ber aroffe heilige Phaxkfäer, Luc. 18, 11. ff., vor 
grofler Zrundenheit heraus koͤcket und fpeyet über ben ar- 
men Zöllner, that ihm fo herglich fanft, daß er Gott ho⸗ 
firt und bandet, daß er allein fromm, und andere Leute 
böfe waren. 
Siehe, das find fte, wider die Chriftus hier rebet, 
bie ſchaͤndlichen, flolgen, fattfamen Geifter, die fich damit 
Fügeln und ihre Freude und Luſt haben, daß andere Leute 
nicht fromm find, dafür fie follten fi) erbarmen, mitleis 
den und helfen; können nicht mehr, denn jedermann vers 
achten, affterreben, urtheilen und verbammen, und muß 
alles Stand und Unflasy ſeyn, ohn was fie felbft thun, 
Aber daß fie follten hingehen und einen armen, gebredjli: 
hen Sünder vermahnen ober beffern, dafür hüten fie fich, 
als vor dem Zeufel. Darum werben fie auch wieberum 
müffen hören, wie Chriſtus über fie ſchreyet, Luc. 6, 25: 
Wehe euch, die ihr fatt und voll. ſeyd, denn euch wirb 
hungern. Denn wie die fatt müffen werden, fo jegt hun⸗ 
gert "und bürftet, fo müflen jene ewig hungern, bie jegt 
fo voll und fatt find, und doch niemand ihr genieflen 
kann, noch rühmen, daß fie einen Menſchen hätten gehols 
fen, ober zurecht gebracht. _Alfo Haft du kurtz bie Mey⸗ 
nung dieſes Stuͤcks, welches (wie gefagt) viel guter 
Wercke, ja alle gute Werde begreift, damit ein’ jeglicher 
für ſich unter den Leuten recht lebe und allerley Amt und 
Stände fördern helfe, davon ich oft anderswo weiter ges 
ſagt habe. 
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7. Selig find bie Barmhertigen, denn fie werben 
Barmhergigkeit erlangen. 

Diß iſt auch eine feine Frucht des Glaubens und fol⸗ 

get wohl auf das vorige, wer andern Leuten ſoll helfen 

und foͤrdern, daß es allenthalben recht zugehe, daß der 


auch guͤtig und barmhertzig ſey, das iſt, daß er nicht bald 


rumore und wuͤte, wo es noch fehlet und nicht will ge⸗ 
hen, wie es gehen ſoll, und dennoch Beſſerung zu hoffen 
iſt. Denn das iſt duch der falſchen Heiligkeit Tugend eine, 
daß ſie kein Mitleiden noch Barmhertzigkeit koͤnnen haben 
mit Gebrechlichen und Schwachen, ſondern wollens aufs 
allerſtrengeſte gehalten und aufs reineſte erleſen haben, 
und ſobald es ein wenig fehlet, ſo iſt alle Gnade aus und 
eitel Wuͤten und Toben da. Wie auch St. Gregorius 
ſolche lehret erkennen und ſpricht: Vera juſtitia compal- 
fionem hubet, falſa indignationem; bie wahrhaftige 
Heiligkeit iſt barmhertzig und mitleidig, aber falſche Hei⸗ 
ligkeit Tann nichts, denn zürnen und wuͤten. Und ſoll 
doch heiſſen, pro zelo iuftitiä (wie fie ſich ſchmuͤcken), das 
tft aus Liebe und Eifer nach der Gerechtigkeit gethan. 
Denn das gehet mit aller Gewalt in der Welt, daß 
fie alle ihren Muthwillen und Wüterey treibet, unter dem 
ſchoͤnen, trefflichen Schein und Deckel, daß fie es thue eben 
um der Gerechtigkeit willen, gleihwie fie bisher und 
noch ihre Bosheit und Verraͤtherey wider bas Evange: 
lium ausrichtet , unter dem Namen, bie Wahrheit zu. fchür 
sen und die Ketzerey auszurotten, und will damit vers 
dienen, daß fie Gott dafür foll Erönen und zen Himmel 
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heben, bie als vor groffem Durft und ‚Hunger nad) der 
Gerechtigkeit feine Heiligen verfolget, würget und bren« * 
net. Denn fie wollen traun auch den Nomen haben, ja 
wohl mehr; benn die rechten ‚Heiligen, daß fie hungere und 
bürtte nach ber Gerechtigkeit, führen dazu ſo groſſen Schein. 
umb treffliche Worte, daß fie meynen, Gott ſelbſt folle nicht 
anders wiflen. 

Aber an ben Früdten Eennet man ben edlen Baum, 


Denn wo fie Gerechtigkeit fördern fellen, nemlich daß, - 


beyde, in geifttichem und weltlihem Regiment recht zu⸗ 
gehe, das thun fie nicht, denden auch niemand zu unters 
weifen und beffern, leben felbft in eitel Untugend, und wo 
jemand ihr Thun ſtrafet, ober nicht lobet und thut, wie 
fie wollen, fo muß er ein Keger feyn und ſich unter bie 
Hoͤlle verbammen laſſen. Siehe, fo ift gewißlich ein jege 
lücher falfcher Heilige, Denn die Gigenheiligkeit machet 
ihn fo flolg, daß er jebermann verachtet und kann kein 
gürig, barmhergig ‚Herd haben. Darum iſt eine nöthige 
Warnung wider folche (hänblice ‚Eeiligen, daß ein jeg« 
licher drauf fee, wo er mit dem Näcften zu ſchaffen 
hat, dem er in feinem Stande und Wefen helfen und zu 

ıte bringen fol, daß er dennoch auch koͤnnte barmhergig 
ſeyn und vergeben, daß man fehe, daß bu bie Gerechtige 
keit mit vechtem ‚Hergen megneft, und nicht deinen eigenen 
Muthwillen und Zorn büffen wolleſt, und fo gerecht ſeyſt, 
daß du gegen dem, der die Ungerechtigkeit laffen und fich 
beffern will, freundlich und fäuberlih fahreft und fein 
Gebrechen ober Schwachheit zu gute halteft und trageſt, 
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fo lange bis er hernach komme. Wo du aber foldhes alles 
verfuchefl,, und Feine Hoffnung zur Beſſerung findeft, ba 
magft du ihn laſſen fähren und denen befepten, bie zu 
ftrafen haben. 

Das tft nun ein Stüd ber Barmbersigkeit, daß man 


‚ gerne vergebe den Sündern und Gebrechlichen. Das ans 


bere ift, daB man auch wohlthätig-fey gegen die, fo Auffers 
lich Roth leiden, oder Hülfe bedürfen, welches man heißt 
die Werde der Barmherzigkeit, Matth. 25, 835. Dif 
Stuͤck können die hoffaͤrtigen jüdifchen ‚heiligen. auch nicht, 
Denn da ift nichts, denn eitel Eis und Froft, ja ein ſtock⸗ 
und- fleinhart Hertz, und gar kein Blutötropffen der Luft 
noch Liebe, dem Nächften wohl zu thun, gleichwie auch 
feine Barmhertzigkeit, Sünde zu vergeben; forgen und 
trachten allein für ihren Wanft, obgleich ein anders ſollte 
Hungers ſterben, daß auch bey oͤffentlichen Sündern niet 


“ mehr Barmhertzigkeit ifl, ben bey einem foldhen Heiligen. 


Wie denn folgen muß, weil fie ſich allein preifen und 
fromm halten, jedermann verachten und für nichts hal⸗ 
ten, und. meynen, alle Welt ſoll ihnen allein. dienen und 
genug geben, fie aber feyn niemanb- ſchuldig zu geben, 


‚ noch zu dienen. 


Darum ift biefe Predigt und Vermahnung verachtet: 
und vergeblich bey) ſolchen Heiligen, und findet feine Schuͤ⸗ 


"jew, denn die vorher an Chrifto bangen und gläuben, keine 


eigene Heiligkeit ben ihnen felbft wiſſen, fonvern, nach 
denen. vorigen Stuͤcken, arm, elend, fanffmüthig und: 
echt hungerig und durſtig find, und fo geſchickt, daß fie 


‘ 
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niemand verachten, fondern fich jedermanns VRoth anneh> 
men und Mitleiden Haben koͤnnen. Diefen gilt nun bie 
tröftliche Verheiſſung: Wohl euch, die ihr barmbergig 
ſeyd, benn ihr werdet wieder eitet Bamnhersigkeit finden, 
beyde, hier: und: dort, und foldhe Bamhergigkeit, die alle \ 
menſchliche Wohlthat und Barmhertzigkeit unausſprech⸗ 
lich weit uͤbertrifft. Denn es iſt ja keine Gleiche unſerer 
Barmhertzigkeit gegen Gottes Barmhertzigkeit, noch unſe⸗ 
rer Guͤter gegen die ewigen Guͤter im Himmelreich; noch 
laͤßt er ihm unſere Wohlthat gegen dem Naͤchſten ſo wohl⸗ 
gefallen, daß er fuͤn einen Pfennig hundert tauſend Guͤl⸗ 
den, wo es uns noth waͤre, fuͤr einen Trunck Waſſers 
das Himmelreich verheißt. 

Wer fi nun ſolche treffliche, troͤſtliche Verheiſſungen 
nicht will laſſen bewegen, der wende das Blatt um und 
höre ein ander Urtheil: Weh und verflucht find die Un- 
barmbergigen, denn ihnen foll.auch feine Barmhertzigkeit 
wiberfahren. Wie jetzt die Welt voll folcher Leute ift, 
vonr Adel, Bürger und Bauren,vdie fih To trefflich ver 
fündigen an dem lieben Evangelio, daß fie armen. Pfarr 
herren und Prebigern nicht alkein nichts geben, noch. hel⸗ 
fen, fondern auch dazu nehmen und plagen, wo fie Eönnen, 
und fich nisht anders ftellen, denn als wollten fie es auds 
hungern und aus ber Welt jugen, und doch dieweil gang 
ſicher dahin gehen, meynen, Gott folle, flille dazu ſchwei⸗ 
gen und alles laffen. gut.fenn, was fie thun. Aber eö 
wird fie einmal (das Ungluͤck) treffen und, wie ich foroe,. 
jemand kommen, bee mich (ber ich genug gewarnt habe,) 
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sum Propheten machen, und mit aller Unbarmbergigkeit 
mit ihnen umgehen wird, unb ihnen nehmen Ehre unb 
Gut, Leib und Leben dazu, auf daß Gottes Wort wahr 
bleibe , und wer nicht Barmhertzigkeit erzeigen noch haben 
will, eitel Born und ewige Ungnade überlonimen. Wie 
auch St. Zacobus fagt, Gap. 2, 18: Es wirb gar ein 
unbarmhertzig Bericht über ben gehen, ber nicht Barm- 
bhergigteit gethban bat. _ 

Darum auch Chriftus am Nüngften Tage foldhe Un- 
barmhergigteit allein für das hoͤchſte wird anziehen, als 
wider ihn felbft getban, alles, was wir aus Unbarmher⸗ 
tzigkeit gethan haben, und felbft den Fluch über fie prechen: 
Sch bin hungrig, durſtig gewefen, und ihr habt mich 
nicht gefpeifet, noch geträndet. Darum gehet hin, ihr Ber: 
Fluchten, in das ewige höllifche Feuer. Matth. 25, 42. 
Er warnet und vermahnet uns treulich, aus lauter Gnabe 
und Barmhertzigkeit. Wer das nicht baten will, ver 
wähle ben Fludy und ewige Verdammniß. Siehe an ben 
seihen Mann, Luc. 16., welder, ob er wol den armen 
. Lazarum täglich voll Schwären fahe vor feiner Thür 
Kegen, noch hat er nicht fo viel Barmhertzigkeit, daß er 
ihm hätte ein Bund Stroh gegeben, ober bie Broſamen 
unter feinem Tiſch gegönnet. Aber fiehe, wie body ift er 
gerochen, daß er in der Hölle gerne hundert taufend Güs 
den gäbe, daß er möchte einen Baden ruͤhmen, den er ihm 
‚gegeben hätte. 

8. Selig find, die ‚reines Hertzens find, denn fie 
werben Gott fchauen. 0 
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Diß Stuͤck it ein wenig ſubtil und nicht fo verſtaͤnd⸗ 

udd geredt vor und, bie wir grobe umb fleiſchliche Herten 

und Sinneg haben, und noch vor allen Sophiſten, die doch 
ſollten die Gelehrteſten ſeyn, verborgen, daß ihr keiner 
kann ſagen, was: ein rein Hertz hahen, and noch weniger, 

was: Bott ſchauen, heiſſe, geben mit eitel Traͤumen und 

loſen Gedancken um bes Dinge, davon fie ſelhſt nie nichts 
exfahren hahen. 

Darum muͤſſen wir diee Worte nach ‚ber Schrift ans, 

fehen und recht verfiehen lernen. Ein sein Hertz, Haben, 

fie geträumet, heiſſe, daß ein Menſch von ben Leuten in: 

einen Windel, Kloſter, oder Wüftenliefe, und nicht an bie, 

Welt gedoͤchte, noch Si mit weltlichen Sachen und Ger 
ſchaͤften befümmerte, ſondern mit eifel himmlifchen Ges 
banden Ipielete, haben mit ſolcher Zraumlehre nicht als. 

lein ſich und andere Leute gengrret und gefährlich verfuͤh⸗ 

ret, Jondern auch. ben moͤrdlichen Schaden ‚gethan, daß 

man die Werde und Stände, foin der Welt gehen müf 
ſen und, von Gott geordaet ſind, fuͤr unrein gehalten 


Die Sqhůift aber Tagt von ſolchen xeinen Hertzen und. 
Gedancken, daß dennoch dabey ſtehen koͤnne, daß einer ein 
Ghgmann ſey, Weib und Kind, lieb ‚habe, für fie denck⸗ 
und jorger and mit Aubern Sachen: umgehe, was dazu 
arööret. Denn ſolches alles Hat ‚Gott geboten, Was 
aber Gott geboten hat, das muß nicht unrein ſeyn, ja es. 
ift eben, bie Meinigkeit, damit men Gott ſichet. - Alp, 
wenn ein Stichter fein Arpt, treibet a 

6126 Bändchen. 
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zum Tode urthellet, das if nicht fein, fondern G 
Amt und Werd, Darum- if es ein gut, rein und Yet 
Werd, (wo er anders au ein Ehriſt iſt,) weiches’ er 
nicht Tönnte thun, wo nicht zuvor kin rein Herg-ba wäre, 
Stem, fo muß auch ein vein MBerd und Hert beiffen, ob⸗ 
gleich ein Knecht ober Magd Im Haufe ein unflätig, une 
fauber Werd thut, als, Miſt laden, Kinder wafchen und 
rein machen. Darum if eine ſchaͤndliche NWerkehrung, 
daß man die Stände, fe in ben Sehen Geboten gefaffet 
find, To geringe achtet, und nad andern befonbern, gleiſ⸗ 
fenden Wercken gaffet, gerade als hätte Bott nicht fo reis 
sten Wand ober Augen, als wir, nod fo rein Hert und 

auft,; wenn er beyde, Mann und Weib, ſchaffet; wie 
ollte denn ſolch Werd oder Sebanden ein unrein Hert 
machen! Aber fo follen zu Blinden und Rarren weıben, 
die · Gott verichten und allein nach Äufferlichen Sarven und 
Gleiſſen derer Werde die Reinigkeit achten, und bieweil 
das Unglüd anzurichten haben mitihren eigenen fliegeme 
ben GBedanden und gaffen, gen Simmel zu Eiettern, und 
nach Gott tappen, bis fie darüber. ihnen ſelbſt den Hat 
abflärgen. 

Darum laße und cedt verfiehen, was ahrite⸗ eis 
rein Her heiffe. Und erſtlich merde abermal, daß 
biefe Predigt am meiften gefeget und geſchaͤrft iſt wider 
die Juͤden. Denn wie fie nichts wollten leiden, fonberw 
gute Tage, Luft und Freude, auch nidyt wollten hungern, 
noch barmhergig ſeyn, fonbern fatt und allein fromm ſeyn/ 
dazu jedermann urtheilen unb verachten: alſo war auch 
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dag, ihre Heiligkeit, daß fie mußten aͤufſerlich rein ſeyn, 
am Leibe, Haut, Baar, Kleider und Speifen, daß auch 
nicht ein Flecklein am Kleide feyn mußte. Unb wenn eis 
ner en tobt Aas angerührt, oder einen Grind ober Ge⸗ 
net amı Peibe hatte, mußte ex nicht unter die Leute kom⸗ 
men ; das hielten fie für Reinigkeit. Aber damit (fpricht 
er) iſt es nicht ausgerichtet , fonbern bie lobe ich, bie fich 


fleiffigen, daß fie reines Hergens find, wie er auch 


Matth. 25, 25 ſpricht: Ihr veiniget das Auswendige 
am Becher: und Schuͤſſel, inwendig aber ſeyd ihr vo 
Raubes und Fraſſes. Item B. 27. Ihr ſeyd, wie bie 
Übertündhten Gräber, weiche auswenbig auch fein hirbfch 


fcheinen ; abet inwendig find fie voll Zobtenbeine und ale 


les Unflathe. 

Was if denn nun ein rein Berg, ober worinnen ſte⸗ 
et es? . 

Antwort: Es ift bald geſagt und barffk nicht gen 
Himmel Mettern, noch in ein Klofter darnach Lauffen 
unb mit eigenen Gedancken ausrichten, fondern büte dich 
vor allem, was bu vor eigenen Gedancken bey bit weifs 
feft, als vor eitel Schlamm und Unflath, und wiffe, daß 
ein Moͤnch im Kloſter, wenn er in feiner hoͤchſten Be⸗ 
ſchaulichkelt ſiget und an ſeinen Herrn Gott dencket, wie 
er Ihn ſelbſt mahlet und traͤumet, und will die Welt gar 
aus dem ‚Herden werfen, der figet (mit Urlaub) im Dred, 
nicht bis an bie Knie, fonderh über die Ohren. Denn 
er gehet mit eigenen Gebanden um, ohne Gottes Wort, 
weiches iſt eitel eügen und Zrügerey, wie bie Schrift allent · 
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halben zeuget. Aber bas heißt ein rein Herb, das bas 
zauf fiehet und bendet, was Gott. fazt, und anflatt feineg 
eigenen Gebanden Gottes Wort ſetzet. Denn daſſelbe ift 
‚allein rein wor Gott, ja bie Reinigkeit felbfl, dadurch 
auch alles, was daran hanget und barinne gehet, rein 
wird und heiffet. Als, daß «in ‚gemeiner Handwercks⸗ 
ann, Schufter oder Schmidt, daheim figet, ob er gleich 
anſauber :oder ruftrig ift, oder übel reucht von Schwärge 
und Pech, und dendet: Mein Gott hat mic geſchaffen 
zu einem Mann, und mir mein Haus, Weib und Kind 
‚gegeben, und befohlen, Tiab zu haben und zu nähren. mit 
‚meiner Arbeit; ſiehe, ber sehet mit Gottes Wort um im 


- „Hergen, und ob er wol auswendig flindet, aber inwenbig 
ÄfE er eitel Balſam wor Bott. 


Könnt er aber auch in die hohe Neinigkeit, daß ex 
-aud) Das Evangelium ergreift und an- Chriſtum gläubt, 
(ohne welches zwar auch jene Reinigkeit nicht jegn Tann); 
fo ift er durch und durch rein, beyde, inwendig im ‚Her: 
gen ‚gegen Gott, und auswendig gegen allem, was unter 
ihm iſt auf Erden, daß alles, was er lebet und thut, ges 
het, ftehet, ißt und tringket, ift ihm wein, und kann ihn 
nichts amrein machen. Ald, wenn er fein ehelich Weib 
‚anfiehet, ober auch mit ihr ſchertzet, wie bee Patriarch 
Ifaac, 1, Mol. 26,8. Denn da hat er Gottes Wort und 
weiß, daß fie ihm Gott gegeben hat, Aber wenn er fein 
Weib lieſſe fisen, und bielte fi zu einer anbern, ober 
Usfle fein „Hanbwerd ober Amt anſtehen, und thäte an- 
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dern Leuten Schaden ober Verdrieß, fo wäre er nicht 
mehr rein, denn das wäre wiber Gottes Gebet. 

So lange er aber bleibt in den zweyen Stuͤcken, nemt 
ich im Worte des Glaubens gegen Gott, dadurch das 
Gerd rein wird, und im Wort des Verſtaͤndniß, das ihn 
lehret, was er gegen den Naͤchſten thun fol in feinem. 
Stande: To ift ihm alle& rein, wenn er gleich mit Räuften: 
und dem ganken. Leibe in eitel Schwaͤrze umgehet. Cine 
arme Dienftmagb, wenn fiethut, was fie thun fol, und 
eine Ehriſtin dazu ift, fo ift fie vor Sott im- Himmel eine 
fihöne, reine Metze, daß alle Engel ihr zu Tachen und Luft zu 
fehen. haben. Wfeberum, der: allerffzengfte Carthaͤuſer, 
ob er fich zw todt faſtet und cafleyet, vor- groffer Andacht 
eltel Thraͤnen weinet und nimmer an bie Welt gedaͤchte 
und doch ohne Glauben an Chriſtum und Liebe gegen den 
Raͤchſten ift:. fo iſt er ein Lauter Stand und Unflath, beybe 
inwendig und auswendig, daß beyde, Gott und Engel, eis 
tel Grauen und Edel vor ihm haben. 

So fieheft bu, wieesalles: liegt an Gottes Wort, of 
was darin gefaſſet ft und gehet, das muß alles rein, 
lauter und ſchneeweiß heiſſen, gegen Gott und Dienfchen:. 
"Daher St. Paulus faget, Tit.1, 15.16: Den Keinen 
alles rein, und wiederum den Unreinen, und Ungläubigen: 
iſt aichts reine. Warum das? Denn umreinift beyde, ihr 
Sinn und Gewiffen. Wie gehet das zu? Denn fie ſagen 
wol, fie erfennen Gott, aber mit ben Werder verleugnen: 
fie es’, ſintemal fie find, an welchen: Gott einen Greuel 
hat, . . 
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Was iſt aber der Lohn, oben was verheißt er benen, 
die reines Hertens find? Das iſts, daß fie follen 
Gott fhauen. Gin herrlicher Zitel und trefflicher 
Schatz! Was heißt aber: Bott ſchauen Die Mönche har 
ben bier abermal ihre Traͤume, daß es fig, in der Gellen 
figen und hierauf denden gen Himmel, und ein beſchaulich 
Leben führen, wie fie ed genennet und viel Buͤcher davon 
gefchriehen haben. Aber bas wird noch lange nicht Bott 
ſchauen heiffen, wenn bu mit beinen Gedancken koͤmmſt ges 
trollt und gen Himmel Hetterft, wie die Sophiſten und 
unfere Rottengeifter und tolle Heiligen mit ihrem Kopf 
Bott , fein Wort und Werd abmeſſen unb meiftern wol 
len; fonbern das iſts, wenn bu einen rechten Glauben haſt, 
daß Chrifius bein Heiland ſey. So ſieheſt du flugs, daß 
du einen gnäbigen Bott habefl. Denn ber Slaube leitet 
dich hinauf, und thut bir Gottes Hertz und Willen auf, 
da du eitel überfchwengliche Gnade und. Liebe fichefl. Das 
beißt veht, Gott ſchauen, nicht mit leiblichen Kugen 
(damit ihn niemand kann fehen in biefem Leben), fondern 
ſiehet, dariunen Fein Zora noch Ungnabe if. Denn wer 
Won für zornig anſiehet, dar fichet ihn nicht recht, ſondern 
bat einen Br:hang.und Dede, ja ‚eine finſtre Wolcke fir 
fein Angeſicht gezogen. Sein Angeſicht aber fehen, 
die Schrift redet, heißt, ihn recht erfennen, als einen 7 
digen, frommen Vater, zu. Sem man ſich alles Gutes wen- 
feben darf, welches allein durch den Glauben an Ehriſtum 
ehren 
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Darnach auch,; wenn bu in deinem Stande lebeſt nadı 
Gottes Vort und Gebot, bey deinem Mann, Weih, Kind, 
Nachbarn und Näheften: ba kannſt du fehen, wie Gott 
dazu gefinnet iſt, und fchlieffen, daß ihm gefällt, als daß 
nicht dein eigener Zraum, fondern fein Wort und Befehl 
iR, das uns nicht leuget, noch treuget. Run if ein treff· 
lich, groß Ding und ein Schat über alles, was man wuͤn⸗ 
fhen ober benden Tann, zu ‚wiffen, daß man. gegen Gott 


recht ſtehe und lebe: .alfo, daß beybe, das Hert fid feiner 


Ginabe gewißlich kann tröften und rübmen, und weiß, daß 
auch fein Aufferlich Leben und Wandel ihm. gefället. Des 
zaus benn folget, daß er froͤlich und geteoft ift, alles au thun 
und gu leiden, laͤßt ſich nichts ſchrecken, noch verzagt mas 
chen, welcher keines vermögen, .die foldgen Glauben und 
zein dert des ſich allein nach Bettet ort richtet, nicht 
Haken. 


Ber ober Goties: Wert ergreift und. im Glauben 
bleibt, her, kann vor Gott befiehen und ihn anfchen als 
feinen guäbigen Vater, barf- fi nicht fürchten, daß er 
Hinter ihm fiche mit. deu Raute, iſt gewiß, daß er ihn: ande 
diglich anfichet und zulachet fammt allen Kingeln und Hei⸗ 
ligen im Himmel. Gicht, das meynet Ehriſtus mit die⸗ 
ſem Spruche, daß allein die Gott ſchauen, die ſolch rein 
Gert haben, damit er abſchelet uns ſandert alle. anbere 
Heinigkeit, daß, wo dieſe nicht iſt, obgleich fonft alles vein 
am Meuſchen ift, fa giltiek von:Gott nicht/ kaun auch nim⸗ 
"mermehr Gott Sehen. Wiederum, mo. das Hertz rein IR; 
fo iſt allen. rein, und ſchadet nicht, ebgleich ausmenbig alles 
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dasein, ie, obgleich ber den vn Edpabzen, Mlattern 
and eitel Auslat wis, 


9. Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden 
. Gottes Kinder heiſſen. 


BGier preiſet bee Herr mit einem hoben Titel und 
trefflichen Ruhm, die, fo fich fleiffigen, daß fle gerne Friebe 
Schaffen, nicht allein für ſich, ſondern auch unter andern 
Leuten, daß fie helfen, Khöfe und verworrene Sadıen 
vereinigen, Hader verteogen, Krieg und Blutver⸗ 
gieflen. wehren und verkommen, weiches iſt aud) eine 
"weofle Tagend, aber gar feltfam in der Welt und bey 
den falichen Heiligen, Dean welche wicht Ehriften ſind, 
bdie find beybe, Lügner und Mörder, gleichwie ihr Vater, 
ver Teufel. Darum dienen ſie nirgend gu, denn Unfriebe, 
Hader, Krieg angurichten. Alſo, wenn ein Fuͤrſt zornig 
wish, meynet er bald, er nmüffe einem Krieg anfahen; ba 
» "gimbet und hetzet jebermann an,’ fo-Tange, Bid man fo viel 
verkriegt und. Blut vergoſſen bat, Haß der Reuel Khmumt 
und gibt etliche taufend Bübben für die. Seelen, bie wm 
kocumen find, Des find und bleiben Mitushinidbe, Fönnen 
wicht ruhen/ bis fie fi gerochen und ihren Korn gebuͤfſet 
haben, "bis fie Land und Lente in Jammer und Ungläd 
führen,. und weiien dennoch Vyrilliche Juͤrſten heiſen 
und vechte Dachen Haben,‘ 
Es gegöret mehr dezu, arieg anzufohen, denn 2. ' 
da eine rechte Sache habeſt. Deun ob wei hier nicht ven 
baden wird, daß man. wicht Kriegen ſolle, (wie geſagt, daß 
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Ehrifins hier nichts der Obrigkeit und Ihrem Amte will 
genommen haben, fordern Ichret nur bie einzelnen Perſo⸗ 
nen, bie für ſich ſelbſt Chriſtlich leben wollen): ſo gilt doch 
nicht, daB ein Fürft mit feinen Nachbarn Biegen will, ob 
er gleich (fage ich) rechte Sache, und der andere unrecht 
bat, fondern es heißt? "Selig: find die-Priebfertigen! daß, 
wer ein Ehrift und Gottes Kind feyn will, nicht allein 
Teinen Krieg und Unfrieden anfahe, fondern zum Frieden 
helfe und rathe, wo er immer kann, ob auch gleich Recht 
und Urfadhen genug zu Triegen wären, iſt genug, wenn 
man alles verfucht, und nicht helfen will, daß man eine 
Nothwehr thun muß, Land und Leute zu ſchuͤzen. Darum 
ſollen nicht Shriſten, ſondern des Teufels Kinder heiſſen 
die zornigen Junckherrn, die von Stund an Dieffer ſtuͤrtz en 
und vom Leder zucken um eines Worts willen; vielmeht 
aber; die jegund das Evangelium verfolgen und deſſelbigen 
Prediger unfchuldig bremen dbet:ermorben Iaffen, bie ihe 
nen nichts Boͤſes, fonbern ales Gateg gethan’and mit 
Leib und Seele gebienet. Doch von biefen fagen -wir- Hier 
nicht, ſondeen allein von denen, bie ba wollen Recht und 
gute Sacht Haben, und meynen/ſie ſollen nicht leiden, ale 
hohe und fürftfiche Perſonen, obs auch ‚gleich: andere Leute 
wollten leiden. 

Darwider ·flehet durr alfot Wo Hr Unrecht und Ges 
wait gefchieht‘/;baß es nicht gilt, daß da wollteſt deinen 
naxriſchen Kopfı'zu rathe nehmen, und bald anfahen: zu 
raͤchen und wieder ſchtagen, fonbern daß du dencheſt uns 
wücteft, wie es vertragen und Friede weorde. Will aber 
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ſolches nicht fegn, und du es nicht kanuft leiden, fo Hafk 
- bu Recht und Obrigkeit im Lande, dabey bu es ordentlicher 
Weile magft ſuchen. Denn-fie iſt dazu gefent, daß fie fol- 
des wehren unb flrafen foll, Darum, wer bir Gewalt 
. tut, der fündiget nicht allein wider bich, ſondern vielmehr 
wider bie Obrigkeit ſelbſt, weil es nicht bein, fonbern ihr 
Gebot und Befehl ifi, daß man Kriebe halte Darum 
laſſe es deinen Richter, bem es befohlen ift, foldyes rädyen 
und ftrafen, ale wider den ſich bein Wiberfacher verwirckt 
het. Wenn bu did, aber willft ſelbſt raͤchen, fo thuſt du noch 
gröffer Uebel, daß bu auch derfelbigen Sünbe fchulbig wirft, 
als der wider bie Obrigkeit fünbiget und in ihe Amt greif 
fet, bazu beine rechte Sache ſelbſt unredyt macheſt. Denn 
es heißt alfo: Wer wieder fchlägt, ift unrecht, und wies 
Lerfchlagen madıt Haben, 
Siehe, das it eines, has Chriſtus hier foxbert, ler 
bie rachgierigen und zmumorifchen Köpfie, unb heiſſet 
Friebfertige zum esflen, dis ba. Land unb Leuten sum 
Beiebe helfen, alas fremme Fürften, Raͤthe ober Juriſten 
und Obrigkeit, fa ums. Sriebens willen in ihrem Amte mh 
Segimente figen; darnach auch fremme Bürger und 
Nachbarn, die Hader und Zwietracht (fo burdy boͤſe ai⸗ 
tige Zungen zugerichtet' unter Mann und Weib, oder Rach⸗ 
baen, richten, fühnen umb wegnehmen durch ihre Jeitfame, 
gute Zunge, wie St. Kuguftinus von feiner Mutter Mies 
nica vühmet, daß, wo fie zwauneins fahe, zehete:fie alles 
yeit: bas Wehe auf beyden Seiten, und mag ſie won einex_ 
utes Hünete, das brachte fie zu Dex auberu; aber was fie 
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Boͤſes hoͤrete, das verfchwieg fie, ober linderte && fo viel 
fie Tonnte, und hat ale viel unter einander verföhnet, 
Denn das gehet ſonderlich unter dem WBeibervolde, unter 
weichen fonft das ſchaͤndliche Laſter, Afterreben, zegieret, 
daß oft durch eine boͤſe Zunge vield Ungluͤks angerichtet 
wird. Darzu bienen bie bittera und giftigen Teufels 
draͤute, welche, wenn fie ein Wort von einer hören, das 
, ſpiten, ſchaͤrfen und verbittern fie aufs alleraͤrgſte gegen 
onbere, daß zuweilen Jammer und Word draus koͤmmt. 
Das macht alles, daß uns natürlich ankicht dee 
ſchaͤndliche, teufelifche Unflath, daß jedermann gerne bad 
ärgfie hoͤret und zebet von dem Naͤchſten, und ſich kuͤtelt, 
wo er an einem andern einen Fehl fichet. Weun ein Weib 
fo ſchoͤn wäre, als die Sonne, und irgend ein Mahl ober 
Flecken am Leibe hätte, fo follte man bas andere alles vew 
geffen, unb allein nach bem Flecken fehen und davon ſagen. 
Alfo, wenn eine bie beruͤhmteſte von Ehren unb Zugenden 
wäre, noch foll eine giftige Zunge kommen, bie fie haͤt 
einmal mit einem lachen fehen, und fo gu ſchanden machen, 
daß alle ihr Lob und Ghre müßte verdunckelt werden. Das 
heiſſen rechte giftige Spinnen, die aus einer fchänen, liche 
lichen Rofe nichts, beun Gift faugen Tönnen, und beyde, 
die Blumen und Saft, verberben, and welcher ein Wien 
lein eitel füfles Gonig ſauget und bie ofen unverfeh- 
vet läßt. 
Alſo thun biefe, bie auch nichts au andern Leuten eu 
feben, denn we fie gebrechlich ober unrein finb, das ſia 
tadeln Tönnen; dargegen, was fie Gutes am Hd haben 
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nicht ſehen, wie wenn viel Tugenden am Menſchen find, 
die der Teufel nicht verderben Tann, und doch aus’ den 
Algen thut ober verftellet, daß man ſie nicht fehen fol. 
Als an einem Weibe, ob es gleich allenthalben gebrechlich 
imb Leine andere Tugend hätte, fo iſt es dennoch Gottes 
Greatur, ‚und kKann zum wenigſten Naffer tragen, oder 
Windeln waſchen. Und ift kein Menfch auf Erden fo.böfe, 
es hat ja etwas an ihm, das man-Ichen muß. Was ift es 
tenn, daß man das Gute ans den Augen ſetzet, und allein 
M die Augen bilbet und anfichet, wo er unrein iſt, als 





haͤtte man kuſt, einem andern, mit Urlaub, nur in Gin 


tern zu ſehen, -fo doch Bott feibf die unchrlichften Glieder 
am Leibe zugedeckt, und (wie Paulus 1. Cor, 12, 23. ſagt) 
am meiften Ehre gegeben‘ bat. Und wir find foldhe line 
Päter, daß wir nur, was ımflätig iſt unb flindt, herfuͤr 
füthen und darinne wühlen, wie die Saͤue. 

ı ° Biche, das find auch rechte Teufelskinder, welcher 
auch ſelbſt · daher ben Namen hat, daß er Diabolus heißt, 
das ift ein Schändter und Läfterer, als der feine Luft daran 
Sat, daß er aufs’ Arafte und - fdyände und unter einander 
verbittere, auf‘ daß er nur Motd und Sammer anrichte, 
und feinen Friede nech Eintracht zwiſchen Bruͤdern and 
Rachbarn, Mann, Weib, bleiben Laffe, 

Deß Habe: ich einmal ein Exempel gehöret von zweyen 
Eheleuten, fe mit einander Teheten in groffer Liebe und 
Dintracht, daß mar in der gantzen Stadt davon fügte 
Andale er ſobches mit nichts koͤnnte Hinbern, ſchickte er 
ofhen "alten Dalg zu Serie Weib, die brachte ihr zu Ohren, 
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wie ihr Mann mit einer andern zuhielte, und gedaͤchte, 
fie umzubringen, erbitterte alſo ihr Hertz gegen. den 
Mann und gab ihr den Rath, ſie ſollte ein Schermeſſen 
heimlich zu ſich nehmen, daß fie ihm vorkaͤme. Da fie das 
hatte ausgericht, kam fie zu ihrem Mann und fagte ihm 
yon ihr, wie fie ihn wollte ermogben, und zum Wahrzei⸗ 
den (fprady fie) würde er des Rachts ein Schermeſſer bey 
ipr im Bette finden; das fand er aljo und ſchnitte ihr dem 
Deals ab. Solches fey nun wahr, oder erdichtet, fo iſt da⸗ 
mit angezeiget, was böfe, ‚giftige Maͤuler zurichten koͤn⸗ 
nen, auch zwiſchen denen, die ſich von Herten unten 
einander, lieben, daß fie vecht moͤgen ˖ heiſſen Teufelsmaͤuler 
ober Zeufelin, wie er, ber. Teuſel, nichts. anders. heiſſet, 
denn ein bitter, giftig, boͤſes Maul, - . ' 

Darum hüte dich für folchen, daß bu da nicht hoͤreſt, 
noch Statt gebefi, und lerne, daß, was du vom Naͤchſten 
hoͤreſt fagen, zum beſten auslegeft, oder ˖ ja zudecheſt, auf 
daß du Fried und Eintracht macheſt. und erhaltet Gm 
magſt du vor aller Welt und den Sagen -im. Himmel wid 
allen Ehren Gottes Kind heiſſen. Dieſe Ehre ſollteſt du 
dich ja laſſen zeigen und locken, ja darnach zu bauffen. 
wenn dirs moͤglich wäre, bis and Ende der Meit, an 
gerne alles, was bu haͤtteſt, dafuͤr gehen. Nim haſt bu 
es hier angeboten und unſonft vorgetragen, barſſt nichts 
dafuͤr geben, noch thun, ohne, wo Ta uk Hosted Kint 
fen, daß du dich auch alſo erzeigeß. und deines Mateds 
Merck thuſt gegen deinen Naͤchſten. Denn alſo hat ua 
auch unfes Herr Ghriftus. gethan, da ex: und dem Mater: . 


‘ 


78 Auslegung ber Wergprebigt Chriſti. 
verföhnet und gu Bnaben gebracht, und noch täglich; uns 
vertritt und das befle für uns redet. So thue du audh, 
daß bu ein fühnkicher Menſch und Mittler ſeyſt zwifchen 
deinem Naͤchſten und das befte trageft zu beuben Geiten, 
das Böfe aber, fo der Teufel eingegeben bat, ſchweigeſt, 
oder, fo viel bu kannſt, ausrebeſt. Koͤmmſt bu zu Greten, 
ſo thue, wie gefagt von ber heiligen Monica, St. Augu⸗ 
ini Mutter, und ſprich: Ad, Hebe R., warum ſeyd ibe 
fo bitter? Meynet fie es doch wahrlich nicht üͤbel, ich 
mercke nicht anders an ihr, denn daß fie gerne wollte eure 
Hebe Schweſter ſeyn. Deßgleichen, koͤmmſt bu zu Eatharin, 
thue auch alſo. So hättet du, fo-viel in dir iſt, auf beye 
ben Seiten Friede gefertigt, als ein recht Kind Gottes; 
Willſt du aber, ober mußt das Boͤſe fagen, fo thue, 
wie bich Chriſtus gelehret hat, Matth. 18, 15.: Trage 
eö nicht zu andern, fondern gehe zu dem, ber es gethan 
hat, unb vermahne ipn, daß er fich beſſere; nicht alfo, daß 
du es ſchau trageft, wo du hinkoͤmmſt, und laſſeſt die Per⸗ 
ſon ſtehen, die es angehet, redeſt, wo du ſchweigen ſollteſt, 
und bier ſchweigeſt, da bu ſollteſt reden. Das iſt bie eine 
und erſte Weiſe, baß dur zwifchen dir und dem Raͤchſten 
allein handelſt. Mußt du es aber ja andern fagen, we 
jenes nicht Helfen wii, fo fage es denen, welchen es gebuͤh⸗ 
ver au ſtrafen, Water und Mutter, Deren unb Frauen, 
Bürgermeiftern und Richtern. Das wäre cecht und orhente 
Ud gehandelt, ‚damit bas Boͤſe weggelegt und geflvaft 
würde. Gonft, wenn bu es unter andere Leute trägfk, 
fo bleibt ‚bie Perſon ungebeflert und das Boͤſe ungeftraft, 
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und wird gleichwol durch dich umb andere ausgetragen, 
baß jebermann fein Maul damit waͤſchet. Siehe, wie ein 


frommer Artzt mit einem Eranden Kinde thut; ber Häuft 


nicht unter die Leute und ſchreyet es ans, ſondern gehet zu 
ihm und greift ihm an ben Yuls und an andern Ort, wo 
es Roth thut. Nicht, daß er feine Luft an feinen Schaden 
büffe, oder’ fein lache, fondern aus guter hertzlicher Mey⸗ 
nung, daß er ihm helfe. Alfo-liefet man von dem heiligen 
Patriarchen Joſeph, 1. Moſ. 87, 2, der mit feinen Brüs 
bern bey dem Viehe war, unb wenn böfes Gefchrey wider 


fie kam, ging er hin und brachte es vor ihten Vater, als 


ihren Oberherren‘, bem dba gebübrete einzufehen und: ‚a 
ſtrafen weil ſie nicht wollten ihn hoͤren. 
Sprichſt du aber: Warum greiffeſt du ſelbſt den 


Pabſt und andere Öffentlich an und haͤlteſt nicht Friede 
Antwort: Man fol ja das Beſte rathen und Helfen zum 
Srieben, unb fchweigen alles, das man fihweigen Tann.‘ 


Aber wenn die Sünde offenbar: ift und zu weit um ſich 


greiffet, ober Öffentlich (als bes Pabſt Lehre) Schaben 


thuf, da gilt nicht mehr ſchweigen, fendern wehren und 
firafen, fonderlih mir und andern, fo in oͤffentlichem 


Amte find, denen es’ gebühret, zu lehten unb warnen ſeber⸗ 


mann, Denn mir iſt befohlen und aufgelegt, als einem 
Prediger und Doctor, dazu geforbdert, ber da fol aufs 


fehen, ‚daß niemand verführet werbe, auf daß ich dafür: 


Bönne Rechenſchaft geben am’ jängften Gerichte. Alfo ber 
fiehlet St. Paulus, Apoftgefdy. 20, 28., denen Prebigern, 
baß fie follen wachen und acht haben auf bie gange Heerde 
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vor den Wölfen, fo unter fie fommen wuͤrden. Ga .gebäß- 
ret mir auch zw ſtrafen, die Öffentlich fünhigen, baß fie ſich 
beſſern, gleichwie ein Richter öffentlich die Wöfen verbams 
men und firofen muß von Amts wegen, Denn es üt ge 
nug gefagt, baß Chriſtus bier von keinem Öffentlichen Amte 
redet, fonbern von allen Chriſten insgemein, nacıbem. wie 

alle gleich find vor Gott, . 


10. Selig find, die um Gerechtigkeit willen ver: 
folgt werben, denn das Himmelreich tft ihr. - 


Ich habe droben gelagt, daß bie Stuͤcke und Verheiſ⸗ 
ſungen alle muͤſſen verſtanden werden im Glauben. von 
denen Dingen, die man nicht ſiehet, noch hoͤret, und nicht 
fagen von aͤuſſerlichem Schein, Denn wie kann eö dem 
wohl gehen "und felig beiffen, dem äufferlichen Anſehen 
nach, der ba arm iſt, und trauren ober Leid tragen, dazu 
allerley Verfolgung leiben muß, welches alle Welt „und 
Vernunft Heilfet übelgegen und fliehen lehret? Docum, 
wer, die Seligkeit und Güter will haben, badon hier, Chri⸗ 
ſtus ſaget, der muß das Hertz emporſchwingen uͤber alle 
Sinne und Vernunft, und nicht urtheilen von ſich ſelbſt, 
daryach er fühlet, fondern fo ſchlieſſen: Bin ich any, fo 
bie id; nit. arm, Arm bin ich wohl aͤuſſerlich, nad), dem 
Fieiſch; aber vor Gott im Glauben bin ich reich. fo, 
wenn-er ſich fuͤhlet traurig, betrübt und bekümmert, muß 
ex auch nicht darnach urtheilen, noch ſagen, ar Br Kin. un 
Teliger Menſch, fondern ſich hexuinwerfen und fon; Ich 
fuͤhle wel Traurigkeit, Jammer und Hertehaid⸗ aber 
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gleichwol bin ich felig, froͤlich und getroft auf Gottes 
Wort. Eben demnach gehet auch in der Welt das Wider 
fiel, daß, die reich und felig heiſſen, die ſinds nicht. 
Denn Ghriſtus ſchreyet Weh über fie und heiſſet fie unfelig, 
ob es gleich fcheinet, als fegn fie wohl dran und gebe 
ihnen aufs allerbefte. Darum follten fie auch ihre Ge 
danden erheben über Reichtum und gute Tage, bie fie 
fühlen, und fagen: Ich bin wol .reich und lebe in eitel 
Sreuben; aber weh mir, wenn ih nicht etwas anders 
babe. Denn es muß gewißtich eitel Elend, Jammer und 


Hertzeleid darunter ſeyn, das über mich gehen wird, ehe 


ichs fühle und mic, verſehe. So gehe durch alle dieſe 
Gtüde, daß alles ein ander Anſehen bat vor ber Belt, 
aber anders nach diefen Wotten. 

&o haben wir num bisher gehandelt fafl alle Stüde 
eines Shrifttichen Weſens und geiflfiche Fruͤchte des Glau⸗ 
bene nad) den zweyen Stuͤcken; erftlich für feine Perfon, 
daß er arm, betrübt und elend, Mangel und Hunger leis 
det, und bazu gegen andere ein fruchtbar, wohlthätig, 
barmbertig, frlebfertig Menſch ift, und nichts denn gute 
Werde thut. Bier feget er nun’ dazu das legte, wie es 
{fm drüber gehet, baß er über daR, daß er voller guter 
Wercke iſt, auch gegen Zeinden und böfen Buben muß das 
gu Eohne haben von der Welt, daß er verfolget werbe 
und Leib, Leben und alles drüber zufepe. 

Darum, willſt du ein Ehrifte ſeyn, fo erwege dich dei, 
daß du unerſchrocken feyeft und nicht darum verzageft, noch 
ungeduldig werbeft, fondern fröli und aetrofe dazu Teyft, 

Gtes Bandecqhen. 
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unb wlffeft, es ftehe nicht übel um dich, wann dirs fügte | 
Denn 88 ift ihm felbft und allen ‚Heiligen (wie bald auf 
diefe Worte folgen wird) alfo gangen, unb wird denen, fo 
Ehriſten ſeyn wollen, darum alſo zuvor gefagt, daß ſie ſol⸗ 
ten müffen Verfolgung teiven. Darum magft bu wählen, 
welches du wilft. Dis haft zween Wege vor dir; entweder 
zum Himmel unb ewigen Leben, ober zu der Hölle; ent⸗ 
weder mit Chrifto, oder mit der Welt. Aber das mußt 
du wiffen, wo du darnach lebeſt, daß du hier gufe Tage 
und feine Verfolgung winft haben, fo wirft du mit Chriſto 
‘en Hinimel nicht kommen, unb wiederum. - Und mußt 
Zurgum entweder den Chriſtum und den Himmel fahren 
Yaffen, ober dic; deß erwegen, daß bu allerley Verfolgung: 
und Plage in der Welt leiden, wolleſt. Summe, wer den 
Shriftum will haben, ber muß Leib, Leben, But, Ehre, 
der Melt Gunſt .und Gnade dahin fegen, und weber Ver⸗ 
achtung, Undanck, noch Verfolgung ih laſſen erſchrecken. 
Arſache iſt dieſe: Der Teufel iſt ein boͤſer, zorniger Geiſt 
und kann, noch will nicht leiden, daß ein Menſch zu Gottes 
Weich komme. Rimmt ers aber vor, fo legt er ſich in 
Weg erwecket und verfuchet dawider alles, was ex kaun. 
Darım, willſt du Gottes Kind feyn, fo dende und 
süfte did) zu ber Verfolgung, wie der weile Mann fagt, 
Sir. 1,2. und Paulus 2, Tim. 3, 12; Alle, die gottfelig 
teben wollen im Ehriflo Jeſg, muͤſſen Verfolgung leis 
ven. Item Chriſtus felbft, Matth. 10, 24. 25: Der 
Juͤnger foll es nicht deffer haben, denn fein Meiſter. Has 
‚en fie mich verfolget, fo werden fie euch auf verfolgen. 
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Da wird nichts anders aus, darum heißt es: Selig find, 
bie Verfolgung leiden um bes Himmelreichs willen. Daß 
man wiſſe, weß man fich zu tröften habe, Denn es ift 
ſonſt ein. verdrüßtich, unfelig Wefen, Aäufferlich anzufehen, 
und thut faul, immerbar zu figen in Gefahr Leibes und 
SGuts. Wo aber ber Glaube folches faffet, kann er ſich 
darüber erheben und dencken: Nun bat ja dennoch Chris 
ſtus geſagt, ich ſey ſelig und wohl dran. Weil denn ers 
gefagt hat, ſo laſſe ich ſolches meinen Troſt ſeyn und mir 
wohl gefallen. Das Wort fell mir mein Hertz groß made, 
ja gröffer, denn Himmel und Erben. Denn was find alle, 

mich verfolgen, gegen biefen Maunn, ober fein Wort 7 
Iſt einer ober zween, bie uns verfolgen, fo: find: ihr vielr 
mehr, ja zehntaufend Engel gegen’ einen, die es mit uns 
halten und ans zulachen, tröften und felig. fpreihen, famt 
ten Heiligen, fo mit Chriſto und Sott ſelbſt flimmen. 
Darım müffen wir ſolche Worte nicht fo kalt und: roh 
Keygen Taffen,, ſendern wohl aufblafen und groß machen, 
und fegen wider alle Verfolgung, fo werben wir fehen und: 
lernen, daß alle unfer Leiden zu verachten iſt, als lauter 
nichts gegen Biefen hohen Troft und ewiges ı @uf, 
Nom. 8,18. 


Er fest ader dentiich diß Wort: um ber Gerechtig⸗ 


keit milten, anzuzeigen, daß nicht genug ſey, verſolget 

werden, we diß nicht dabey iſt. Denn der Teufel und 

boͤſe Leute muͤſſen wol auch leiden, daß man. fe verfolgt, 

und ein Bube fuͤllet oft dem andern in bie Maare, und find 

unter einander nicht Breunde, wie sin Mörder ben ander 
- 6*r 
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* 


84 Auslegung ber Bergpredigt Ghrifi. 


verfolgt, ein Tuͤrcke wider einen Tartern kriegt, ſind aber 
Barum nicht ſelig, ſondern es gilt allein denen, bie um Ge 
rechtigkeit willen verfolgt werben, wie auch 1. Petr. 4, 15. 
fagt: ‚Niemand unter euch leide als ein Mörder, Dieb 
ober Uebelthäter. Darum gilts nicht, ba man ohne bad 
viel rühme ober ſchreye von groffem Leiden, wie.die heil 
ofen Mönche die armen Leite verführet haben, fo man 
bat ausgeführt zur Strafe um ihrer Uebelthat willen, und 
fo getröftet, daß fie foldhen Tod folten für ihre Suͤnde 
fegen. Du aber hüte dich vor dem Tode, ber. ba für beine 
Sünde fol gelten. Denn er gehöret in Abgrund der Hoͤl⸗ 
fen. Es muß zuvor Gerechtigkeit da. feyn unb bes Herrn 
Chbriſti Tod. 

Darum fiehe zu, daß bu zum erften eine echte’ git⸗ 
liche Sache habeſt, darum du müfleft Verfolgung leiden, 
"und derfeldigen gewiß feyft, daß dein Gewiffen darauf bee 
ſtehen und bleiben könnte, wenn gleich alle Welt wider dich 
flünde. Darum muß vor allen Dingen Gotzes Wort ge 
wiß und veft gefaßt feyn, daß man baraus feinen Zweifel, 
noch Wanden made. Als, wenn bir jest Käufer, Bi⸗ 
fhöffe, Fuͤrſten wollten verbieten das eheliche Leben, Frey⸗ 
heit zu efien, ober beyberley Geftalt bes Sacraments, unb 
dich darüber verfolgen: da mußt du zufehen, daß bein 
Hertz der Sache gewiß und‘ gang Befchloffen fey, daß Gate 
tes Wort folches will frey und unverboten haben, ja befiehtt 

nftli, daruͤber zu halten und Leib und Leben dran gm 
gen. So haft du denn den Iron, daß bu kanuſt fagen: 
ie Sache iſt nicht mein, fondern meines Herrn Shriſti. 








.. 
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Denn id habe es’ ja’ nicht aus meinem Kopffe erdacht, wer 
ber aus meinem, noch einiges Menichen Rath und Willen 
vorgenommen und angefangen, fondern durch a 
vom Simmel herabgebracht und verkuͤndigt, empfange 

vor mir nicht leungt noch treugt, fondern eitel Wah eit 
unl- Grruätigkeit feibft if. Auf des Mannes Wort will 
idy wagen, leiben, thun und» laflen, was ich foll, und ſoll 
mir fein eigen Wort mehr gelten, mein Herg zu troͤſten 
und flärden, denn aller Zeufel und Welt Wüten unb 
Dräuen, zu ſchrecken. 

Denu was iſts, wenn ein Fürft ober Käyfet toll und 
thoͤricht iſt mit Toben, und draͤuet mit dem Schwerd, 
Feuer ober Galgen, wenn mir mein Chriſtus bagegen 
freundlich ins Hert redet und tröftet mit foldyen Verheifs 
fungen, daß ich felig und mit Bott im Himmel hertzlich 
wohl bran fey, unb mid; alles himmlifche ‚Heer und Crea⸗ 
tur felig preifen? Wenn ich ein ſolch Ders und Muth 
babe, daß ich, kann um feines Worts und Wercks willen 
leiden: was foll ich midy denn foldye elende Leute, fo wol 
feindlich wider Bott toben und fprühen, aber wie ber Rauch 
und wie die armen Wiflerblafen plöglich vergehen, exs 
ſchrecken laſſen? Wie audı der Prophet Sefaias 51, 12. 13. 
ſpricht: Ich din euer Tröfter, was iſts denn, daß bu dich 
vor Menfchen fürchtefl, die body flerben müflen, und vor 
Menſchenkindern, die als Heu bahin gerafft werben, und 
wergiffelt des Herrn, der dich gemacht hat, der ben Him⸗ 
gel auöbreitet und die Erbe gründet; das ift, er iſt ewig 
und -ollmädtig, der dich tröftet und Gefallen an bir hat; 
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wenn fle alle dahin find, fo bieibt ex dennoch droben fügen 
und du au. Warum willſt du dich denn mehr annehmen 
des Dräuens und Pochens eines elenben, flindenben Ras 
denſacks, denn ſolches göttlichen Troſts und Wohigefallens I 
dafuͤr du Gott ſollteſt dancken und von Herten froh ſeyn, 
daß du ſolches wuͤrdig biſt zu leiden, wie bie Apoſtel, 
Apgſch. 5, 41. mit Freuden und Springen daven gingen, 
da ſie geſchmaͤhet und geſtaͤupet waren. 

Das iſt nun geſagt von ber Verfolgung, fo_mit der 
That oder Fauſt gefchieht und uͤber Leib oder Gut gehet, 


da man ben Shriften Gewalt anlegt und martert, brennet, ' 


hencket und würget, wie auch jegt geſchieht und allegeit ges 
fchehen if. Darüber ift nun noch eine Verfolgung, bie 
heißt Läfterung, Schmad; ober Schande, fo die Ehre und 
ünfern Namen betrift, welche bie Ehriſten fuͤrnemlich vor 
alten andern leiven müflen. Davon zebet nun Chriflus 
weiter, . 


11. Selig feyd ihr, wenn euch die Menfchen um meis 


netwillen fchmähen und verfolgen, und reden . 


allerley Uebels wider euch, fo fie daran lügen. 


VDiß iſt aud eine groffe, ſchwere Verfolgung und (mie 
geſagt) das vechte ‚Leiden der Chriften, daß men fie aufs 
allerbitterſte und gifftigſte laͤſtert und ſchmaͤhet. Denn ob 
wol andere Leute auch müffen Verfolgung leiden, daß man 
en Gewalt und Unrecht thut, fo läßt mans dennoch 
in genug ſeyn, baß fie ihre Ehre und guien Ramen 
Iten. Darum ift ſolches noch nieht ein recht Ghriſtlich 
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Leben. Denn bier is nicht genug, daß man ähnen alle 
WRarter ımd Plage anlegt, fonbern muß dazu ihren Namen 
aufs allerſchaͤndlichſte anfpegen und durchlaͤſtern, fo daß 
bie Welt noch herrlich zühme, wenn fie die Shriften wuͤr⸗ 
set, fie Haben bie ärgeften Buben hingerichtet, fo die Erde 
niet Habe koͤnnen tragen, und habe Gott ben größten, ans 
genehmſten Dienft gethan, wie Ehriftus ſaget, Joh. 16, 2, 
daß kein ſchmaͤhlicher und ſchaͤndlicher Name auf Erben 
kommen iſt, denn eines Chriften, und kein Volck, dem man 
fo bitter feind iſt und mit fo boͤſen, giftigen Zungen zu: 
fegt, als ben Ehriften. 

- Darum fage ich abermal: Wer ein Chrift will ſeyn, 
der wifie deß zu gewarten, daß er ſolche Verfolgung von 
giftigen, boͤſen Laͤſtermaͤulern leiden muß {fonberlich, mo 
fie mit der Kauft nichts vermögen), daß er alle Welt ihre 
Bunge an ihm wegen ‘und auf ihn zielen, flechen und hauen 
laſſe, und er dagegen ſolches alles nur trotzlich verachte 
und dazu lache in Gottes Namen, und laſſe ſie zuͤrnen in 
ihres Gottes, des Teufels Namen, auf den Troſt und Si⸗ 
cherheit, wie geſagt, daß unſere Sache recht und Gottes 
eigen iſt, welches auch fie ſelbſt beſtaͤtigen muͤſſen, ob fie 
uns wol verbammen, und body fagen, es fey die Wahrheit, 
Dazu unfer Herd und Gewiſſen vor Gott ſicher tft, daß wir 
recht lehren. Denn wir ja nicht ans unferm Kopffe und 
eigener Vernunfk ober Weisheit Ihren, noch unfern Nutzen, 
Sut oder Ehre bey der Welt damit ſuchen, ſondern alten 
Gotte? Wort und Werck predigen und preifen. 

Dagegen fie, unfere Feinde, nichts denn ihr eigen 


/ 


88 Auslegung der Bergprebigt Chrifti. 


Werd, Verdienſt und Heiligkeit ruͤhmen, un uns, Ne 
wir folches nicht mit ihnen. treiben, barüber verfolgen. 
Denn fie verfolgen uns nicht, als jeyn wir Chebrecher, 
Räuber ober Diebe, Lönnen bie verzweifelften Schäide und 
“ Buben wohl unter fid) leihen ; fondern darüber erhebt ſich 
das Zetergeſchrey, daß wir ihre Lehre unb Leben nicht 
wollen recht heiſſen, und allein das Evangelium, Chri⸗ 
ſtum, den Glauben und rechte gute Werde preifen, und 
alfo nicht für uns, fondern alles um bes Herrn Ehriſti 
‚willen leiden. Darum wollen wirs auch mit ihnen aus⸗ 
fingen, und fo harten Kopf follen fie nicht Haben, wir wol⸗ 
len noch härtern haben. Denn fie ſollen noch Eusgum dem 
Mann laffen bleiben, es fey ihnen lieb ober leib. 
12. Send froͤlich und getroſt, es wird euch im Him⸗ 
mel wohl belohnet werben. " 
Das find ſuͤſſe, troͤſtliche Worte, die da ſollten unſer 
VHert luſtig und muthig machen wider allerley Verfolgung⸗ 
daß ich hoͤre, daß meinem Herrn Chriſto ſo hertzlich wohl⸗ 
gefaͤllet, und mich ſelbſt heißt froͤlich dazu ſeyn, dazu ſo 
treflichen Lohn verheißt, daß das Himmelreich ſoll mein 
ſeyn, und alles, was Chriſtus ſamt allen Heiligen und bee 
gangen Ghriftenheit hat, Summa, einen ſolchen Schag 
und Troſt, dafür ich nicht ſollte nehzmon aller Wels Gut. 
Sreube und Saitenſpiel, obgleid, alles Laub und, Gras 
eitel Zungen wären , bie mich lobten und preifeten. Deun 
“er nicht ein Eprifl, ja, nicht ein Engel mich felig preis 
‚ fondern \er Herr aller Engel, dem baute, fie und 
Breatur, müflen zu Zufle fallen und auketen, 
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.- Darum müffen fie mit allen Greaturen, auch Laub 
und Gras, mic zu Ichen un preiſen frölich von mir fin 
gen und ſpringen. 

Was find nun bagegen ,, die mich laͤſtern und flachen, 
denn eitel Niffe und Läufebälge, (mit Urlaub,) ja noch 
nel ſchaͤndlicher, denn fie. jemand nennen Tann. Was 
wäre es, wenn alle Creatur, Wlätter und Gras im Walde 
und Sand am Meer eitel Bungen wären, unb. fie aufs 
aͤuſſerſte tadelten und nernichteten, gegen diß Manns einig 
Wort?! Denn feine Stimme Hinger fo heil, baß Himmel 
mb Erden bason voll werden und erfchallm muß, unb 
dagegen verfäminden das ſpitteliſche, heiſchere Scharren 
und Huſten ſeiner Feinde. 

Siehe, alſo ſollten wir ein wenig lernen ſolcher Worte 
brauchen und uns nuͤte machen, als die nicht umfonft 
da ˖ ſtehen, fousern uns zur Stärdle und Troſt geredet und 
geſchrieben find, damit er uns, als unfer lieber Meiſter 
uud treuer Hirt oder Bitchof, rüftet, daß wir geſchickt 
unb unerfchzoden dazu ſeyn, zu leiden, wenn man uns 
alle Plage und Ungluͤck anlegt um feinehwillen, .benbe, mit 
Worten und Werden, und foldyes alles, wad uns unter 
Augen ſtoͤſſet, verachten koͤnnen, unb wider unfere eigene 
SBeraunft und Hert richten. 

: Denn wo man benen Binnen und Füpten nachhaͤnget, 
Sets ja ſauer anter Augen, ımb thut wehe, daß einer 
A der Weit und jedermann denen, helfen, rathen und 
etel Gutes chun und nichts dafür einnehmen zu Danck, 
benn ben aͤrgeßen, bitterſten Gaf, und verſluchte, giftige 
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Sungen, daß, wo Fleif und Blnt Hier folkte regieren, 
würte es bald fügen: Golf ich nichts anders bavon haben, 
fo bleibe bey dem Evangelio und fen ein Ehriſt, wer da will, 
mb heife der Teufel forthin ver Met, wenn fie nicht ans 
ders will. Daher auch Kdermann jetzt klagt und ſchreyet, 

das Evangelium mache viel Unfriebe, Hader und umorbig _ 
Wefen in der Welt, und flehe alles ärger, ſint es auflon® 
men tft, denn vor je, da es doch fein-fille zuging, uhb 
feine Berfölgung war, und die Leute mit einanber Weiten 
als gute Freunde und Rachbarn. 

Es heißt aber alfor: Willft bu das Evangellum nie 
haben, noch ein Ghrift ſeyn, ſo gehe Hin und halte ed 
mit der Welt, fo verfolgt dich niemand, und’ Weibft wohl 
ie Freund. Wiltſt du aber das Svangellum und Shri⸗ 
Rumsaben, fo mußt bu dich deß erwegen, daß es uͤbel zur 
gehe , Unfriede und Berfolgung angehe, wo es hinkonnnt. 
Urſach, denn ber Teufel wird nicht Leiden, daß es anders 
zugehe, ‚noch aufhören, die Leute zu heben wider das Evan⸗ 
geltum, daß alle Welt dawider entbrannt werke. 

Darım fage ich alſo, foldyen unnüsen Wtänfern und 
Kiüglingen zu antworten. Es Tann und foll nicht wohl 
und fein zugehen. Denn wie follte es wohl zugehen , : wo 
‚ber Teufel das Regiment hat und dazu bem Evangelio 
todtfeind HER Und zwar auch nicht ohne Urſach; denn es 
thnt ihm Schaben in feinem Reiche, daß ert fühlet; und 
wo ers follte ungehindert ‚gehen Yeffen, fo waͤre es bald 
darum geſchehen und gar zerſtoͤret. Soll ers aber wehren 
und binden, "fo.muß er alle feine Kunſt ind Macht vuf⸗ 
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beingen, und bamwiber erwecken, was in feiner Gewalt . 
it. Darum hoffe feines Friedens und Rilles Weſens nicht, 
ſo lange ſich Ehriſtus mit feinem Cvangelio in des Teufels 
Neich leget. Und wehr bes Wohlgehens unb guten Be 
machs, das verhin geweſen iſt und fie. jeht wuͤnſchen und 
begehren. Denn das iſt ein gewiß Zeichen, daß der Teufel 


mit aller Gewalt regieret, und kein Ehriſtus da ift, wie 


ich leider beſorge, daß es wieder fo gehen wird, und dus 
Evangelium allzu fruͤh von uns Deutfchen ‚Tommen wird, 
darnach ſolche Serreyer jegt ringen. 


Wir aber haben ja bisfe Sicherheit, daß nicht anfere 
Schulb ift, daß es übel zugehet. Denn wir fehens von 
Hertzen gerne, daß alles recht ginge, und haben ja baB 
unfere. gethban "mit Lehren, Vermahnen, Bitten, Flehen 
und Weichen, auch gegen bie Feinde, bieten ihnen Frieden 
an und alles, was wir fellen; helfen und rathen Dazu aus 
allen Kräften, ja, mit unfrer eigenen Gefahr unb Nach⸗ 
theil, leiden darüber, was wir follen; noch fchaffen wie 
nichts, . denn, baß fie uns aufs greulichſte unb giftigfte 
verfolgen, täftern und fchmähen, und nicht aufhören koͤn⸗ 
nen, bis fie ſich in unferm. Blut möchten Fühlen. Weil 


es denn nicht anbers wi feyn, fo laſſen wir fie zulegt audh . " 


fahren mit ihrem Dräuen, Toben unh Laͤſtern und halten 
, uns bes Troſtes, den wir bier gehöret haben, gewiß, daß 
fie es nicht werben bahin bringen, ba fiereö gerne hätte, 
fie Haben denn vor ben Chriftum vom Himmel geſtuͤrtt 
und mit allem, was er.gerebt bat, zum Lügner gemacht. 


\ 
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Denn alfe haben fe verfelgt bie Propheten „die 
vor euch geweien find. 

Eeyd ihr body nicht allein (will er ſagen), denen fols 
“es wiberfähret. Gebet euch um und rechnet zuruͤck nach 
allen heiligen Vaͤtern, die je vor euch gelebt haben; fo wers . 
bet ihr finden, daß ihnen allen alfo ergangen if. Was 
wollet ihr benn ſonderlichs haben? Soll er um euernt⸗ 
willen feine Weiſe laffen? Hat ers doch in feinen Lieben 
Batern umb Propheten müffen leiden, daß man fie verfol⸗ 
get und erwürget hat, bazu von jedermann geläftert unb 
geſchmaͤhet und der Welt Spott geweien find, wie mas 
in der Sxhrift ſlehet, daß eine gemeine Weiſe und Opruͤch⸗ 
wert geweſen iſt, wenn man einen Propheten nennen 
wollte, fo nennet man ihn einen Narzen; als in Hiftorie 
Sehu, 2. Kön.9, 11, ſprachen fie von einem Propbheren : 
Marum ift dieſer Rafende zu bir iommen? Und Ielaiab 
57, 4. zeigt, wie fie das Maul gegen ihn aufgefperret unb 
bie Zumge herausgereckt haben. Was haben fir aber das 
wit auögericht,, denn daß jetzt die lichen Propheten und 
Heiligen in aller Welt Ehre, Lob und Preis Haben, dazu 
mit dem Herrn Chriſto ewig regieren , jeneaber aufs allen 
ſchaͤndlichſte Minden und verfincht werben? Solches folk 
tr aud) euch gewißlich verfeben (fast Ehriſtus), daß euch 
belohnet FO werben , wie es jenen belohnet iſt, reichlicher 
and herrlicher , denn ihr Eönnet giäuben, oder duͤrfet wuͤm⸗ 
Sen. Denn ihe ſeyd eben in derfelben Geſellſchaft und 

Gemeinde, 
Giche, das iſt je ein feiner, konucher Prabiger u 
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trever Meiſter, Läft nichts auffen, das da bienet zu färden 
and getroft zu machen, beybe, mit feinem Wort und Ber» . 
heiffung, dazu mit Grempel und Beugniß aller Heiligen 
unb feiner fetoft,mit weichen zuftimmen alle@ingel impinmes 
und Greaturen. Was wollten wir binn mehr haben und begeh⸗ 
wen? Gollten wir nicht auf ſolchen Troft der. Welt und 
dem Teufel einen Zorn und Trog ausflehen, um feinettoile 
ien? Mas wollten wir tun, wenn nicht rechte göttliche 
Sache und foldhe trefiiche Sprüche unb Bufagung hätten, 
nd dennoch müßten leiben, wie anbere Beute, bie feinen 
Troſt haben? Denn es kann body in der Melt nicht vage 
Bommen, baf mans nicht leiden bürfte, und muß, wiege 
faget, übel zugehen um bes Goangelii wien, auf baf 
bie Brommen damit bemährst und zu ihrem verheiſſeaen 
Mroft, Freude und Seligkeit gefördert, bie Böfen aber 
xnd Berächter ober Zeinde bed Cvangelii geflvaft und vom 
bammt werden. B 

So hat nun Chriftus bisher feine Chriſten zugerichtet 
und bereitet, wie fie follen vor ſich Inder Welt leben und 
beiden, und fonberlich die, fo Öffentäch ein Amt führen 
follen in ber Chriſtenheit. Wiewol auch ame bas ein jegr 
licher Chriſt, ald.vor ſich ſelbſt, ſoll allgeit beveit fenn, 
dab ex. fichen koͤnne, wo es noth iſt, felnen Herren zu bes 
Bennen und feinen Glauben zu nertreten, und immerbar ger 
züßet wider die Welt, Zeufel, Rotten und was er ven 
mag aufzubringen, Rum fähret er weiter und will ihnen 
audy das Amt auflegen und Lehren, wie fie daffelbige-fühe 
ven follen, damach and) in. Mund degen, mas und wie 
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fie predigen follen. Denn nach dieſen Stuͤcken iſt ein Chriſt 
gantz vollkommen, wenn er für feine Perſon recht lebet 
und druͤber allerley leidet, darnach auch fein Amt, damit 
ex anbern dienen und helfen ſoll, recht fuͤhret und treibet. 
So ſpricht er um: 
18. Ihr ſeyb das Galtz der Erden: wo nim bes 
DOaltz dumm wird, womit ſoll man falgen? 
Es iſt Hinfort Fein nüge, denn daß man es hin» 
ausſchuͤtte, und laffe es die Leute zutreten. 
Mit dem Worte: Saltz, zeigt er, was ihr Amt ſeyn 
SH, Denn Sarg iſt färfich ſelbſt nicht Sale, kann I 
ſelbſt nicht Tatyen; ſondern bas ift fein Brauch, daß mah 
Fleiſch, und wozu mans in den Küchen bedarf, bamılk 
fatge, daß es ſeinen Schmad habe, friſch bleibe und nicht 
verfaule. Alſo, ſpricht er, feyb ihr auch ein Sala, nit 
das in die Kuͤchen gehoͤret, Tondern dazu, daß man Damit 
false ſolch Fleifch, das heißt Die gange Welt. Das 
iſt ja ein herrlich Amt und "eine crofie taeffliche Ehre, 
baß fie Gott fein Saltz heiſſet, und’ dazu ſetzet, daß fie fols 
len falgen alled, was-aufl Erden iſt. Es gehöret aber dazu 
ein ſolcher Maun, der ba bereit fen, wie er bisher geleh⸗ 
vet, arm, eload, bürttig, fanftmlüthig zu feyn, und aller 
key Verfolgung» Schmach und. Laͤſterung zu Teiben.. : Wo. 
das nicht üb, da wird ninnner krin Prediger aus, der de 
vedit anfahe zu Tatgtn,-"fonbern bleibt wohl ein bumm Galg, 
basnivgenb Te nuͤt iſt. 
NDenn eso iftq e viel aufgelegt und zu hoch überlaben, 
dir armen Bier, ober -fonft ein armer, verachter 
N 
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Menſch, fol vor Bott heiffen ein Sal der Erben und 
ſich unterwinden, anzugreifen und zu, falgen alles, was 
Menſchen find auf Erden, Vernunft und Natur vermags 
nicht; bena fie wirds muͤde und Tanne nicht Leiden, daß fie 
nur Schande r Schmach und Unglüd ſollte davon haben, 
und wuͤtde bald fagen: Saltze ber Teufel die Welt an meis 
ner flatt, Darum ift es ja ein ſchwer Ding, ein Apoftel 
ober Prediger zu feyn und fol; Amt zu treiben, ja uns 
möglich, nach Fleiſch und Blut zu sichten, Aber es müß 
fen ſolche Leute ſeyn, die es gerne thun, um Gottes und 
des Herrn Chriſti willen, welcher will niemand dazu zwin⸗ 
gen noch treiben mit Geboten. Denn GEhriſtenſtand iſt ein 
folder Staub, der ‚nur willige Hertzen fordert; wer nicht 
non. Hergen Luft dazu. hat, wird wohl davon bleiben, 
Unfer Zrog aber ift ber, wenn es übel gehet, Welt 


und Zeufel uns fauer anfieget und fo boͤſe find, als fie 


wollen, daß ex zu uns fagt: Ihr ſeyd dad Salg bee 
Erden. Wo das Wort ins Hess leuchtet, daß ſichs kann 
brauf verlaffen und ungezweifelt zühmen, daß ex Gottes 
Salg fey: fo laß zürnen ‚und. böfe ſeyn, wer nicht.Tachen 
will, Ich konn und. barf.mehr trotzen und. pochen ‚auf fein 
einiges Wort, denn fie auf alle ihre Macht, Schwerdter 
und Büchfen, Denn weil er mid) dafür erfennet und 
durch ſein Wort das Zeugniß gibt, fo. muͤſſen alle Engel 
in Himmel „1% Sonn und Mond fammt allen Greaturen, 
Ja bazu fagen und bey uns ſtehen wider Welt und Teu⸗ 
ſel. Und obgleich das nicht waͤre, ſo haͤtten wir doch an 
bem einigen Wort genug, daß er uns fo nennet und taͤu⸗ 


ı 
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fie: predigen follen. Denn nad) diefen Stüden iſt ein Chrift 
gang volllommen, wenn er für feine Perfon recht lebet 
und drüber allerley leidet, darnach auch fein Amt, damit 
er andern bienen und helfen fol, vecht führet und treibet. 
So fpricht er um: 
18; Ihr ſeyb das Saltz der Erden: wo nim das 
BDaltz dumm wird, womit Tel man ſaltzen? 
Es iſt Hinfort Fein nüge, denn daß man es hin. 
ausſchuͤtte, und Iaffe es die Leute zutreten. ” 
Mit dem Worte: Saltz, geigt er, was ihr Amt ſeyn 
SH, Denn Sarg: ift fuͤr ſich ſelbſt nicht Sale, kann ſich 
ſelbſt nicht ſalhen; ſondern das iſt ſein Brauch, daB man 
BZieiſch, und wozu mans in den Kuͤchen bedarf, damit 
false, daß esfeinen Schmad habe, friſch bleibe und nicht 
verfaule. Alſo, ſpricht er, ſeyd ihr auch ein Sals, wicht 
das in bie Kuͤchen gehäret, Tondern dazu, daß man Damit 
false ſolch Fleifch, das heißt die gange Welt. Das 
ft ja ein herrlich Amt und "eine arofie teeffliche Chre, 
daß fie Gott fein Sals heiſſet, und’ dazu feßet , baß fie fols 
len falgen alles, was-.auf Geben iſt. Es gehdret aber dazu 
ein ſolcher Maun, der da bereit fen, wie ex bisher geleh⸗ 
wet, arm/ lenb, bürltig, fanftmüthig zu feyn, und aller⸗ 
key Verfolgung, Schmach und Läfterung zu leiden. Wo. 
das nicht iſt, da wich nimmer krin Prediger aus, der de 
recht anfabe zu Tateta, fordern bleibt wohl ein dumm Sals 
das nirgend ein nun iſt. 
Dem cö-ift-fr viel aufgelegt und zu hoch überlaben, 
daß die armen Diſcher, oder ſonſt ein armer, verachter 
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Menſch, fol vor Bott heiffen ein Galg der Erbeg und 
fi) unterwinden, anzugreifen und zu falgen - alles, was 
Menſchen find auf Erden, Vernunft und Natur vermags 
nicht; dena fie wirds müde und kanns nicht leiden, daß fie 
nur Schande, Schmad und Unglüd ſollte davon Haben, 
und würde bald fagen: Salge der Teufel bie Welt an mei 
ner ſtatt. Darum ift es ja ein ſchwer Ding, ein Apoſtel 
ober Prediger zu feyn und fold; Amt zu treiben, ja uns 
möglich, nach Zleifch. und Blut zu sichten, , Aber es müfe 
fen folche Leute ſeyn, die eö gerne tbun, um Gottes und 
des Herren Ghrifti willen, welcher will niemand dazu zwin⸗ 
gen noch treiben mit Geboten. Denn Chriſtenſtand iſt ein 
ſolcher Stand, der nur willige Hertzen fordert; wer nicht 
von. Hertzen Luft dazu hat, wird wohl davon bleiben. 
Unfer Trotz aber ift der, wenn es übel gehet, Welt 
und Zeufel und fauer anfiehet und fo böfe find, als fie 
. wollen, daß er zu uns fagt: Ihr ſeyd das Salg ber 
Erden. Wo das Wort ins Herg leuchtet ,.daß ſichs kann 
brauf verlaffen und ungezweifelt zühmen, daß ex Gottes 
Salg fen: fo, laß zürnen ‚und böfe ſeyn, wer nicht. lachen 
will. Ich kann und barf.mehr trotzen und. pochen. ‚auf fein 
einiges Wort, denn fie anf alle ihre Macht, Schwerbter 
und Buͤchſen. Denn weil er mid) dafür erfennet und 
durch fein. Wort das Zeugniß gibt, fo. müffen alfe Engel 
in Himmel, ja Sonn und Mond fammt allen Greaturen, 
Ja dazu fagen und bey uns fliehen wider Welt und Zeus 


fel. Und obsleich das nicht wäre, ſo hätten wir doch an. 


bem einigen Bart. genug, daß et uns fo nennet und taͤu⸗ 
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fet. Das ſollen fie wohl ſtehen laſſen; fo wollen wir auch woßl 
vor ihnen bey Ehren bleiben, fo lange Ghriflus und fein 
Wort bleibe. on 

Run, wie das Salgen zugehe, iſt leicht zu verkehen, 
nemlich, daß man foll auftreten und fagen: Alles, was 
auf Erden geboren ift und lebt, das iſt Fein nüge, faul 
und verberbt vor@ott. Denn well er bürre unbHar faget, 
fie follen ſeyn ein Salt ber Erben, das ift, über alles, 
was bie Welt ift: fo muß folgen, daß alles, was in ber 
Welt iſt und Fleiſch ober Menſch heißt, muß geftraft und 
burchfalgen werben; alfo dab man aller Welt Heiligtelt, 
Weisheit, Gottesbienft, von ihnen felbft erfunden, auffer 
Gottes Wort, verbamme, als das bes Xeufels ifl und 
in Abgrund ber Hölle gehöret, wo ſichs nicht an Ehriſtum 
allein hält. 

Das iſt denn eine unfreundliche Predigt, macht uns 
der Welt unangenehme, und verdient, daß man uns feinb 
wirb und über das Maul fhlägt. Denn das Fönnte bie 
Welt noch wohl leiden, daB man recht predigte von 
Chriſto und allen Artickeln bes Staubens; aber wenn man 
fie will angreiffen und damit falsen, baß ihre Weisheit 
und Heiligkeit nichts fol gelten, ja blind und verbammt 
ift, das kann und will fie nicht leiden, unb gibt ben Pre 
digern Schub, fie koͤnnen nichts, benn fchelten und beiffen, 
und muß heiffen, die. Welt erreget und Unfriebe gemacht, 
geiftliche Stände und gute Werde geſchaͤndet. 

Aber wie tönnen wir: ihm thun? Soll man falgen, 
fo muß es beiſſen. Und ob fie und gleich beiffig fehelten, 
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fo wiften wir, daß fo ſeyn ſoll und Shriftus folches bes 


fehlen hat, und will, baß das Salg fcharf fen und ge- 
troft beiffe, "wie wir hören werben. Wie &t. Paulus 
auch allenthalben thut, fiuafet die gange Welt und ſchilt 


alles, was Be lchet und thut, wo nicht ber Glaube an 


Ehriftum if, und Chriſtus, Joh. 16, 8. fagt, wenn De ber 
„Heilige Geiſt Tomme, fol er bie Welt ſtrafen u, |. w. Das 


it, er foll alles angreilfen, was er in ber Welt findet, 


keinen. Auszug noch Unterſcheid machen, noch etliche fchel- 
ten, und etliche Ioben, ober allein Dieb. und Schaͤlcke ſtra⸗ 
fen, ſondern alles auf einen Haufen faſſen, einen mit 
dem andern, er ſey groß, klein, fromm, weiſe, heilig, 
ober wie er wolle, Summa, alles, was nicht Ghriſtus iſt. 
Denn ber ‚Heilige Geiſt darf nit darum kommen, noch 


Prediger in der Welt ſchicken, daß er aͤuſſerlich grobe 


. 


Günde, Ehebruch, Mord 2c. zeige und flrafe, fo fie ſelbſt 


“wohl weiß und flrafen kann, ſondern das fie für das koͤſt⸗ 
ichſte hält, und da fie am beiten iſt, fromm und heilig 
ſeyn und Gott damit bienen will, 


- 


Darum gilt nicht, baß jetzt etliche Flügeln und vor⸗ 


eben, es fen gnug, daß ein Prediger jedermann fage, 
was recht ift, und koͤnne wol das Evangelium prebigen, 
doß man nicht duͤrfe Pabſt, Biſchoͤffe, Fuͤrſten und andere 
Stände ober Perfonen antaften, baburdy viel Unfriede 
und Hader entfichet; fendern es heißt alfo: Willt hu 
das Evangelium prebigen, und. den Leuten heifen, fo mußt 


du auch ſcharf ſeyn und Sal in die Wund:n reiben, das 


iſt, das Wideripiel anzeigen, und firafen, wo es nicht recht 
otes Bändchen. 7 
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gehet, als jeat find Meffen, Moͤncherey, Ablaß ıc. und 
alles, was daran hänge: und drüber hält, auf daß ſolch 
Aergerniß aus bem Wege geräumet unb niemand dadurch 
verfuͤhret werde. Darum muß man hier-immer anhalten 
mit falgen, daß man wehre und nicht Raum laſſe, dadurch 
es möchte: wieder auffommen, ober heimlich einreiffen, 
wie dann gefchehen muß, wo bad Salgamt nicht immer 
im Schwange gehet, und bisher in der Chriftenheit ‘ges 
ſchehen ift, daß eitel faule Menſchenlehre regiert und alles 
verberbt bat, welches wohl wäre nach blieben, wo bas 
Saltz blieben wäre. Denn es hätte nicht an der rechten 
Lehre gefehlet, weil von. Gottes Gnaden dennoch. die 
Schrift, Evangelium ,. Sacrament, Predigtſtuhl iſt in der 
Kirche blieben, wenn nur bie Biſchoͤffe und Prediger ſol⸗ 
ches getrieben. und in der Uebung und Brauch hätten 
laſſen gehen, barmit zu falgen, was des alten Adams iſt. 

Darum vermahnet und warnet hier Ehriſtus die Jüne 
„ger fo fleiffig,. daß fie zufehen und ſolch Saltzens ſtets laf 
fen im Schwange gehen, und. fpridht: Wenn das Salt 
dumm wird, womit fol man denn efwas falten? Dumm - 
Saltz heißt, das die Zähne und-Schärfe verloren "hat, und 
nicht mehr wuͤrtzet, noch beiffet, das. iſt, wenn das 
Amt in ber Chriftenheit untergehet, daß man bie Leute 
aufhöret zu ftrafen.und zeiget ihnen nicht ihr Elend und 
Unvermoͤgen, noch erhält. bey der. Buſſe und Erkenntiniß 
fein ſelbſt, laͤßt fie. dahin gehen, als feyn_fie fromm und 
recht dran, und alfo. ihr Ding, eigene Heiligkeit und ſelbſt⸗ 
erwählte Gottesdienft: Täßt einreiffen fo. lange, dis bie 
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reine Lehre vom-Glauben wieder gar untergehet wahl '@ 


Rus verloren wird, und fogar verberbet, daß nicht mehr - 


gu helfen noch zu rathen tft. 

Solches bat er hiermit gefehen und gemeiffgt bie. 
zulünftige Gefahr, ja den Schaden und Berderb der Chri⸗ 
ftenheit, daß man foldy Salgen ober Etrafamt würbe lies - 
gen laſſen, und dafür aufkommen fo mancherbey Geſchwuͤ⸗ 
ren von Rotten und Secten, da ein jeglicher ſeinen eigenen 
Tand aufwirft, als eine rechte Lehre und Gottesdienſt, 
und doch nichts anders iſt, denn weltlich, fleiſchlich Ding, 
aus unferm Kopf und Vernunft gewaͤchſen, bamit.. wir: 


uns ſelbſt kuͤtzeln, und alfo gar darinnen verfäulenz.al&‘. . 


eitel wild, flindend , verborben. Fleiſch, daran.falgensundy 
firafen verloren iſt 
Aus dem fieheft dur, wie viel und: groß an dom Etuͤcke e 


gelegen iſt, baß es Ehriſtus nicht umfonfkiverraliimane 


dern hier feget und fo: fleiffig- befiehlet:. Dennnohne das 
Sann bie Chriſtenheit ‚nicht . beftehen: und» Chyriſtus⸗ nicht 
Bleiben, kein rechter Verſtand nody; Leben in Schmange 
gehen, daß freylich kein-gröfferer-Schubensund Verderb ber 
Ehriftenheit iſt, denn :wo das: Salt, bamit .man.:alle ans 
dere Dinge würgen- und-falgensmuß). bamm:witb:- Und 





LU 


iſt doch ſobald geſchehen. Denn es: if. ein. ſolches · Gifft, 


das ſuͤſſe aingehet und den alten Abam ſanfte⸗thut. Denn 
er danf nicht ſo in. Gefahr ſtehen, Leibrund Leben: wagen, 
noch Verfolgung; Schmach und: Laͤſterung lelden. 
Hi hat diſ Amt allrnthalben viel Anfechtung und 
Sinderniß⸗ beyde/⸗ zunr liucken. und rechten ‚Beiten,. daß 
7 jr 
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an ſchweige, und folches entweber aus Furcht ober Ge⸗ 
fahr Schadens und Verfolgung, ober um Ghre, Gut und 
Genieß willen. So find wir ohne bas ſchwach, faul und 
verbroffen dazu, daB wir. und Teichtlich baven bringen laſ⸗ 
fen und mübe werben, wenn wir ſehen, daß ed nicht will 
fortgehen, wie wird gerne hätten, und laßt fich anfeben, 
ala fen es vergebens und die Leute verachten, ja nur aͤr⸗ 
ger werden, jemehr man ſie ſtrafen will. 

Darum muͤſſen wir. bagegen geruͤſtet ſeyn, und allein 
Chriſti Befehl anſehen, ber uns fol Amt auflegt und 
wol, daß wir das Maul frilh aufthun und flrafen, 
was zu flrafen iſt, micht anfehen unfere Gefahr, „Unger 
mac, ober Nusen und Genieß, noch anderer Leute Bos⸗ 
heit und Verachtung, und uns beß teöflen, daß er uns 
gu femem Saltz machet unb dahey erhalten wii, unb 
Deißt und getroft falten, nicht Daran kehren, noch erſchre⸗ 
den laſſen, obs bie Melt nicht leiden. will und uns brä- 
her nenfolget,, noch verzagen, ob. wir gleich, wie wir mey⸗ 


nen, nichts ſchaffen. Denn was er. uns heißt, follen wir - 


und gefallen und gemügen laflen, und ihm Laffen befohlen 
ſeyn, was und. wie viel er durch und ausrichte. Wollens 
die Leute vicht Hören, noch annehmen, fo ſind wir. nichts 
deſto weniger Salt und haben. unjer Amt ausgericht. 


io innen wir denn wit allen Chren und Freubigkeit vor 


Mottes Gesicht heftchen,, aind daſuͤr antworten, daß wirs 
jedermann treulich geſagt haben, unb nichts unter bie 
Banck geſteckt, daß fie feine Entſchuldigung haben, als 
gaben, fie es nicht heſſer gewußt und Jen ihnen nicht. geſast. 


- ® 
. 
“ 


u | 
4 





“Auslegung ber Bergpredigt Chef, - 101 
Welche aber fich Laffen erſchrecken, und fchmeigen um 


Sunft, Ehre und Guts willen, die werden aud) am Juͤng⸗ \ 


ſten Zage müffen hören von ihnen fagen: Der ift unfer 
Prediger geweien und hats uns nicht gefagt. Und wird 
fie nit entfchuldigen, ob fie wollten fagen: Herz, fie as 
bens nicht wollen hören. _ Denn Chriſtus wird dagegen ſa⸗ 
gen:- Weißt du nicht, baß ich bir befohlen habe, bu 
follteſt falgen, und bazu fo fleiffig gewarnet. Sollteft du 
nicht meine Wort mehr fuͤrchten, denn fie? Solches folk 
uns auch billig fchreden. Denn bie höreft bu das Urs 
theil, das er über ſolch dumm Sarg verfünbiget und 
Pricht: 
Es iſt zu nichts hinfort nüge, denn daß mans 
hinaus fehütte und laſſe es die Leute zutreten. 
Dis iſt fo. viel gefagtr- Sie follens auch hier auf. 
Erden nicht gut haben, ſondern ſchlecht verworfen fen . 
von Ehriſto, als die ihm nichts mehr angehören und nim⸗ 
mer feine Prediger ſeyn follen, noch zus Shriftenheit ge . 
hören, ſchon ausgeworfen und beraubt find aller Gemein“ 
ſchaft im Himmel und mit allen Heiligen, ob fie gleich 
den Namen behalten und vor den Leuten groß geachtet fin, 
als bie beflen Prediger und heiligften Leute auf Erden. 
Das ift nun ein Stüd der Warnung, baß er ſpricht: 
Wenn bad Salgbumm wirb, fo fey es Fein . 
näge mehr. Das andere Tautet noch -Ichrediicher, als 
er das Urtheil drüber fſpricht, dag man folk die 
Leute drüber lauffen und es zutreten Laffew. 
Wenn das vedite Saltz, das if} die zechte Auslegung ber 


_ 
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Schrift, hinweg ift, dadurch man alle Weit firafen foll, 
und nicht, denn allein den einigen Glauben an Ghriftum, 


gelten laſſen, fo ilt es alles aus, und hilft nichts mehr, 


was man fenft lehret ober ftrafet. Denn es if ſchon 
beyde, Lehre und Leben, Meifter und Schüler, vor Gott 
verworfen und verdanımt. 

Summa, wo biefer Artidel von Ghrifte nicht getrie 
ben wird, daß wir durch ihn allein gerecht und felig were 
ben „und.gufles ihm alles verdammt halten: fo ift Fein 
:Wehren-und Aufhalten mehr, ja, fein Maaß noch Aufe 
‚hören aller Kegerey und Irrthum, aller. Secten und 
Rotten, ba jetermann etwas ſonderliches Gigenes erbendt 
und aufwirſt. Wie bisher uns widerfahren ift unter dem 
Pabfi, ba feinem Mönde etwas geträumet-hat, es hat 
auf bie Gangel müffen kommen, unb_'ein ſonderlicher Got 


teöbienft draus werden, und feine Lügen fo ſchaͤndlich ge⸗ 


wefen, die man nicht hat angenommen, wer es wur hat 
dürfen auf ben Predigtſtuhl bringen ; bis zulegt fo weit 
ift kommen, daß man nicht allein Chriſtum verlorem hat, 
fondern Gott bazu, und fie ſelbſt ſchier Beinen Artickel des 
Glaubens mehr gläuben, daß ich dürfte fagen: Daß im 
Hundert Zahren rwenig Päbfte gewefen find, die einen As 
tidet geglaubt haben. Wie es aud) jeßt in deutſchen Same 


‚ben flehet bey denen,- da der Artickel vn Chriſto -ume 


tergangen und dafür eine Rotterey und Irrthum übek 
bie andere aufgangen, da einer das Sacrament, der ame 
dere bie Taufe und andere Artickel Teugnet, und viel ſchon 
‚gar epicuriſch worden, die nichts uͤberall gläuben, und 
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alfo zulcht lauter Kühe und Saͤue werben und auch alfo 
binfterben. - 

Darum babe ich allegeit vermahnet, wie auch bier 
Ghriftus thut, daß das Saltz Sattz bleibe und nicht dumm 
werde, das iſt, daß man den Hauptartickel des Glaubens 
vecht treibe. Denn wo ber aufhoͤret, ba Tann nicht ein 
Stuͤck recht bleiben,. und ift alles verloren, fein Glaube 
noch Verfiand mehr, daß niemand recht lehren noch rathen 
Eaun, Summa, es muß jebermann laffen mit Züffen 
über fi) lauffens das ift, (wie gefast,) Fein Bachant 
noch Eſel ift fo grob, wenn er nur barf was neues aufs 
Bringen , fo läuft jedermann zu und gläubet es. Denn 
was haben bisher bie ſchaͤndlichen Moͤnche nicht dürfen 
unverſchaͤmt prebigen und die Leute bereden mit ihren 
Brüterfchaften, Gebetlein, Roſenkraͤnzen, ja mit ihren 
ſchaͤbigten Kappen, fo fie ben Zobten anzogen, und das 
durch den Himmel zugelast ? Was ift das ambers, denn 
ich jedermann mit Fuͤſſen laffen treten, und einem jeglichen 
Sügenprebiger anterworfen feyn? Des macht, daß der 
Teufel des Hertzens gewaltig iſt worden unb gar ver 
derbt hat mit feinen faulen, verbammlichen Lehren und 
Aberglanben, baß Ghriftus hinweg und fein. Erkenntniß 
verloren wird. 

Denn wenn ich das behalte, daß Chriftus allein meine 
Gerechtigkeit und Heiligkeit if, fo wird mich nimmer Kein 
Moͤnch überreden noch verführen durch feine Kappe, Ro⸗ 
feufränge, ſolch ober andere Wercke und Menſchentand. 
Denn buch den. Glauben bin ich ein Richten über alle 


“ 


- 
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Stänte und Weſen, fo man erdenckt, daß ich alles kann 
verdammen, was mir etwas anders zeigen will, das vor 
Gott gelten fell. Verſehe ichs aber, und lafle den Schag 
fahren und dahin weifen, daß A daneben auch anbere 
Meife fuche, fromm zu werden, "Gott verföhnen unb Sände 
büften, ſo bin ich ſchon bereit zu alleriey Striden unb-- 
Netze des Teufels, und laſſe mic; fuͤhren, wie er will; fo 
koͤmmt hier und ba einer, ber mir vorprebigt: Willſt bee 
fromm werden und Bott dienen, fo zeud; eine Kappe an, 
bete täglich fo viel Rofenfränge, zuͤnde St. Anna fo viel 
Lichtiein an; fo falle ich hinnach, wie ein Blinder unk 
jedermanns Rare und Gefangener, unb thue alles, was 
man mich heiffet,, fogar, daß ich mic) auch nicht des ges 
ringſten Irrthums erwehren ‚Tann. 
Eiche, das hat der Herr Chriſtus bier ſelbſt zuver 
geſagt und gewarnet, daß fo gehen wirbe; nody: if nies 
manb geweien, der ſich biefür hätte wiflen zu huͤten: 
Und wo wir jegt nicht wacker find, und wohl brauf ſehen, 
dab wir ben Artich⸗ behalten, fo wirbe uns auch fo ges 
hen, daß wir keinen Artikel zecht und vein behalten, noch 
aufhören zu irren und Rotterey zu -machen, biß ed gar 
aus if, und kein Prebigen noch Lehren mehr hitft, ſon⸗ 
dern Kühe und Säue bleiben, wie es leiber fchon ‚uMe 
ter dem groſſen Haufen gehet, ‚zu Cohn nuſerer Verach⸗ 
tung und Undanck des Evangelii. 
14. 15. Ihr ſeyd das Licht der Welt. Gs mag die 
Stadt, bie auf einem Berge liegt, nicht verbergen 
fen. Dean zünbet auch nicht ein Licht an, und 


- Auslegung der Wergpeebigt Chrifll, 106 


fegt es unter einen Gcheffel, fonbern auf einen 
Leuchter , fo leuchtet es allen, bie im Haufe find. 

Das ift das andere Theil des Amts, fo er ben lieben 
Apoſtein auflegt, daß fe follen heiffen und feyn ein 
eidt der Welt, nemlich, bie Seelen zu unterrichten 
und weifen zum ewigen Leben, damit er bie gange Welt 
wirft unter Apoftel,, daß fie Tolle und muͤſſe durch fie er⸗ 
leuchtet werden, und fchleußt, daß fie gang mit allem, 
was fie vermag , eitel Binfterniß und Blindheit ik. Denn - 
wo*fie ohne das ein Licht hätte, bad fie könnte erleuch 
vew, (wie fie doch meynet,) was bürfte ber Apoftel dazu? 
Kun fiehe, ob das nicht ein hoch, treffiich Amtund eine Ehre 
über alle Ehre ift, daß ſich alles, was in der Welt iſt, 
es helfen Könige, Fuͤrſten, Herren, Gelehrte, Weiſe, 
Deilige , müffen herunteriegen, unb die Apoftel auftreten . 
unb alle ihre Weisheit, Heiligkeit tabeln und verbammen 
Yaffen, als die nicht wiflen, was fie lehren oder leben, 
nody wie fie mit Gott vran ſeyn. 

Aber bier koͤmmt Meiſter Pabft mit feinen Biſcheſs· 
larven, als bie Ehriſti und der Apoſtel Statthalter wollen 
heiſſen, die duͤrfen Chriſti Wort. meiftern und bie Apos 
fiel herunter fegen, wenn fie geifern: Ss fey nicht gung, daß 
die Apoſtel geprebigt und der Heilige Geiſt durch fie geleuchtet 
Habe, fordern man müffe der heiligen Wäter Gonciiien' 
und Paͤbſte Satzungen hören und heiten, als bie viel mehr 
und -höhers gelrhret haben. Wir aber ſollen willen, ba 
Ghrifus: nicht ein folder Gaukler iſt, der -mit halben 
Dorten redet, ſendern weil er fie cin Licht deu Welt haißt, 
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fo muß ihre Lehre allein gelten, und genugfanr feyn, alle 
Weit zu erleuchten, daß man keines andern Lichts bedarf, 
ja, was auffer ihrer Lehre ift, eitel Zinfterniß bleibe. 
Wenn fie gleich Jange leuchten mit ihrer Latern, fo finde 
body nichts, denn lauter Geſet, von Menfchen erbadyt, vom 
&ufferlichen Dingen, fo ein jeglicher ohne das verftehet ind 
wol felbft erfeben und machen könnte, daß man fie wel 
nicht folkte Lux Muudi, fondern Lex Dei heilen, als bie 
fich unterfleben, Gott felbft und feine Chriſtenheit zu re⸗ 
gieren mit ihren @efegen, gerade, als wären fie viel beſſer, 
denn bie Apoſtel, dämpffen alfo ber Apoftel Licht mit 
ihrer blinden Lehre, damit fie nicht ein Gerrifien recht 
trafen noch unterweifen können, wie man ſiehet in alien 
Buoͤchern des Pabſts und aller hoben Schulen, unb ale 
weber Saltz noch Licht heiſſen mögen. Denn wenn fie ihr 
beftes thun, fo firafen fie die groben , aͤuſſerlichen Stuͤcke, 
fo fon zuwor burch weltlich Recht und der Vernunft 
leicht geftraft find. Aber bie rechten Knoten unb Haupte 
ſtuͤcke, als Unglauben, falſche Heiligkeit, werden ſie nim⸗ 
mer gewahr, ja ſtecken felbft drinnen uͤber die Ohren 
Daxum iſt ihre Lehre eitel dumm Ding, dazu Finſterniß 
und Blindheit, tönnen nicht höher fehen, falten, noch 
lenchten, denn wie man Fleiſch ober Fiſch eflen, fd fo oder 
ſouſt kleiden und geberden ſoll. 

.Darum iſt und bleibt wol allein ber Apoſtel Amt; 
Deobe, echt ſtrafen die rechten inmwenbigen Lafter, und 
wieberum ‚. heiligen, teöften und aufrichten alle arme, be⸗ 
trübte Gewiflen, und niemand laſſen ungeftraft im Boͤſen, 
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noch ununterweifet und unaufgeridjtet ann Guten. Das - 
zum fie aud) Chriftus alhier einfeget und weyhet zu Pre 
bigern, daß man fie allein hören folle und müffe, unb 
Feine andere Rottengeifter zulaffe, fo ber Teufel auch ne 
ben: einführet, ‘die da wellen auch Galg und Licht ſeyn, 
ja auch Ghriftum felbft meiftern und ſchreyen: es fey 
nichts mit der Lehre vom Glauben, man mülle höher 
Sommen und fi) anders angreifen, baß man leibe und 
ſich creusigen laſſe. Welches, wenn mans allenthalben an⸗ 


fiehet, fo iſt nichts, denn von unferm eigenen Thun ges 


Iehret, und noch nirgenh dazu kommen, daß es ben Une 
glauben zeige unb firafe die rechten beffärtigen Lafler, fo 
in berfeibigen Lehre fledden, damit fie fich ſelbſt zum Sale 
und Licht aufwerfen; Laffens nicht bleiben bey dem Beruf 
und Befehl, den er bier den Apofteln gibt, und Ipricht; 
Ihr ſollt das Licht ſeyn! darauf wir allein treiben, daß 
man be müfle gewiß feyn und ruhmen Tonne, daß ung 
Ghriftus dagu weybet und den Chriſten angeſtrichen hat, 
bag wir follen und muͤſſen falgen und leuchten, als von 
Amts und göttiiches Befehls wegen. 


Denn foldyes ift auch darum noth, daß Chriſtus beich 


Amt nicht heimlich, oder an einem Orte, ſondern oͤffentlich, 
durch die gantze Welt, will getrieben haben, und zeigt. 
ihnen genugfam an, was fie davon zu gewarten haben 
bey ber Belt, als er fpriht: Es mag bie Stadt, fo auf 


einem. Berge Hegt,, nicht verborgen ſeyn. Man zuͤndet 


auch nicht ein Licht an und feet es unter einen Scheffel. 
Dos iſt fo viel gefagt: Wer ein Licht ſeyn foll, ber ſehe 
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nur zu und krieche nit im Windel, ſondern trete frey 
auf den Play und fey unerfhhroden. Denn alfo gehets, 
wie au) vorgefagt, daß, bie da, beruffen find, . daß fie 
follen Apoftel ſeyn und teuchten , wollen nicht gerne herfuͤr, 
laſſen ſich abſchrecken mit Dräuen, Gefahr, — 
ober uͤberthoͤren durch Freundſchaft, Sunſt, Ehre und 

Gut, daß fie nicht herfür treten und bas Maul aufthun, 


fondern kriechen zu Windel, halten hinter bem Berge | 


und ziehen bie Pfeifen ein. 

Dagegen find Die andern Rottengeifter, die keinen 
Beruf dazu haben und wol möchten daheim im Windel 
- bleiben , bie wollen ſich uͤberall eindringen und allein leuch⸗ 
ten,: daß fie jedermann muͤſſe hören unb auf fie fehen. 
Iſt über auch nichts, denn daß fie ihre eigene Ehre damit 


ſuchen und fo lange prebigen, als bie Leute an ihnen . 


bangen und ſich Teiner Gefahr dürfen beforgen. Sollten 
fie aber ftehen, wie bie rechten: Prebiger,: ale denen das 
Amt aufgelegt, und ſtets öffentlich leuchten, Teinen Wind 
noch: Wetter ſich ſchrecken, noch ſchweigen und bämpffen. 


laſſen, fo würben fie fi) bald verlieren und niemand das ..- 


heime finden laſſen. Alſo muß es gehen. bem lieben Pre⸗ 
digtamte auf beyben Seiten, daß es entweder bie liegen 
es nicht befohlen IR, und alfonimmer recht getrieben wird, 
ohne allein, wo Ehriſtus ſolche Leute gibt, wie er ſie hier 
abmahlet und droben (WB. 8. ff.) zuvor bearbeitet hat, 

 .:@&o will er nun fagen: Wollet ihr meine Preige 
ſeyn, To müßt. ihr warlich geruͤſtet ſeyn, frey, Öffentlich -. 


x 
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auf den Platz zu treten, und ver der Welt ſtehen, wie 


auf einem hohen Berge, baß ihr euch getroft anfehen 
und öffentlich hoͤren laſſet, nichts verſchweiget, noch unter 
bie Band fledet, was ihr prebigen follt,. niemand zu 
Liebe ſchweiget, noch redet, fonbern, wie ihr das Licht fend, 
auch frey, öffentlich leuchtet, unangeſehen Ghre oder 
Schande, (Gut ober Armuth, Haß oder Bunft, . Tod 
ober Leben, umb wiſſet, daß ihr mir bienet, ber ich euch 
sum Licht gefeht habe. Das wären denn zechte Leute, bie. 
ſich richt .laffen beugen, weber zur rechten, noch zur Lins 
den Seiten, wie Pfalm 45, 7. 8. von bem Predigtamt 
fast: Das Scepter beines Reichs iſt ein gerade Scepter, 
Du liebeft bie Gerechtigkeit und haſſeſt gottlos Weſen. 


Das. if bie Tugend und Preis bes Evangelii und 
feiner. Prediger. Denn ſonſt alle andere Lehre haben ber 
Gefahr feine, yrebigen.alle, was. man gerne höres und 
ber Vernunft gemäß ift, bürfen nicht fürchten, bag man 
fie nerfolge. Aber dieſer Echre ſetzet man allenthalben zw, 
weil fie will auftreten und der Melt Licht und. Lehre mickts 
will ſeyn laſſen, da verſuchet fie allerley, daß fie- ung 
ſolch Licht daͤmpffe, und in einen Winckel treibe, oder 
inter. den Scheffel ſtuͤrge, daß wir unſere Lehre Uegen 
laſſen, oder wiberruffen und beugen: und deuten laſſen, 
sie ſie es gemme haͤtten. Wir aber wollen uns. nicht: fo 
laſſen von unferm Stande treiben, fondern eine. Stadt auf 
dem Berge und das. Licht auf dem Leuchter im, Haufe 
. bieiben,. Dem, der uns zum Licht gemacht hat, . weich 
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uns auch; wohl baden erhalten; darum beſchleußt er 


nun. 

16. Alſo laßt euer Licht leuchten vor den Beuten, daß 
fie eure gute Werde ſehen. 

Siehe, wie fleiffig tkeibt er die Wermahnung , welches 
er doch nirgenb zu dürfte, wenn es ‚nicht groffe Gefahr 
mb Roth hätte, und iſt fo viel gefagt: Man wirb euer 
Licht wollen verfinftern und nicht wollen leiden; aber feyb 
ner keck umd getroft Dagegen, daß ihr nur fo viel erhal 
tet, daß ihr niche-unter den Scheffet Triechet, und euer 


Amt reblidy ausrichtet, fo will ich zufehen, daß mans 


nicht fo dämpffen fol. Denn bas iſt gewiß, weil ein 
Ehriſtlicher Prediger baran hält und dabey bleibt, und 
der Welt Schmähen und Verfolgen verachten Tann: fo 
muß das Amt auch bleiben und Tann das Evangelium nicht 
fallen, weil noch ſtehen und bleiben, bie baran halten, wie 
denn allegeit bis an Juͤngſten Tag etliche müffen bleiben. 
Daß er aber fage: Auf baß die Leute eure gute Wer⸗ 
de fehen, und euern Vater im Himmel preifen, iR auf 
St. Mattbäi Weiſe geredet, weldyer alfo von Werden 
pflegt zu reden. Denn er, fammt den andern zweyen Evan» 
Heliften, Warco und Euca, teribet fein Evangelium nicht 
fo hoch und viel auf ben Hohen Mrtidel von Ehriſto, als 
St. Johannes und Yaulus. Darum reden und vermahs 
nen fie vfel: non guten Werden, wie es denn feyn foll.in 
der GShriftenheit, daß man beybes treibe, body ein jegli⸗ 


chee in-feinem Wefen und Würben gehe, daß man zuerfl 


und: am hoͤchſten ben Glauben an Shriſtum führe, darnach 
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auch bie Werde treibe. Wiil nun ber Evangelift Johan⸗ 
nes durch und durch den Hauptartickel aufs gewaltigfte ger 
trieben heat, und billig daher ber höhefte und fürnehmfte 
Evangelift geaustet ift: "fo haben St: Matthäus, Marcus .. 
und Lutas auch das andere Stück vor fi) genommen und 
ſtarck getrieben, daß es auch nicht vergeffen würde, alfo, 
daß fie in dem Stud beffer find, denn Johannes/ und er 
" wieberum in jenem. 

Du mußt aber bie Sprüche und Lehre von Werden 
nicht fo anfehen, das du ben. Glauben davon ſonderſt, wie 
fie, unfere blinden Lehrer, ftümpoln, fondern allzeit in 
den Gtauben ziehen, daß fie barein verleibet, : aus dem 
Glauben und in den Glauben gehen, und um deffeiben wil⸗ 
len gepreifet werben- und gut heiſſen, wie ich fonfl oft ger 
lehret habe. Alſo hier auch, da er ſagt, daß fie euere gute 
Werde ſehen, mußt di es nicht ſo blos, oder. als bloſſe 
geringe Werde anſehen, als ſoiche glauklofe. Werde, (wie 
ımferer Geiſtlichen gute Werde bisher. geweſen find.) fon« 
tern von ſolchen Wercken, die der Glaube that, und ohne 
- oder aufier ben Glauben, nicht Binnen gefchehen.. Denn 
das Heiffet er. hier gute Werde, wenn: man bie Lehre von 
Ehriſto und dem Glauben. übet, treibet und beiennet, und 
barübger leidet. Denn er redet von. ſolchen Werden, bar 
mit man leuchtet. Leuchten aber ift.da8 ‚rechte. Glaubens» 
der Lehramt, damit wir andern Leuten: auch zum Gum 
ben ‚Helfen... 

Darum ſind es audy die Höheflen und beten Bed; 
und.eben foldye, aus welchen muß folgen, wie.es.hier fagte 
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uns auch wohl datey erhalten; darum beſchleußt er 


nun. 
16. Alſo laßt euer Licht leuchten vor den Beuten, daß 
fie eure gute Werde fehen. 

Siehe, wie fleiflig tteibt er die Wermahnımg , weldhes 
ee doch nirgend zu dürfte, wenn es ‚nicht groffe Gefahr 
und Noth hätte, und iſt fo viel gefagt: Man wird euer 
Licht wollen verfinftern und nicht wollen leiden; aber ſeyd 
nur keck und getroft dagegen, daß ihr nur fo viel erhal 
tet, daß ihr nicht unter ben Scheffet Triechet, und euer 
Amt redlich ausrichtet, fo will ich zufehen,.baß mans 
nicht fo daͤmpffen fol. Denn das ift gewiß, weil ein 
Ehriſtlicher Prediger daran hält ımb dabey bleibt, und 
der Welt Schmähen und KBerfolgen verachten Tann: fo 
muß das Amt auch bleiben und Tann das Evangelium nicht 
fallen, weil noch ſtehen und bleiben, die taran halten, wie 
denn allezeit bis an Juͤngſten Tag etliche muͤſſen bfeiben. 

Daß eraber fagt: Auf daß die Leute eure gute Wem 
de fehen , und euern Vater im Himmel preifen, {if auf 
St. Matthät. Weife geredet, welcher alfo von Werden 
pflegt zu reden. Denn er, fammt den andern zweyen Evan⸗ 
geliſten, Mares und Euca, teribet ſein Evangelium nicht 
fo body und viel auf den Höhen Wetidel von Chrifte, ats 
St. Johannes: und Paulus. Darum reben unb vermabs 
wen fie vfel: von guten Werden, wie es denn feyn foll in 
ber Ghriftenheit, daß man beydes treibe, doch ein jegli⸗ 
ches in feinem Weſen und Würden gehe, daß man zuerſt 
und am huͤchſten den Glauben an Shriſtum führe, darnach 
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auch die Wercke treibe. Weil nun der Evangeliſt Johan⸗ 
nes durch unb durch den Hauptartickel aufs gewaltigfte ger 
trieben hat, und billig daher der hoͤheſte und fuͤrnehmſte 


Evangeliſt geauistet ift: ſo haben St: Matthäus, Marcus . 


und Lucas auc das andere Stück vor ſich genommen und 
flard® getrieben, daB es auch nicht vergeffen würbe, alfo, 
daß fie in dem Stud beſſer find, denn Sobannes, und ex 
“ wiederum in jenem. 

Du mußt aber bie Sprüche. und echte von erden 
nicht fo anfehen, daß bu den. Glauben davon fonberfl, vofe 


fie, unfere blinden Lehrer, ſtuͤmpoln, fonbern allzeit.in. 


den Stauben ziehen, daß fie darein verleibet, - aus dem 
@lauben und in den Glauben geben, und. um deffetben wil⸗ 
len gepreifet werben- unb gut. heiſſen, wie ich ſonſt oft ger 
lehret habe. Alſo hier auch, da er ſagt, daß fie euere gute 
Werde ſehen, mußt dt es nicht ſo blos, oder. als bloffe 
geringe Werde anſehen, als ſoliche glaubloſe Werde, (wie 
unſerer Geiſtlichen gute Wercke bisher geweſen ſind,) ſon⸗ 
tern von ſolchen Wercken, die der &laube that, und ohne 
ober auffer bem Glauben, nicht Eönuen gefchehen.. Denn 
das heiffet er.hier gute Werde; wenn man die Lehre von 
Ehriſto /und bem Glauben uͤbet, treibet und. befennet, und 


darüber leidet. Denn er. redet von. ſolchen Werden, da⸗ 


mit man leuchtet. Leuchten aber. ift_. das rechte Glaubens» 


oder Lehramt, damit wir andern Leuten: audy sum Glau⸗ 


ben helfen. 


Darum ſind es auch die höhellen und. been Werde; 


und eben foldhe, ‚aus weichen muß. folgen wie, er hier ſast. 


> 
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uns auch wohl baden erhalten; darum beſchleußt er 


nun. 
16. Alſo laßt euer Licht Teuchten vor den Beuten ‚daß 
fie eure gute Werde ſehen. 

Siehe, wie fleifiig tteibt er die Wermahnung , tweldhes 
er doch nirgend zu dürfte, wenn es ‚nicht groffe Gefahr 
und Roth hätte, und iſt fo viel gefagt: Man wirb euer 
Licht wollen verfinftern und nicht wollen leiden; aber ſeyd 
nur keck und getroft dagegen, daß ihr nur fo viel erhal 
tet, daß ihr niche-unter den Scheffet kriechet, und euer 
Amt redlich ausrichtet, Fo will ich zufehen, .baß mans 
nit fo dämpffen fol. Denn bas ift gewiß, weil ein 
Shriftlicher Prediger daran hält und dabey bleibt, und 
der Welt Schmähen und Verfolgen verachten Tann: fo 
muß das Amt auch bleiben und Tann das Evangelium nicht 
fallen, weil noch flehenund bleiben, die taran halten, wie 
denn allezeit bis an Sängften Tag etliche müffen bieiben. 

Daß er aber ſagt: Auf daß die Leute eure gute Wer⸗ 
de fehen , und euern Water im Simmel preifen, if auf 
St. Matthaͤt Weife gerebet, welcher alfo von Werden 
pflegt zu reden. Denn er, ſammt ben andern zweyen Evan» 
gelitten, Mareo und Euca, teribet fein Evangelium nicht 
fo body und viel auf den Hohen Metidel von Ehriſto, als 
St. Johonnes:unb Paulus. Darum reden unb vermah⸗ 
nen fie viel von guten Werden, wie es denn ſeyn foll im 
ber Ghriftenheit, daß man beybes treibe, doch ein jegli⸗ 
yes in feinem Weſen und Würben gehe, daß man zuerft 
und am huͤchſten ben Glauben an Ghriſtum führe, darnach 
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auch die Werde treibe. Weil nun der Evangeliſt Johan⸗ 
nes durch und durch den Hauptartickel aufs gewaltigſte ge⸗ 
trieben hat, und billig daher der hoͤheſte und fuͤrnehmſte 


GEvangeliſt geauxet iſt: ſo haben St: Matthäus, Mareus 


und Seras auch das andere Stück vor ſich genommen und 
flard® getrieben, daß es auch nicht- vergeffen würbe, alfo, 
daß fie in dem Stuͤck beffer find, denn Sohannes, und ex 
wieberum in jenem. 


Du mußt aber tie Sprüche und Lehre von Werden 


nicht fo anfehen, daß bu ben, Glauben davon fonderfl, wie 


fie, unfere blinden Lehrer, ſtuͤmpoln, fondern allzeit in 


den Glauben ziehen, daß fie darein verleibet, aus dem 
@lauben und in den Glauben gehen, und um deſſelben wils 
len gepreifet werben- und gut heiſſen, wie ich fonfl’ oft ges 
Iehret habe. ifo bier auch, da er ſagt, daß fie euere gute 
Werde fehen, mußt du es nicht ſo bios, ober. als bloffe 
geringe Werde anfehen, als folche glauklofe. Werde, (wie 
unferer Geiftlichen. gute Werde bisher. gewefen find.) fon« 
tern von foldyen Wercken, die der Slaube that, und ohne 


- oder auffer bem Glauben. wicht Können gefchehen.. Denn 


das heiffet er. Hier gute Wercke, wenn man. bie Lehre von 
Ehriſto und: bem Glauben. übet, treibet und bekennet, und 
darüber leidet. Denn er redet von, ſolchen Werden, da⸗ 


mit man leuchtet. Leuchten aber iſt das rechte. Glaubens 


oder Lehramt, damit wir andern Leuten: audy zum Slav⸗ 
ben helfen. 


Darum ſind es auch bie Höhelken und beſten Werde; 


und. eben folche, aus weichen muß. folgen , mie er hier ſagt, 


, 
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daß ber himmliſche Vater geehret und gepreifet wird. 
Denn biefe Lehre ober Predigt nimmt von uns allen Ruhm 
ber ‚Heiligkeit und fagt: es ſey nichts Gutes in ung, bei 
wir uns Eönnen rühmen. Und wieberum unterrichtet fie 
das Gewiffen, wie ſichs gegen Gott ſchicken fol, zeiget ihm 
Gottes Gnade und Barmpersigkeit und den gangen Chris 
ſtum, das heißt Gott recht offenbaset und gepreifet, wel« 
ches auch‘ das rechte Opffer und Gottesbienft iſt. Diefe 
Wercke follen die erften und fürnehmften feyn, darnach 
. auch das Leben aͤuſſerlich gegep ben Naͤchſten folget, bie ba 
heiſſen Wercke der Liebe, welche leuchten auch, aber nicht 
weiter, denn ſo fern ſie vom Glauben angezuͤndet und ge⸗ 
trieben werden. 
So kannſt du nun feldft ſchlieſſen, daß St. Matthäus 
hier nicht zu verftehen ift van den gemeinen Werden, bie ein 
ieglicher gegen den andern thun foll aus der Liebe, davon 
er Matth. 25; 35. redet, fondern allermeiſt von bem rech⸗ 
ten Ehriſtlichen Werck; als, rechtſchaffen lehren, den Glau⸗ 
ben treiben und darinne unterrichten, ſtaͤrcken und erhal⸗ 
ten, damit wir bezeugen, daß wir rechtſchaffene Chriſten 
ſiad. Denn die andern ſind nicht ſo gewiß, weil auch 
wol falſche Chriſten ſich koͤnnen ſchmuͤcken und decken unter 
groſſen, ſchoͤnen Wercken der Liebe. Aber Chriſtum recht 
lehren und bekennen, iſt nicht moͤglich ohne ben Glauben, 
wie St. Paulus, 1. Cor. 12,8, ſagt: Niemand kann Je⸗ 
ſum einen Herrn heiſſen ohne durch den ‚Heiligen Geif. 
- Denn kein falfcher Chriſt, noch Rottengeift kann dieſe Lehre 
verſtehen, wie vielweniger wird er ſie recht predigen und 
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befennen, ob er gleich bie Worte mitnimmt und nachredet, 
aber doch nicht dabey bleibet, noch rein laͤſſet, predigt 
immer alſo, daß man greift, daß ers nicht recht habe; 
ſchmieret doch ſeinen Geifer daran, dadurch er Chriſto ſeine 
Ehre nimmt und ihm ſelbſt zumiſſet. 

Darum iſt das allein das gewiſſeſte Werck eines rech⸗ 
ten Chriſten, wenn er Chriſtum ſo preiſet und predigt, daß 
bie Laute ſolches lernen, wie fie nichts und Chriſtus alles 
it. Summa, es ift- ein fol Werd, das da nicht gegen 
Einem ober zweyen gefchieht, da es verborgen bleibf, ats 
andere Werde, fondern öffentlich vor ber gangen Welt 
teucdhten und ſich ſehen Läft und darum auch allein verfofe 
get wird. (Denn andere Werde Tann fie noch wohl leis 
den.) Darum heiffets eigentlich ein ſolch Werd, dadurch 
unfer Bater erfannt und gepreifet wird. Dahin koͤnnen 
die andern, geringern Werc' e nicht kommen, welche bleiben 
allein unter den Leuten und gehören in die andere Tafel 
der Zehen Gebote. Diefe aber geken In den erften dreyen 
hohen Geboten, die Gottes Ehre, Namen und Wort bes 
treffen, und dazu müffen wohl beivähret und durdhläutert 
werten durd) Verfolgung und Leiden, daß fie beftehen, dazu 
vor der gangen Welt gefhänbet, daß fie. rein bleiben von 
der eigenen Ehre und Bermeffengeit, und deſto mehr vor. 
Gott gepreifet werben, als barinne feine Ehre und Preis 
angetaftet wird. Darum flehen fie aud; am veiteften, 
daß Bott befto ſtaͤrcker drüber hält und fle hindurch führet 
wiber der Welt Zoben und Verfolgen. Darum follen wir 
fie auch Laffen weit vorgehen, als bie bobenen; darnach die 

Ste8 Bändchen. 
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andern auch gegen.den Leuten unter einander, m aife 
heydes recht gehe, daß man aufs erfte ben Glauben immer 
lehre und treibe, und folgends auch dernach lebe, und alfo 
alles, was wir thun, in und aus bem Glauben sehe wie 
Ih immerbar gelehret Habe. 


37. Ir ſollt nicht waͤhnen, daß ich kommen bin, das 
Sefepe ober die Propheten aufzulöfen. Ich bin 
nicht kommen, aufzulöfen, fondern zu erfüllen. 

Beil der Herr Chriſtus den Apoffeln das Amt aufges 

Yegt und ernftlich befohlen hat, fähret er num weiter und 
füget ſelbſt an, beyde, zu falten und zu leuchten, ihnen 
zu einem Grempel, daß fie wiffen, was fie nrebigen follen, 
und greiffet an beyde, der Züden Lehre und Leben, falfchen 
Wahn und Werd zu ſtrafen und zur beſſern, wiewol er, 
eis ich gefagt habe, hier nicht die hohe Hauptiehre vom. 
Slauben treibet, ſondern zuerſt unten anfaͤhet und das Ge 
feg recht erftäret und ausſtreichet, weiches durch ihre Pha⸗ 
zifäer und Schriftgelahstem gar verdundelt und verkehret 
war. Denn das if; auch ein näthig Grid, daß man bie 
en von Gottes Geboten rein madje und zurechte dringe. 
Es if aber gar ein ſcharf, unleiblid; Salt, baf.er 
folge Seute antaflet und verdammet, ald bie weber zeiht 
iehren, noch leben, unb 173 ihnen gar nichts recht noch gut 
ſern, die doch die Allerbeſten und ‚Heiligften waren, fäge 
id) Gottes Gebot kehreten unb ſich uͤbeten in dem heiligen 
Gotteöbienft u, f. w.,” daß fie niemand fivafen Eonnte, 
gibt ihnen damit Urſache, getroſt wider ihn zu ſchreyen 
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md zu befchufbigen, als der das Gefeh wolle auflöfen und 
zu nichte machen, bas body Gott geboten bat; gleichwie des 
Dabſt mit feinem Haufen über uns ſchreyen und Ketzer 
ſchelten, die da gute Werde verbietm. Alſo hat ex ſich 


wohl verfehen,. daB man ihm. folches Schuld geben und 
feine Predigt bahin beuten würde. Darum koͤmmt er zus 


vor mit einer Vorrede und Bedingung, dap nicht feine 
" Meynung ſey, das Gefeg aufzulöfen, fondern fey barum 


da, daß ers vecht lehre und beflätige wiber bie, io es mit 


ihrer Lehre fehwächeten. 

Denn es war ud wohl noth ſolcher Bedingung um 
des hohen Ruhms, ben fie hatten, und trefflichen Scheins 
willen, den fie machen und groß aufmusen Tonnten, baff 
fie allein Gottes Volck waren, fo viel Propheten und hei⸗ 
rige Väter gehabt, daß, wer ſich unterflund, fie zu ſtrafen, 
mußte von Stund an hören? Wer bift du, daß du willft 
allein klug feyw und jedermann tabelft, als follten anfere 
Bäter und wir alle geirret haben, die wir body Gottes: 
Sefetz Haben und predigen ? Weil du denn unfere Lehre 
und Leben-Tabeift, ſo iſts ein Zeichen, daß du beyde, Seſet 
und Propheten, Väter und das ganze Bold: verdammeſt. 


Darauf antwortet nun Chriſtus: New, ih wi 


‚raum wicht Bas Geſete, noch bie Propheten auföfen, To 
dern halte und bringe Härter und ſleiſfiger drauf, denn ihr, 
- 3a fo hart, daß che follen Himmel und Erben vergchen, 
ehe ich will einen Buchſtaben oder ben Beinften Titel Laffen- 
zergehen,, oder umfonft gefchrishen feyn, je, will noch 


wol mehr fagen, daß, wer bas allsckleinefte Gebot derach⸗ 


8 * 
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tet, ober anders Iehret, der fol um deſſelben Geringfien 
willen jm Himmeilreich verworfen feyn, ob er- gleich ale 
anbere veft hielte. Darum find wirs in dem Stude eind, 
daß man Mofen und die Propheten fteif und veft lehren 
ud brüber halten foll; aber darum tk zu thun, weil wir 
vbeyde follen und wollen das Gefeg lehren (wie and) jetzt 
venyde, Pabſt famt anderh Rotten, und wir, uns auf einer 
aey Schrift beruffen, ein Evangelium und Gettes Wort 
. glei) slihmen‘, Laß man gewiß werbe, welches Theil die 
Schrift, oder Gottes Gefeh recht führe und deute, ober 
nich? Daruͤber hebt fi) der Hader; hier muß ich falten 
and ſtrafen. Denn die Zuden mit ihren Gloſſen haben 
das Geſetz verkehret unb verberbt: fo bin ich kommen, daß 
ichs wieder zurechte Gringe, wie wir des Pabſts Lehre 
haben muͤſſen angreiffen, die uns mit igrem Stand un 
Unflath bie Schzift verderbt hat. 

Damit leugnet er nicht, dab fie Gottes Volck gen, das 
Beſetze Väter und Propheten haben, wie wir auch nid 
leugnen noch verdammen bie Chriften, Zaufe, Evange 

Aium, fo unter dem Pabſt geweſen find, ſondern fagen, 
es fen die rechte Zaufe, Evangelium zc., bas wir haben. 
Aber da fechten wir, daß win follen annehmen, was fie 
daran gefehmicret haben, und laſſen zecht fegn, wie ſie es 
deuten und verfehren, und bie reine Lehre Haben befubskt 
mit ihrem garfligen und mabigten, ja teufelifchen Zuſatz, 
von ihren Kappen, Platten, Ablaß, Fegfeuer, Opffermeh 
fen u.f. w. Da müflen wie falten und arbeiten, daß wie 

|“ „Jolchen Stand fegen und rein machen. Alſo findet ſiche, 


. 


- 
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daß eben die find, bie bas Geſetz und Schrift aufloͤſen und 
zunichte machen, bie ſich ſchmuͤcken mit dem fhönen Namen 
der Schrift, Evangelii, Ghriſtlicher Kirchen u. ſ. w;, und 
unter bem Schein ihre Maden hinein tragen und fo vew 
berbt haben, daß es fein nuß ift werten, darnach über uns 
ſchreyen: Man greift die Ghriſtliche Kirche, heiligen Vaͤ⸗ 
ter, guten Werde an. 

. So ſpricht er sun: Sch binnicht kommen, das 
Beſetz aufzulöfen, ſondern zu erfuͤllen, das if, 


ch will wicht ein ander ober neue Gelege bringen, fondern 


eben die Cchhrift, die ihr habt, nehmen und recht ausfireis 
chen, und atfo Handeln, daß ihr wiſſet, wie mand halten 
fol. Denn das Evangelium, oder Chriſti Predigt, bringt 
nicht eine neue Lehre, tie das Geſetze niederlege oder aͤn⸗ 
bere, fonbern eben das (wie St Faulus fagt, KRom..L, 2): 
Das zuvor in der Schriſt und durch die Propheten ver⸗ 
heiſſen iſt. Alſo nehmen wir von ben -unfern eben bie 
Schrift, Zaufe, Sacrament u. f. w. die fie haben, wullen 
nichts neues, noch beſſers auftringen. Aber das thun wir 
allein, daß man bafielbige recht predige und hanbete, und 
wegrhume, was fich. bamit nicht reimet. 

St. Auguflinus deutet das Wort: erfüllen, auf 
zweyerley Weile. Erſtlich, daß das Geſetz erfüllen heiſſe, 
wenn man bazu thut, was baran mangelt: Zum anbern, 
wenn wand mit Werden uud mit dem Leben erfülfet, 
Aber bie erfte Stoffe ift nicht recht. Denn das Geſetz if 
an ſich ſelbſt fo reich und vollkommen, daß man nichts dazu 
thun darf. Denn auch bie Apoſtel ſelbſt muͤſſen das Evans 
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gelium und Predigt von Ehriſto bewelſen aus dem Alten 
Teſtament. Darum Tann niemand, auch Ehriſtus felbſt 
das Geſetz nid beſſern. Denn mes Tann man hoͤhers 
machen oder lehren, benn das erſte Gebot Ichret: Du 
ſollſt Gott lieben von gangem Herten u. f. w., 5. Moſ. 6, 5, 


Das thut er wol, daß er über das Geſetz und die Lehre 


feine Gnade und Beift gibt, bamit man baffelbe thue unb 
erfuͤlle, was das Gefege forbere; aber das heißt nichts 
zum Gefege tun. Go vebet er davon Hier auch nicht; 
ſondern von dem Erfüllen, fo mit Lehren geſchieht, gleich 
wie er auftöfen heißt, nicht. mit Werden wiber bad Geſet 
thun, fordern mit ber Lehre dem Geſet abbredien. 
Darum iſt nichts anders gefagt, denn wie St. Pa 
{us Röm. 3, 31. rebet: Heben wir denn bas Geſeg auf 
durch den Slauben? Das fen ferne, fonbern wir un 
das Geſetze auf, nemlich, daß er Keine andere Lehre will 
bringen, als follte die vorige nicht mehr gelten, ſondern 
will biefelbiae vecht predigen und ausſtreichen, den rechten 
Kern und Berfland zeigen, daß fie lernen, was das Geſet 
iR und Haben will, wiber der Phariſaͤer Gloſſen, -fo fie 
hinein getragen und nur die Schalen ober Hülfen daven 
gepredigt haben, gleichwie wir zu unfern Paͤbſtiſchen mögen 
fogen: Bir wollen euer Evangelium nicht aufheben, noch 


anders prebigen, fonbern dafielbe Läutern und polizen,alß - 


einen Spiegel, der verfinftert und nerborben ift duvch euren 
Unflath, daß nicht mehr, benn. der. Name bes Evangelü 
blieben ift, aber niemand recht darinnen etwas bat: ben 
mögen, wie die Juͤdiſchen ‚Lehrer ben Text des Geſetes 


— 
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dehielten, aber mit ihrem Zuſatz verberbet, daß kein rech⸗ 
ter Verſtand, noch Brauch moͤchte bleiben. 


18. Denn ich ſage euch, warlich, bis daß Limmel und 
Erben zergehn, wird nicht vergehen ber kleineſte 
Buchſtabe, noch din Zitel vom Gelee, ‚bis daß 
es alles geſchehe. 


Das iſt, ich will haben, daß es alles rei und gar 
gelehret und gehalten und nicht das geringſte davon ge⸗ 
than werde, damit er anzeigt, daß ers viel anders gefun⸗ 
den, nemlich, daß beyde, Lehre und Leben, nirgend recht 
gangen It. Darum muß ers (wie folget) beydes gar vor 
fie nehmen und butrchfalgen, daß es rein werde. XAlfo 
müflen wir auch lehren, daß wir nicht einen Buchſtaben 
vom Evangelio abbrechen Yaffen, fondem fagen; Es muß 
alles rein gelehret, gegläubet und gehalten fenn. Alſo bes 
dinget er ſich, er wolle eine fcharfe Predigt thun und bie 
Schuld wicht aufihm Uegen laſſen, daß ar das Gefet wolle, 
aufloͤſen, ſondern von ſich über fie ſchlagen und beweiſen, 
wie fie das Geſetz geſchwaͤcht und aufgelbfet und dafuͤr ihre 
Gloſſen dran geſchmieret haben; gleichwie unfer Papiſten⸗ 
haufe mit dem Evangelio und der Schrift gethan, da ſie 
den hHoͤheſten Artickel von ber Gerechtigkeit des Glaubens 
dutch Ehuſtum gar verſchwiegen, item, auch vom as. 
erament bie eine Geſtalt genommen, und bie Worte bes 
Sarraments verborgen, ja auch fo grob gemacht, daß fie 
eben diefe Sehote, fo hier Ehriftus treidet, nicht für nöthige 
Gebote, fondern für gute Raͤthe geprebigt haben, ſtrocks 
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wider dieſe Worte und Bedingung, daß che Himmel und 
Erben vergehen müffe, benn der allergeringften Stuͤcken 
eines nicht gehalten werde. Darauf er flugs ein ernftlich 
Urtheil fället wider ſolche Prediger, wie folget:' 


19. ‚er nun eines von diefen Eleineften Geboten aufs 
Noͤſet und lehret die Leute alfo, ter wirb ber 
Eleinefte heiſſin im Himmelreich. Wer ed 
aber thut und Iehret, der wird groß heiſſen im 
Himmelreich. 


Ich will ſo veſt daruͤber halten (ſpricht er), daß ich 
nicht allein keines aufloͤſen will, ſondern weg ein —— 
ift und das geringſte Stuͤck aufhebet ober fahren läßt, der 
ſoll wiflen, daß er nicht mein Prediger if, fondern ver⸗ 
dammet und verftoflen feun ſell aus dem Himmelreich. 
Denn daß er fagt: Er fell der kleineſte heiffen im Him⸗ 
melreich, ift nichts anders, denn daß er nicht foll-im Him⸗ 
melreich ſeyn; ſondern wie ers fuͤr ein kleines haͤlt, daß 
er Gottes Gebot verachtet, alſo ſoll er auch verachtet und 
weggeworfen werden. 

Alſo muͤſſen alle Prediger des Evangelii auch geruͤſtet 
ſeyn, daß ſie ſolches koͤnnen ruͤhmen vor aller Welt, wie 
wir unſerm Widerpart koͤnnea Trotz bieten, daß ſie uns 
einen Spruch oder Irtickel der Schrift zeigen/ den wir 
aufheben, eder nicht recht predigen. Denn ſie haben auf 
dem Reichsſtage zu Augfpurg felbft müflen zeugen, daß 
unfer Bekenntniß bie lautere Schriſt und witer keinen Arts 
tickel bei Wlaubens ſey Aber daruͤber ſchreyen ſie wur, 
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daß wir. ihr Ding nicht auch halten, fo die Goncilia unb 
Paͤbſte gefept baden, .und follen. darum nerbammt feyn, 
daß wir ihrer garfligen Maden und faulen Menfchentande oo. 
nicht mögen. 
Wiewol wir immerdar uns erboten haben und noch 
wo! Eönnten alles mit ihnen halten, wenn fie ung die Frey⸗ 
heit und Unterfcheid lieſſen, daß es nicht noth zur Eeligs 
Zeit, noch wiber das Evangelium fey, ob mans gleich Ale 
Beben laͤßt, fordern ihnen zu Gefallen balte, als ein ander 
frey, unnöthig Ding, bad uns nichts gibt, noch nimmt, 
wie man einem zu ‚Gefallen zur Baftnacht in der Mumme⸗ 
rey läuft. Aber das wellen fie nid;t einräumen, fo-Eünnenr 
wir. auch nidyt andere thun, noch Chriſtum, unfern Heiland, 
(der uns mehr Güte erzeiget und. gegeben Hat durch fin  * 
theures Leiden und Sterben, denn der Pabſt, Franciicus, 
Dominicus, noch kein ‚Heiliger ) fahren laſſen "um ihres 
faulen Dinge willen, bas niemand nüsen, noch helfen 
kann. ‚Wollen fie uns den lafien, fo wollen wir zwar alle® 
mit ihnen halten, was fie und wuflegen, und dazu bee, - 
denn fie fetbft. - 
Weil fie aber nicht baren genug haben, fonbern uns 
den Chriftum und ˖ die reine Lehre, die fie doch ſelbſt nicht 
tönnen tabeln, zwingen wollen zu laflen, fo verachten wir 
fie wieder, ala non Chriſto verdammt und verworfen, beyde, 
mit ihrer Lehre und Leben, als die nicht ein Gottes Wort 
ober Gebet auflöfen, fondern gar-aufbeben,. damit, daß 
fie. unverfchämt lehren: Es ſey nicht noth, daß man. Gott, 
‚ liebe aus gangem bergen; item, baß man die Sitern ehre, 
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wenn jemand in ein Kicfler wollte gehen, aber fein But, 
bamit er denen Stern möchte helfen, zur Kirchen gäbe; 
alfe auch möge einer wohl feine Braut Iaffen fisen und im 
ein Klofler sehen. Summe, altes, was bier ber Here 
- fordert rady Gottes Gebot, haben fie ummöthig gemacht, 
- als ſeyn es nur gute Raͤthe und Werde ber Uebermanf. 
- Daher ſieheſt du, was fie für feine Chriſtliche Echrer 
und Heilige Lemte find, die da bürfen alle Gebote Gottes _ 
ohne Scheu aufheben und zu withte machen, unb wollen 
dazu ungeftzaft feyn, und dürfen uns anmuthen, ja wit 


DSDegaͤuen und Gewalt barauf.treiben, bag wir ihren Mens 


ſchentand vor nöthig halten, und wo wird nicht annehmen 
und loben, mit greulichen Ebicten und aller Wüterey an- 
greiffen. Nun redine bu felbft, was Ehriftus dazu Tagen 
wird, weil er bier fo em fireng Urtheil fpricht, daß der 
kein Theil in feinem Reiche haben fol, wer bas aller 
geringſte Gebot aufloͤſet, ob er gleich die andern alle genum 
fehrete und hielte. Wo menneft du, daß fie bingehöven, 
Senn in die Hoͤllenglut, ba fie am tiefften RT Denn 8 
iſt noch nie Bein folch ſchaͤndlich Volck auf Erben kommen, 
die ſo unverſchaͤmt Gottes Wort gehandelt haͤtten, welches 
fie wiſſen, daß recht iſt, und wollen dennoch als Chriſtliche 
Haͤupter geruͤhmet ſeyn. Darum huͤte dich var ihnen und 
laſſe ſich niemand ſchrecken ihr Verdammen, Verfolgen und 
Toben. Denn hier haben wir den Troſt, daß die, ſo Got⸗ 
tes Wort rein und treulich lehren, oder daran Halten, follen 
groß ſeyn bey Ehriſto im ‚Hintmel, ob fie aleich zener 
Haufe verflucht weit unter die Hölle, 
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3 laſſe aber hier anſtehen, wie das Seſetz muͤſſe er⸗ 
fuͤllet werden, daß kein Buchſtabe, noch Titel davon ver⸗ 
gehe, To wir body lehren, daß kein Mienfch nicht koͤnne er⸗ 
füllen, Denn ich habe gefagt, daß Chriflus hier fuͤrnem⸗ 
lich nicht rebe von dem Leben, fondern von der Lehre, und 
nicht handelt den hohen Hauptartickel, was er felhft fey 
und gebe, nemlih, daß wir durchs Gefeges Lehre nicht 
koͤnnen gerecht, noch felig werben, ſondern nur dadurch 
zum Erkenntniß unſer ſelbſt kommen, wie wir nicht einen 
Titel vermögen recht zu erfüllen aus eigenen. Kräften. 
Und oͤb wir gleich, nachdem wir Ghriften worden Feb 
burch die Taufe und Glauben, thun, jo viel wir koͤnnen, ſo 
koͤnnen wir doch nimmer daburch vor Gott beftehen, fon 
dern müffen immer zu Ehrifto kriechen, der es alles aufs 
allerreinfte und vollfommenfte erfület hat, und fi mit 
feiner Erfüllung uns ſchencket, daß wir durch ihn vor Gott 
beſtehen und das Geſetz uns nicht ſchuldigen noch verdam⸗ 
men kann. Alſo iſts wahr, daß alles muß gefchehen und 
erfuͤllet werden bis auf ben kleineſten Titel; aber allein 


durch dieſen einigen Mann, davon anderswo genug I 


20. Denn id Tage euch, es ſey denn eure Gerechtigkeit 
‚ beffer, denn ber Schriftgelehrten und Pharifäer, 
ſo werbet ihr nicht in das Himmelteid kommen. 


Du ſieheſt hier, wie er drein greift und redet nicht 
insgemein wiber geringe Leute, ſondern bie allerbeſten im 
sungen Volck, bie der zerhte Kern: und Kusbund waren 
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und leuchteten vor andern, wie Die Sonnen, daß kein loͤb⸗ 

Ucher Stand, noch ehrlicher Natne in dem Volck war, denn 
der Phariſaͤer und Schrift gelehrten, und wer einen hei · 
ligen Mann wollte nennen, mufte einen Pharifäer nennen, 
wie man bey und einen Garthäufer ober Einfiedler genen 
net hatz wie es die Juͤnger Chrifti auch ohne Zweiſel ſeibſt 
gehalten ‚haben, daß feine gröffere Heiligkeit wäre zu fine 
den, benn bey biefen, und nichts wenigerd hätten verfehen, 
denn daß er diefe Leute ſollte angreifen. Rech barf er fie 
ſflugs mit Ramen nennen, unb tadelt nicht etliche Perfonen. 
water ihnen, fondern den gangen Stand, ſtraft auch nicht 
etliche boͤſe Stüde oder Suͤnden, ſondern ihre Gereditige 
deit:umb heilige Leben, fogar, daß er ihnen bad Himmel 
reich verfagt und zuſchleuſſet und friſch zum höllifchen 
Feuer urtheilet. Das ift num eins, baf er befemmet, daß 
fie-eine Gerechtigkeit Haben und ein fein ehrbar Lehen füße 
ven, und doch fogar verwirft, baf, wo fie nicht: beffer if, 
ſo ift fie ſchon vertammt und alles verloren, was man ba 
mit ausriäiten kann. 

‚Zum anbern merde, daß er’ handelt von benen, bie 
da gerne wollen in Himmel kommen und ihr Ernft if, daf 
fie denen nach einem andern Leben, welches ber andere 
‚groffe rohe Haufe nicht achtet und nach Gott ober Gottes 
Wort nicht fraget, denen alles, was man vom Evangelio 
faget, vergeblich geprebiget wird. Diefen aber wird es 
weprebiget, daß fe wiflen, daß ſolche Gerechtigkeit falſch 
if, die man falgen und ſtrafen muß, als bamit fie. beybe, 
ſich und enbere, betrügen.unb von ber sechten Gitraffe zur 
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Höllen führen, und bagegen betradhten, was die rechte 
Froͤmmigkett ift, fo das Gefetz fordert, wie Chriſtus nun 
fortan zeigen wird. 


21. Ihr habt gchört, daß zu ben Alten gefagt if: 
- Du fouft nicht tödten. . Wer aber tödtet, ber 
fon des Gerichts (dyutbig ſeyn. 


Vier nimmt er mm etliche von ben Zehen Geboten für 
ſich, recht zu erklaͤren, und zeigt an, wie ſie, bie Phari⸗ 
fder und Sch iftgelehrten, Richt anders gelehret, noch weis 
ter. götrieben und gebeutet haben, denn wie bie bloffen 
Worte ba liegen und Tauten von den &ufferliden, groben 
. Werden. Us erſtlich in diefem fünften Gebot Haben . 
fie nit mehr angefchen, denn das Wort: koͤdten, dag 
es heiffe, mit ber Hand tobt ſchlagen, und bie Leute Taffen 
darauf bleiben, ald wäre hier nichts weiter verboten, und . 
dazu einen ſchoͤnen Dedel gemacht, baß fie des Todtſchlags 
„nicht ſchuldig wären, obgleich jemand einen andern zum 
Tod überantwortete, wie fie Chriſtum dem Heyden Pilato 
überantwerteten, wollten ihre Hände nicht mit Blute bes 
fubeln, baß fie rein und heilig blieben, fo hoch, daß fie” 
auch nicht in bes Richters Haus wollten gehen, und doch 
allein bie waren, fo ihn zum Tode brachten und Pilatum' 
wider feinen Billa dahin dbrungen, daß er ihn töbten - 
‚mußte. Joh. 18, 28. ff. Noch giengen fie hin, als 10% 
ren fie gang vein und unfdyuteig, daß fie auch die Ayoflel, 
Apgeſch. 5, B., darum ſtrafeten und ſprachen: Ihe wol⸗ 
let dieſes Menſchen Blut über uns führen; als ſollten fie 





. 
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und leuchteten vor andern, mie die Sonnen, daß kein Li» 
Ucher Stand, noch ehtlicher Natne in dem Volck war, benm 
der Phariſaͤer und Echriftgelehrten, und wer einen. heis 
Ugen Mann wollte nennen, mufte einen Pharifäer nennen, 
wie man bey uns einen Garthäufer ober Einfiedler genens 
net hat; wie es die Juͤnger Chrifti auch ohne Zweiſel ſeibſt 
gehalten ‚haben, daß eine gröffere Heiligkeit wäre zu fine 
den, denn bey biefen, und nichts wenigerd hätten verfegen, 
denn daß er dieſe Leute folte angreifien. Rech darf er fie 
frage mit Ramen nennen, und tabelt nicht etliche Perfonen. 
unter ihnen, fondern ben gangen Stand, ſtraft auf) nice 
etliche boͤſe Stüde oder Günden,ofonbern ihre Gerehtige 
deit:umd heilige Beben, fogar, daß er ihnen bad Himmebe 
reich verfagt und zufcleuffet und friſch zum hölliichen 
Feuer urtheilet. Das ift num eins, daß er beiemnet, daß 
fie-eine Gerechtigkeit haben unb ein fein ehrbar Erden fühe 
ven, unb body fogar verwirft, daß, wo fie nicht beffer iſt. 
fa ift fie ſchon vertammt und alles verloren, was man bar 
mit ausrichten kann. 

‚Zum anbern merde, daß er‘ handelt von benen, bie 
da gerne wollen in Himmel kommen und ihr Ernſt if, def 
fie denden nach einem andern Leben, welches der andere 
groffe rohe Haufe nicht achtet und nad) Gott ober Gottes 
Wort nicht fraget, denen alles, was man vom Evangelio 
faget, vergeblich geprediger wird. Diefen aber wird es 
neprebiget, das fie wiflen, daß ſolche Gerechtigkeit falſch 
ift, die man folgen und firafen muß, als bamit fie. beybe, 
ſich und andere, betrügen und von ber rechten Straſſe zur 
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‚Hüllen führen, und bagegen betrachten, was die rechte 


Froͤmmigkeit ift, fo das Gefet ferdert, wie Chriſtus nun 


fortan zeigen wird, 


21. Ihr habt gehoͤrt, daß zu den Alten geſagt if: 
- Dru ſollſt nicht toͤdten. Wer aber tödtet, ber 
Toll des Gerichte (djutbig ſeyn. 


Bier nimmt er mm etliche von ben Zehen Geboten für 


Ach; recht zu erflären, und zeigt an, wie ſie, die Phari⸗ 
fäer und Ed, iftgelehrten, Richt anders gelehret, noch weis 
ger. götrieben und gebeutei haben, .benn wie die blofien 


Worte ba liegen unb Tauten von den äufferlichen, groben u 
. Werden. Als erſtlich in biefem fünften Gebot haben . 
fie nicht mehr angefchen,, denn das Wort: töbten, dad 


es heifle, mit ber Hand tobt fihlagen, und bie Leute taffen 
darauf bleiben, als wäre hier nid;ts weiter verboten, und 
dazu einen ſchoͤnen Dedel gemacht, daß fie des Todtfſchlags 
„nicht ſchuldig wären, obgleich jemand einen andern zum 
Tod überantwortete, wie fie Shriftum dem Heyden Pilato 
überantwoorteten, wollten ihre Hände nicht mit Blute bes 


fubeln, daß fie rein und heilig blieben, fo hoch‘, daß fie 


auch nicht in des Riders Haus wollten gehen, und body 
- allein bie waren, fo ihn zum Tode brachten und Pilatum 


wider feinen Willen dahin drungen, daß er ihn tödten - 


‚mußte, Ich. 18, 28. ff. Noch giengen fie hin; als waͤ⸗ 


sen fie gang rein und unfchuteig, daß fie auch Die Apoſtel, 


Apgeſch. 5, 38, barum frafeten und ſorachen: Ihr mol 
et dieſes Menſchen Biut über uns führen; als follten fie 


— 
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hagen: Buben doch wicht wis, ſondern bie Senden ihn 





getoͤdtet. Alfo Kiefet man von dem König Saul, 1. Sam, _ 
18, 35 f.: Der war Davis gram und hätte ihn gern um: 
bracht; weil es aber. wollte heilig ſeyn, gedachte er, ex 


wollte ihn nicht ſelbſt toͤdten, fondern unter die Philifter - 


ſchicken, daß er dafetbft umkaͤme amd ſeine Hanb unſchul⸗ 
dig waͤre an ihm. 

Siehe, das iſt die ſchoͤne Phariſaͤerhetligkeit, die fich 
Tan sein machen und fremm bleiben, wenn fie nur nicht 
jelpft mit ber Hand söbtet, obgleich das Hertz voll Zorn, 
Haß und Neids und heimlicher böfer und mörberifcher 
Tuͤcke ſteckt, Dazu bie Zunge voll Fluchens und Läfterns, 
wie auch unferer Papiften Heiligkeit ift, weiche find in 
dieſem Capitel eitel Meifter worden. Und daß ihre Hei⸗ 
"Ugkeit nicht geſtraft würde, noch Ehriſti Wort fie buͤnde, 
Haben ihm fein geholfen und wol zmölf Mäthe daraus geger . 
gen, daß Ghriftus alles nicht ‚geboten habe als möthig, 
fonbern zu eines jeglichen Gefallen gelegt, ald einen guten 
Kath zu halten, wer was fonderliches vor andern verdie, 
nen wi: ba es fey gang eine: überflälfige Lehre, deren 

man. wohl möchte entbehren. 

Fragſt br aber, aus was urſac fe folde Räte 
draus machen, ober roomit fie es beweifen, fo ſorechen 

fie: Ey, wenn man alſo follte Ichren, das heiſſe nimis . 
onerakiyunrlegis Christianae, das if, es wöre bie Chris 
fenheit zu hoch beſchweret, wie die son Paris öffentlich und 
unverſchaͤmt wider mich gefihrisben haben, Ja, warlidy, 
eine: ſchoͤne Urſache und groffe Beſchwerung, baß ein. Chrit 
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follte, feinem Raͤchſten freundlich ſeyn unb nit Inffen in 
Köthen, wie ein jeglicher weilte, daß ihm geſchehe. Und 
weil fe es zu ſchwer duͤncket, muß es nicht geboten heiß 
fen, fonbern in: freger Wiutühr fliehen, wer es gerne thun 
will; wer es aber nicht thun will oder kann, foH nicht das 
wit beſchweret ſeyn. So folk man Ehriſto ins Maul greif⸗ 


fen; fein Wort meifteen und daraus machen, was und 


gefället, Gr wird aber ſich nicht fo täufchen laſſen, noch 
kin Urtheil wiberruffer, bas er bier geflellet und gefags 
bat: Wer nicht eine beffexe Froͤmmigkeit habe, bem fol 
der Simmel zugeichloffen und verdammt ſehn; und wie 
hernach folget, auch der bes Hölliichen Feuers ſchuldig fenn, 


- wer zu feinem Bruder jagf: Du Narr; aus weichen weht 


zu zechnen iſt, ob e8 gerathen ober geboten ſey. 

Und bier haben fie auch ein. Gloͤßlein funden, ihrer 
Lügen zu helfen, und fagen alfo: Es fey mol verboten, 
den Zorn und Groll im Hergen zu laſſen, aber nicht bie 
Zeichen bes Boyns; das ift, wie man auf Deutfch ſagt: 
Vergeben, aber nicht vergeſſen; und einen Gebandlen dich⸗ 
ten, bu wellsit nicht zürnen, noch Böfes 1hun, und bach 
dieweil dem Raͤchſten alle Wohlthat entziehen, Bin gat 
ort noch freundliche Geberde erzeigen.· Hier ftags Bott 
felbß und Chriſtum, warum en ſolche Wohlthat nice auch 
entzeucht denen, die ihn cveugigen, läftenn und ſchmaͤhen 
aufs allerſchaͤndlichſte, fondern bittet für fe und ſpeicht: 
Vater vesgib ihnany, denn fe wiſſen nicht, wad Fe thum, 
Luc. 23, 84., sb fie wol die ſchaͤndlichſten Buben find, bie. 
alle Strafe.und Zorn verbienst hätten, - 3a, follte.es mit 


Mn 


m 
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uns fo gezürnet haben, die wir feine Feinde geweſen ſind, 
und alle Abgoͤtterey und Gotteslaͤſterung getrieben haben, 
fo Hätte er müffen droben: im ‚Himmel bleiben. nicht für 
uns fein Blut vergieffen und fierben, und dem Gloͤßlein 
nachfagen: ch will wol vergeben, aber nicht vergeffen. 
Indeß wären wir alle bed Teufels eigen blichen und hatte 
Bein Menſch ber Höllen mögen ehtlauffen. Kurs, es iſt 
gang ein ſchaͤndlich, verdammt Gloͤßlein und voll Sünd 
und Schande, daß in der Shriftenhfit jemarb hat fete 
ches dürfen lehren wider fo heilen und Öffentlichen Text; 


noch haben ſie alle Buͤcher voll folcher Lügen geſchmieret, 


und wollens nod jest dazu unverfchämt--vertheidigen. 
Aber hierbey follen wir fehen und fernen kennen unfere 
Phariſaͤer und Heuchler mit ihrer groifen Heiligkeit, fo fie 
vorgeben -mit vielen fonderlichen Werden, aber bjeweil 


. Gottes Gebot ohne alle Scheu uͤbertreten und andere Beute 


auch alfo lehren, wie fie Ghrifius hier und anderswo 
abmahlet. J 

Wohl. iſts wahr, daß man zurmen. muß, y %- es die 
{dun, bie es thun follen, und der Zorn nicht weiter: detet, 
denn, bie Bünde und Vöfes zu trafen ; ale twerrh einer ‘den 
apdern fiehet fündigen, vermahnet und warnet ihn, deß er 
davon abſtehe. Das: heißt ein Ehriſtlicher und bruͤder⸗ 
licher, ja, ein vaͤterlicher Zorn. Denn ſo fieheft du an 
frommen &itern, daß fie ihre Kinder nicht fo ſtrafen, daß 
fie ihnen wollen Leid ober Schaden thun, fondern daB Dem 
Böfen gefleuret und das Uebel weggethan werbe; wie auch 
die Obrigkeit zürnen und ftrafen muß, Hier ifl es wohl 
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recht, daß man Keinen Born im ‚Herten haben foll, unb 


body zörnige Zeichen und Geberben führen muß, ba beyde, 
Wort und Fauft, rauh und fcharf find, aber das Berge . 


füfle und freundlich bleibet “und van keinem Groll weiß, 
Summaq, eö ift der liebe Zorn, ber niemand Fein Boͤſes 
gönnet, fondern der Perfon Freund, aber der Sünde feind 
tft, mw» auch einen jeglichen bie Natur lehren mag. Aber 
das gilt nicht, daß man foldyes gum Dedel mißdrauche, 
und Groll und Neid im Hertzen gegen den Naͤchſten darun⸗ 
ter berge und ſchmuͤcke, wie jene Schalcksheiligen thun und 
lehren. PR ' . ’ 

Alfo nimmt nun Chriftus dig Gebot für fi und will 
fo fagen: So habt ihr gehöret von ben Pharifäern, wie 
Moſes geboten und von Alters her fo gelehret ift: Du 


ſollſt nicht tödten!! Damit Lügelt und ſchmuͤcket ihr euch, 


gehet derein, als die fleiffig Gottes Gebot Iehren und 
üben, wie fie .folhe aus Mofe gelehret, und von ben Alten 
empfangen haben, ftehet und pochet darauf: Da iſt Mo⸗ 
ſes, der fpricht, du follt nicht töbten. Auf dem Wort. 
bleibet ihr und laſſet es nicht weiter deuten, denn wie es 
aufs gröbefte da lautet, daß bie Einfältigen müffen ſagen: 
Es it wahr, es ftehet alfo ba im Buch! verfinftert alfo 
die Worte mit eurem Geplerr und faulen Gloͤßlein, daß 
man nicht ehe, was die Worte in fich haben und geben. 


Denn, meyneſt du, daß er allein von der Fauſt rebe, wenn 


er fagt: Du ſollſt nicht töbten! Was heißt du? Nicht 
allein beine Hand, noch Fuß, Zunge, noch ein ander ein- 


zein Glied; fondern alles, was bu .bift an Leib und Seele. 


Sted Bändchen 9 
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Chen, als wenn ich zu jemand fage: Du fouft bas nicht 
thun, fo rede ich nicht mit ber Fauft, fondern mit ber 
gangen Perfon. Ja, wenn id} glei fo fagete: Deine 
Kauft ſolls nit thun, fo meyne ich doch, nicht die Hand 
allein, fondern den gantzen Menfchen , deß die Fauft iſt; 
denn die Hand würde allein nichts thun, wo nicht ber gante 
Leib.mit allen Gliedern dazu thaͤten. 

Darum iſts fo viel geſagt, du follſt nicht töbten, als: 
ob er. fagte: So wanch Sieb du haft, fo mandjerieg. 
Weife du finden magft, zu töbten, es fey mit der Hand, 
Zunge, Hertzen, oder Zeichen und Geberben, fauer anfehen 
und das Leben nicht. vergönnen mit: den Augen, oder auch 
mit ben Ohren, wenn bu nicht gerne hoͤreſt von ihm 
reben; das heißt alles, getöbtet. Denn ba ift Hertz unb 
alles, was an bir ift, alfo gefinnet, daß es wollte, er wäre 
fon. tedt, Und obgleich bieweil bie Hand ftille hält, die 
Zumae-fchmeiget, Augen und. Ohren fi bergen; noch Rest 
das Hert voll. Mords und Todtſchlags. 


22 Ih aher ſage euch: Wer mit feinem Brüber zuͤr⸗ 
wet, ber ift des Gerichts ſchuldig. Wer aber zu 
feinem. Bruder ſagt, Racha, der ift des Raths 
ſchuldig,. Wer aber fagt, du Narr, ber if bei 

— hödiigen. Feuers ſchuldig. 

Stiche, dab. ti tag: rechte Licht, ſo ben rechten Ver⸗ 
ſtand biefes Gebota zzigen und. Moſi unter Augen ſfiehet; 
dagegen ihre faule lei ge: Manden wird, als eine fin 
flexe Enterne gegen die belle kanns, und leuchtet nun mit 


— 
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einer andern Geſtalt, daß ſie hernach ſich druͤber entſetzen 
und ſagen: Das heiſſe gewaltig gelehret, nicht, wie ihre 
Schriftgelehrten. Wiewol aber dieſe Auslegung klar 

genug iſt und ſonſt oft gehandelt, muͤſſen wir doch hier um 
des Texts willen die Worte ein wenig ausſtreichen. Zum 
erſten ſaget er: Wer mit ſeinem Bruder zuͤrnet, der iſt 
ſchuldig des Gerichte, das iſt, er hat eben biefelbiger 
Strafe serwirdt, die über einen Zobtfchläger gebet, neme: 
U, daß man ihn zum Tode urtheile. Denn ex. wieder⸗ 
hohlet eben bie Worte, fo im Text ſtehen, 3 Mof, 24, .17:: 
Wer da tübtet, fo des Gerichts fehuldig feyn. Weil nun 
ber, fo dba zürnet, eben in baffelbige Urtheil fället,. ſo heißt: 
«3 billig auch ein Todtſchlaͤger. Im anbern.und: hritten?- 
Wer zu feinem Bruder fagt: Racha, over Ar. Rarr, iſt 
bes Raths und des Höllifchen Feuers ſchuldig! deutet er 
eben daffelbige, was ba. heiffe, des Gerichts ſchuldig feyn,. 
nemlich, daß er fchulbig iſt, daß 8x. migber agtöbtet werde, 

Er nennet aber dreyerley anzuzeigen, wie bie: 
: Strafe je gröffer und Hirten: wirt, je mehr die Sünde 
fortfährt und ausbricht. Donnen.veßeh_gleichwie ed vor. Ge: 
sicht zugehet, wenn man ·inen Uebelthuͤter fixafen foll.. Als 
nemlich, wer einen. Todt Mlag gethan hat, ber iſt erſtlich 
ſchuldig des Gerichts. das iſt, daß man ihn vorſtelle, zu ihm. 
Plage, und eis Urtheileuͤber ihn fälle, als der ben Tod ver⸗ 
wircket hat. Das iſt der erſie Grad oder.-Stuffe zum Zode; : - 
bach iſt das: urtheil noch nicht gangen, daß er noch mag. 
Raum. haben, fi auszureden und les. zu werben... Zum 
andern, wenn aber. bas 5 Vnutheit gefprochen ift, daß es.fles 

| g.* - 
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Eben, als wenn ich zu jemand fage: Du foift bas nicht 
thun, fo rebe ich nicht mit der Fauft, ſondern mit ber 
gangen Perfon. Ja, wenn id) gleich fo fagete: Deine 
Kauft ſolls nicht thun, fo menne ich doch nicht die ‚Hand 
allein, fonbern den gansen Menfchen ,. deß die Fauſt iſt; 
denn bie Hand würde allein nichts than, wo nicht ber gande 
Leib.mit allen Gliedern dazu thäten. 


Darum iſts fo viel gefagt, du ſollſt nicht töbten, als. 


ob er fagte: So wanch Glied du haft, fo mandherieg 
Weile du finden magft, zu toͤdten, es fey mit der Hand, 
Zunge, Hertzen, oder Beiden und Geberben, fauer anfehen 
und. das Leben nicht vergönnen mit den Augen, oder-aud) 
mit ben Ohren, wenn bu nicht gerne hoͤreſt von ihm 
reden; das heißt alles, getoͤdtet. Denn ba ift Hertz und 
alles, was an bir iſt, alfo gefinnet, daß es wollte, er wäre 
fon. tebt. Und obgleidy dieweil die Hand flille hält, die 
Aumgge-fchweiget, Augen und Ohren ſich bergen, noch Redet 
das Hert vell Mords und Todtſchlags. 


22. Ih aber ſage euch: Wer mit feinem Brüber zuͤr⸗ 


wst,,ber iſt des Gerichts ſchuldig. Wer aber zu 

feinem. Bruber fagt, Racha, der ift bes Raths 

ſchuldig.. Wer aber fagt, bu Rarr, ber iſt bei 
- hözifchen. Feuers ſchuldig. 


Stehen das EBK tagt: rechte Licht, fo. ben rechten Ber» 
ſtand diefes Gebota zeigt: und. Moſi unter Augen ſiehet; 
dagegen ihre faule &lefi& gr. ſhauden wird, als eine fin 
flere Laterne gegen bie. beile- onne, und leuchtet nun mit 


+ 
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einer andern Geſtalt, daß fie hernach ſich drüber entfegen 
und fagen: Das.heiffe gewaltig gelehret, nicht, wie ihre 
Schriftgelehrten. Wiewol aber bdiefe Auslegung klar 


cgenug ift und fonft oft- gehandelt, müffen wie doch hier um. 


des Zerts willen die Worte ein wenig ausſtreichen. Zum 
erſten faget er: Wer mit feinem Bruder zürnet, ber iſt 
ſchuldig bes Gerichts, das iſt, er hat eben biefelbiger 
Strafe verwirdt, die über einen Tobtfchläger gebet, neme: 
lich, daß man ihn zum Tode urtheile. Denn ex. wieber- 
holet eben bie Worte, fo im Text fliehen, 3: Mof, 24,.17:: 
Wer da töbtet, ſol des Gerichts fehuldig feyn.. Weil nım: 
der, fo ba zürnet, eben in baffelhige Urtheil faͤllet, ſo heißt: 
billig auch ein Todtſchlaͤger. Im andern und hritten- 
Wer zu feinem Bruber fagt: Racha, oder Ar. Narr, iſt 
bes Raths und des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig! deutet er 
eben dafjelbige, was ba. heiffe, des Gerichts ſchuldig feyn/ 
nemlich, daß er fchulbig if, daß ar. migder getoͤdtet werde, 
Er nennet. aber dreyerley z.ungugeigen, wie bie 
Strafe je gröffer und härter: wirt, je mehr die Sünde 
fortfährt und ausbricht. Domnen. vedet gleichwie ed vor Ge 
sicht zugehet, wenn-mon-efnen. Uebelthaͤter ſtrafen foll. Als 
nemlich, wer einen. Todt ſlag gethan hat, ber iſt erſtlich 
ſchuldig des Gexrichts ua iſt, daß man ihn vorſtelle, zu ihm. 
Plage, und eis Urtheilruͤber ihn fälle, als der den Tod ver⸗ 
wircket hat. Das ift: der erſte Grad oder Stuffe zum Tode; 
doch iſt dase urtheil: noch nicht gangen, daß er. noch mag. 
Kaum. haben, ſich aus zureden und los zu werden. Zum 
andern, wenn aber. das  Ustpeil geſprochen if, daß et ſter⸗ 
9.*. ° 
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ben fol, fo fälet er in den. diath, bag man über ihn rath ⸗ 
ſchlage, was man ihm für Strafe anlegen fol: da iſt er 
abermal dem Tode näher, daß er nun nicht entgehen kann. 
Zum dritten, wenn das Urtheil aun gangen unb alles bes 
ſchloſſen ift, wird er dem Scharfrichter uͤberantwortet, daß 
ex ihn Hinführe und ihm fein Recht thue. Aiſo eiget ex 
mit diefen dreyen Stufen, wie man tiefer und tiefer in 
bie Strafe fället, gleichwie, ber da ſoll hingerichtet werben, 
{immer näher und näger zum Node iimmt. Darum if 
eben fo viel gefagt: Wer ba zürnet im Herten, ift ſchon 
vor Gottes Gericht des Todes ſchuldig; wer aber weiten 
faͤhret und faget Racha, ober bu Rarr, hat ſchon das ur⸗ 
theil ‚über ſich felbft empfangen. Gumma, ber if ſchon 
‚verdammt zum höllifchen Feuer, wer da mit feinem Bruber 
gürmet, Wer aber faget Raca, gehöret.nodh tiefes in 
die ‚Hölle; noch tiefer.aber, der aud; mit Worten unb bes 
Bauft töbtet, So iſt es alles eine Strafe und Verhamm ⸗ 
miß und doch diefelbige ſchwerer und härter, darnach die 
Suͤnde weiter gehet und flärder ausbricht. 

Was aber Racha heißt, iſt ſonſt geſagt, daß es 
deute allerley Zeichen, fo man beiveifet aus Zorn ‚gegen ben 
Naͤchſten. Als, wenn einer Maul und Augen von ihm 
wendet, oder froͤlich ift und in bie Fauſt lachet, wenns 
ihm übel gehet; ober ſich fonft fo erzeiget, daß er ihm 
wohl gönne, daß er gar verborben wäre. - 

Das andere: Du Narr, find nicht allein die Zei⸗ 
en, fondern alle Worte, -fo aus einem -böfen, gifftigen 
‚Hergen gehen, das dem Nächften feind iſt. Sonſt, wo es 
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aus gutem, mütterlichem Bergen gehet, ift es kelne Sünde, 
Denn-da mag man wohl ’ftrafen und fchelten mit Worten, 
wie St. Paulus feine Balater Narren heißt, Sul. 3, 1,, 
und CEhriſtus zu den Züngern faget, Luc. 24, 25: O ihr 
Thoren und träges Hertzens zu gläuben. Ja, nicht allein: 
. das, fondern muß auch zürnen und ſich fauer und unfreunds 
lich ftellen mit Geberden. Denn ſolches ift alles ein goͤtt⸗ 
licher Zorn und Berbruß wider das Böfe, nicht wider bie 
Derfon, fondern dem Naͤchſten zu helfen. Summa, es ift 
ein nöthiger Born, daß an in keinem Saufe, noch in kei⸗ 
ner Stadt und Obrigkeit, ja auf keinem Prebigtftuhl ent - 
bebren Tann. Denn follte Vater, Mutter, Richter und: 
Prediger das Maul und die Kauft zuhalten, und dem 
Böfen nicht wehren noch fteuren, fo ginge Regiment unb- 

riftenheit und alles zu boben burdy der Welt Bosheit. 
Darum heißt es hier alfo: Der Sachen feind und doch 
der Perfon hold, wie die Zusifien wol recht fagen, wenn 
fie es auch recht brauchten. 


23, . A Darum, ivenn bu deine Gabe auf dem Altar 
opfferſt und wirft alda eindenden, daß bein 
Bruder etwas wider dich habe, fo laß alda vor 
dem Altar beine Gabe und gehe zuvor hin und 
verföhne dich mit deinem Bruder, und alöbenn 

komm und opffere beine Gabe. 


Er macht. eine Tange Predigt über dieſem Gebot und 
iſt wol ein Leichter Text anzufehen, aber ſehr ein weitläufe 
tig, gemein Lafter, fürnemlich bey hohen, gewaltigen, klu⸗ 
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gen Leuten, als zu Könige, Herren und Färften Höfen 
und was etwas ift oder vermag auf Erben ſteckt darin am 
allertiefften, und muß doch nicht ben Namen haben. Denn. 
das tft auch das, allerfchönfte, und eines, das ſich fo huͤbſch 
puben und. ſchmuͤcken kann mit dem Schein ber ‚Heiligkeit, 
darunter viel Leute fi) und andere betrügen, unb fehen 
nicht, wie fie dem Naͤchſten von Hertzen feind find, ober 
einen heimlichen Groll wider ihn tragen, wollen gleichwol 
fromm Jeyn, dienen Gott und, wie er bier fagt, gehen 
zum Altar und opffern, meynen, fle feyn recht wohl daran. 
| Das macht, der Schmud und fchöne Deckel iſt da, der 

da heiffet Zelus iustitiae, eine foldye Tugend, bie das Recht 
lieb hat, und wider das Boͤſe zürnet und kanns nicht lei⸗ 
Sen; wie benn das Schwerbt und Obrigkeit dazu geordnet 
iſt, dab fie fol Gerechtigkeit handhaben und das Boͤſe 
flrafen; wie aud) Vater und Mutter, Herr ober Frau, 
muͤſſen zürnen unb ftrafen. - Da kommt nun der fromme 
Schalck, hänge daflelbe Mäntelein um, ſpricht: er thue 
es aus Liebe zur Gerechtigkeit und habe redjte und billige 
Urſach dazu, wie jest Fuͤrſten und andere voll Gifft, Haß 
und Neid ſtecken wiber bie Unfern, gehen in bemfelben alfe 
dahin, madjen ihnen Fein Gewiffen und ift alles eitel Ablaß 
und Heiligthum. Denn fie haben auch den fchönen Dedel, 
daß fie fagen, fie ſeyn der Kegerey feind, und muß alfo ' 
eine groffe Tugend taraus werben, ein heiliger Eifer unb 
Liebe zur Wahrheit, und iſt doch im Grunde nichts, benn 

ein ſchaͤndlicher, gifftiger Haß und Groll, ber ſich feat 
nicht beweifen und auslaſſen $ann. . ur 
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. Denn ich weiß und darf wohl fagen, daß alle unfere 
WBiderpart. (ausgenommen unfern lieben Herrn Käyfer, für 
feine Perſon, als der nicht befler unterrichtet ift,) Teine- 
Urfache Haben, noch wiſſen, barum fie uns haflen und feind 
md, denn lautern Reid und Muthwillen., Denn es {ft 
ihnen nicht zu thun um einiges böfen Stüds willen, baß 
wir Buben oder Schälde wären, ober ihnen etwa mit zu 
nabe wären ; ſo wiflen fie audy und habens müffen befen« 
nen, daß unfere Lehre die rechte Wahrheit ift: noch find - 
fie fo giftig, daß fie lieber die Welt voll eitel verweise 
felten Buben leiden moͤgen, denn uns und die Unfern. \ 

Xlſo find viel, auch feiner, ehrlicher, gelehrter md 
Jonft-zechtfchaffener Leute, bie ſo in heimlichen Zorn, Neid 
und Haß geben und drinnen verfauren,-baß fie es nimmer 
gewahr werden und bleiben alle in dem gemachten Gewiſ⸗ 
fen, fie thuns von ihres Amts oder ber Gerechtigkeit 
wegen. Denn ber Dedel ift zu ſchoͤn und blendet zu ſehr, 
daß fie niemand darf anders fchelten, denn rechtſchaffene, 
‚Komme Leute. Da werben benn zuletzt verſtockte Herden 
. ‘aus, die ſich lärdden und verhärten in dem gifftigen Eafter 
und eine Bünde in den Heiligen Geiſt. Denn es iſt eine 
gwepfättige Bosheit, einmal, daß bes Hertzens Grund 
voll Zorns, Haß und Neibs ift, zum, andern, daß es nicht 
will Sünde, noch böfe ſeyn, fondern fol Tugend heiffen, 
weiches heißt,. Gott ins Maul ſchiagen und Luͤgen geſtrafet 
in feinem Borte.. 
. Siehe, darum warnet Söriftus fo fleifftg, daß ein jege 
licher bier ſich wohl vorſehe, baß er ſich nicht betrüge 
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zit folder Heucheley und falſchem Schein. . Denn nies 
mand gläubet, wie es fo eine einfältige Lehre, und doch 
fo weit gehet und fo grofle Leute trift. Denn mit biefen 
Worten, ald er ſpricht: Wenn du- beine Gabe auf dem 
Altar opfferft, zeiget er klaͤtlich, daß er nom denen rebe, 
die ba Gott dienen und bie rechten Gottes Kinder mollen 
feyn, und haben das Lob, daß fie der Ausbund find vor 
allen. Was mangelt ihnen denn? - Nidts, benn daß 
gleichwol bieweil ihr ‚Here vol Haß umd Neid fiedt. Lie⸗ 
ber, was ifte, daß bu ohn Unterlaß fafteft und betef, 
gibſt alle dein Gut um Gotteswillen, und caſteheſt dich zu 
tede, und thaͤteſt noch eins fo viel gute Werde, als’alle 
Garthäufer, und läffeft, dieweil Gottes Gebot anftehen, 
"das er will gehalten haben? Nimmſt dir Fein Gewiſſen, 
daß du bie Leute ſchaͤndeſt und laͤſterſt, und wilit gleichwol 
ein groß Opffer thun? Gerade als wenn einer Krieg und 
Mord angerichtet und viel Blut vergoſſen, darnach ein 
taufend Gülben für fie gibt zur Geelmeflen, ober wenn 
jemand eine groſſe Summe Gelbs geſtohien und geraubt, 
darnach ein Almofen um Gottes willen gäbe: Alſo taͤu⸗ 
Shen fie Gott (ja fich felbft) mit -dem ſchoͤnen Vuͤtlein, 
als fol ex fie für lauter Tebenbige Heiligen anfehen. 
Datum ſpricht er nun: Willſt du Gott bienen-unb 
opffern,.umb haft jemand beleibiget, -ober einen Born wis 
der deinen Naͤchſten, fo, wife turgum, daß Gott. beine. 
Opffers nicht Haben will, fondern lege es ſchlecht mieber 
und laß alles 'anftehen, und gehe: vor hin und verfägne 
dic, mit deinem Bruder. Damit mepnet er nun ale 
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; fo man thun kann Bott zu Dienſt ober Lob; 
Henn zu der Zeit war kein befier Werd, denn Opffern,) 
verwisfts doch gar, heiſſets ſchlecht Laffen ‚Liegen, es 
fey denn, daß dir bein Hertz vorhin fage, bu feyft verſoͤh⸗ 
net mit dem Raͤchſten und keinen Zorn bey bir wiſſeſt. 
Wenn das geſchehen ift, fo. komme denn (fagt er,) unb 
bringe dein Qoffer. Das ſetzt er dennoch hinzu, baf man ' 
nicht dencke, er wolle ſolch Opffer verwerfen ober verachten. 
Denn es.ift nicht ein böfes Werd gewefen, fenbern von 
@ett georbnet und geboten; aber das ift böfe und verberbet 
es gar, daß fie die andern höhern Gebote in Wind ge 
fhlagen und bagegen .verachtet. Das heißt beg Opffers 
mißbraucht wider ben Naͤchſten. _ . 
‚ Darüber ift au) ein Mißbrauch, der höher gehet, 
bag man dadurch will felig werden,. Sünde büffen und 
fi) darauf. verlaffen und trogen vor Gott; davon anders» 
wo gejagt wird, Sonft ift es an ihm felbft ein gut 
Berl, wie auch alle andern Werde Aufierlichen Gottes⸗ 
dienſts, als. beten und faſten, nicht zu verachten noch 
nachzulaſſen find, wo bie Meynung und Brauch derſelbi⸗ 
gen recht iſt, nemlich, baß mans nicht thue, dadurch bem 
Simmiel zu verbienen, und das Hert recht flehe mit bem 
Naͤchſten, und alfo beyde, Glaube und Liebe, rein und 
echt gehe. Wenn du aber beteft und fafteft, und banes 
ben body deinem Räheften übel redeſt, die Leute austrägeft 
unb verläumbeft: fo fpricht wol das Maul heilige Worte 
und iffet keinen Biſſen, waͤſchet aber und verunreiniget 
fich dieweil mit dem Naͤheſten, wiber Gottes Gebot. - 





188 Auslegung ber Bergprebigt Ehriſti. 
Darum: ftrafet und verkeut er auch im Propheten 


. Sefaia 58, 3. ff. ſolch Faſten, damit fie doch ihrem Leibe 
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wehe thaten und groſſe Andacht fuͤrgaben, und ſprigt: 


Wenn ihr faſtet, fo uͤbet ihr euren Willen, und fr 
alle eure Schuldiger, Ihr faftet, daß ihr hadert und zan« 
det, und ſchlaget mit der Fauſt ungoͤttlich. Faſtet nicht 
alſo, wie ihr jegt thut, daß ein Geſchrey von euch in der 
Höhe gehöret werbe! und lehret weiter, wie man recht 
foften fol: Das ift ein faften, das ih erwähle: Laß 
los, welche dir mit Unrecht bebafft find. Leaf ledig, Die 
du beſchwereſt. Brich bem Dungrigen dein Brod, fo das 
einen Nacketen fieheft, fo Eleide ihn. Da ſieheſt bu, wis 
es ihm alles zu thun ift um bie Liebe bes Naͤheſten. 

#5. Sey willfertig -beinem Wiberfacher bald, biewell 

bu noch ben ihm auf dem Wege bift. 

Im vorigen Text bat er dem geprebigt, ber bem 
Naͤheſten beleibiget oder erzürnet hat; hier aber fagt ex, 
wie fich der fol halten, ber da beleidiget iſt, und führet 
ned) dad Gleichniß, als er bat angefangen, wie es vor 
Gericht gehet, da zwey Theile gegen einander ſtehen, und 


einer klagt, ber andere verklagt wird, und ber KRichter 
das Urtheil fpricht und das Theil, fo ſchuldig if, ſtrafet. 


Ucb ift nicht anders, denn fo viel gefagt, daß, wer deu 
andern beleibiget, fol fi Freundlich wit. ihm verföhnenz 


5 | bee andere aber foll fich verföhnen laffen und gerne ve» 


geben. Das iſt nun au ein fubtil Städ und Tünnen 


-, bier auch viel Leute den Schal aus ber Maaffen fein 
decken unb ſchmuͤcken bamit, daß fie fagen: Sie wollend 


x 
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gerne vergeben, aber nicht vergeflen. Denn es ift immer 
dar ber MWehelf da, davon ic) gefagt habe, daß der Zom 
billig ſey wider das Böfe, und meynen, fie habens gute 
Urfadye und fey recht und wohl gethan. 

Darum warnet er hier abermal und zeiget, daß in 
dieſem Gesot nicht allein verboten ifl, zu zürnen, fondern 
auch geboten, daß man gerne vergebe unb vergefle , was 
einem zu Leibe gefchehen ift, wie Gott mit uns gethan, 
und noch thut, wenn er bie Sünde vergibt, daß er fie 
gar aus dem Regiſter tilget unb nimmermehr gebendet; 
doch nicht, daß mans müfle oder koͤnne dermaſſen vergefe 
ſen, daß man nicht mehr daran gebencken duͤrfte, ſon⸗ 
dern alſo, daß du eben ſo ein freundlich Hertz gegen den 
Naͤheſten trägeft, wie zuvor, ehe ex dich beleidiget hatte. 
Bleibet aber der Stift im Bergen, baß du nicht fo 
freundlich und-gütig bift gegen ihn, als vor, fo Heißt es 
nicht vergeſſen, auch nicht von ‚Bergen vergeben, und bifl 
noch eben der Schalck, der vor den Altar koͤmmt mit dem 
Dpffer und will Gott dienen, und ſteckt doch voll Zorns, 
Steib und Haß im Herken. - Aber das achten gar wenig 
Beute, geben alle Hin in der Schönen Larven, fehen nicht, 
wie ihr Hert fichet gegen biefem Gebot, welches Turte 
um keinen Zoen noch Srollen wider ben Raͤheſten leibet. 

Wahr iſte, wie gefagt, daß Zorn muß und foR ſeynz 
aber da fiehe zu, daß er gehe, wie er geben foll unb bis 
befohten fen, daß du niit von deinetwegen, fonbern von ' 
Amts amnd Snttes wegen müffeft zuͤrnen und nicht bie 
weg, beine Verden und Amt, in einander mengeſt. Vor 


J 


\ 
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Darum: ftrafet und verfeut er auch im Propheten 
Jeſaia 58, 3. ff. fol Faſten, damit fie doch iprem Läbe 
wehe thaten und groffe Andacht fürgaben, und ſorigt: 
Wenn ihr faftet, fo Übet ihr euren Willen, und 
alle eure Schuldiger. Ihr faftet, daß ihr hadert und zan« 
Eet, und ſchlaget mit der Fauſt ungoͤttlich. Faſtet nicht 
alſo, wie ihr jet thut, daß ein Geſchrey von euch in der 
‚Höhe gehoͤret werde! und lehret weiter, wie man recht 
faften fol: Das ift ein faften, das ich erwähle: daß 
106, weldje bie mit Unrecht behafft find. Lafı ledig, Die 
du beſchwereſt. Brich dem Hungrigen bein Brod, fo du 
einen Nacketen ſieheſt, fo kleide ihn. Da ſieheſt du, wis 
es ihm alles zu thun iſt um die Liebe des Raͤheſten. 


26. Sey willfertig deinem Widerſacher bald, diewel 


du noch bey ihm auf dem Wege biſt. 

Im vorigen Terxt hat er dem gepredigt, ber ben 
Mäheften beleibiget oder erzürnet hat; hier aber fagt er, 
wie ſich der ſoll haften, der da beleidiget iſt, und führe 
noch das Gleichniß, als er hat angefangen, wie ed vor 
Bericht gehet, da zwey Theile gegen einander ſtehen, und 

= einer. Hagt, der andere verklagt wird,‘ und ber Richten 
das Urtheil ſpricht und das Theil, fo ſchuldig if, ſtrafet. 
Och iſt nicht anders, dena fo viel geſagt, daß, wer den 
anbern heleibiget, ſoll ſich freundlich mit. ihm verföhnenz 
der andere aber fol ſich verföhnen laſſen und gerne wen 
geben. Das ift nun au) ein ſudtil GStüd unb koͤnnen 
hier auch viel Leute den Schalck aus der Maaſſen fein 
dechen und ſchmuͤcken bamit, baf fie fagen: Sie wollens 
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gerne vergeben, aber nicht vergeſſen. Denn es iſt immer⸗ 
dar der Behelf da, davon ich geſagt habe, daß der Zorn 
billig ſey wider das Boͤſe, und meynen, ſie habens gute 
Urſache und ſey recht und wohl gethan. 

Darum warnet er hier abermal und zeiget, daß in 
dieſem Gevot nicht allein verboten iſt, zu zuͤrnen, ſondern 
auch geboten, daß man gerne vergebe und vergeſſe, was 
einem zu Leide geſchehen iſt, wie Gott mit uns gethan, 
und noch thut, wenn er bie Suͤnde vergibt, daß er fie 
gar aus dem Regiſter tilget und nimmermehr gebendet; 
doch nicht, daß mans müffe ober koͤnne dermaſſen vergefe 
fen, daß man nicht mehr daran gebenden dürfte, fone 
bern alfo, daß du eben fo ein freundlich Herg gegen ben 
Näheften trägeft, wie zuvor, ehe er dich beleibiget hatte. 
Bleibet aber der Stift im Herten, daß bu nicht fo 
freundlich undb-gütig bift gegen ihn, als vor, To heißt es 
nicht vergeſſen, auch nicht von Herten vergeben, und bif 
noch eben der Schalck, der vor ben Altar koͤmmt mit dem 
Dpffer und will Gott dienen, und ftedit doch voll: Zorns, 
Reid und Haß im Bergen. - Aber das achten gar wenig 
Beute, gehen alle hin in ber ſchoͤnen Larven, fehen nicht, 

wie ihr Hertz fichet gegen biefem Gebot, welches Turge 
um keinen Bosn noch Grollen wider ben Näheften leidet. 

Wahr ifis, wie gefagt, daß Zorn muß und foR ſeyn; 
aber da fiche zu, daß er gehe, wie ee geben foll und dis 
befohten fey, daß du nicht von deinetwegen ſonbern von ' 
Amts sd Gottes wegen müffeft zuͤrnen und nicht die 
me, Seine Perſen und Amt, in einander mengeſt. Bor 


. J 
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Darum ftrafet und verkeut er auch im Propheten 
Jeſaia 58, 3. ff. fol Halten, damit fie body ihrem Läbe 
wehe thaten und grofle Andacht fürgaben, und fpride: 
Wenn ihr faftet, fo übet ihr euren Willen, und tref® 
alle eure Schuldiger. Ihr faftet, daß ihr hadert und zan« 
det, und fchlaget mit ber Fauſt ungoͤttlich. Faſtet nicht 
alſo, wie ihr jegt thut, dab ein Geſchrey von euch in bei 
Höhe gehöret werbe! und lehret weiter, wie man recht 
faften fol: Das ift ein faften, das id erwähle: Laß 
108, welche die mit Unrecht behafft find. Laß ledig, Pie 
Bu befchwereft. Brich bem Hungrigen dein Brod, fo bu 
einen Nacketen fieheft, fo kleide ihn. Da ſieheſt bu, wis 
es ihm alles zu thun ift um die Liebe bes Naͤheſten. 

#5. Sey willfertig -beinem Widerſacher bald, biewell 

bu noch bey ihm auf dem Wege bift. 

Im vorigen Zert bat er dem gepredigt, ber bem 
Naͤheſten beleibiget oder erzürnet hat; bier aber fagt er, 
. wie ſich ber foll halten, ber ba beleibiget iſt, und ſuͤhret 
‚ noch das Gleichniß, als er hat angefangen, wie es vor 
Bericht gehet, da zwey Theile gegen einander fliehen, und 
einer, klagt, ber andere verBlagt wird, und ber Richten. 
das Urtheil fpricht und das Theil, fo ſchuldig ik, ſtrafet. 
Gb ift nicht anders, denn fo viel geſagt, daß, wer deu 
onbern beleibiget, foll ſich Freundlich mit. ihm verföhnenz 
bes andere aber foll ſich verföhnen laſſen und gerne: ven 
; geben. Das iſt nun auf ein fubtil Städ und koͤnnen 
hier auch viel Leute den Schal aus der Maaffen fein 
beten und ſchmuͤcken damit, baf fie fagen: Sie wollens 
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follte ſeinem Raͤchſten freumdlich ſeyn unb nicht Jaffen in 
Noͤthen, wie ein jeglicher weilte, daß ihm geſchehe. Und 
weil fie es zu ſchwer bündel, muß es nicht geboten hei 
fen, fonbern in: freyey Willkuͤhr ſtehen, wer es gene thun 
wii; wer 06 ober nicht thun will oder Ian, foH nicht bar 
mit befchweret ſeyn. So folk man Chriſto ias Maul greife 


“ Sen; fein Wort meiltern und daraus machen, waßs und 


gefället, Gr wird aber ſich nicht fe täufchen Laffen, noch 
kin Urtheil wiberrnffer, bas er hier geftellet und geſagt 
bat: Wer nicht eine deſſere Froͤmmigkeit habe, bem ſoll 
der Himmel zugefchloffen und verbammt fen; unb wie 
hernach folget, auch ber bes boͤlliſchen Feuers ſchuldig fen, 


- wer zu feinem Bruber fagt: Du Narr; aus weichem weht 


zu vochnen ift, ob es geratben ober geboten ſey. 

Und Hier haben fie auch ein. Blößlein funden, ihrer 
Lügen gu helfen, und fagen alfo: Es fen mol werboten, 
ben Zorn und Groll im ‚Hergen zu loflen, aber nicht bie 
Zeichen bes Zorns; das ift, wie man auf Deutfch Tag: 
Vergeben, aber nicht vergeſſen; umb einen Gedancken dich⸗ 
ten, bu wolleſt nicht zürnen, noch Boͤſes thun, umb doch 
Dieweil dem Naͤchſten alle Wohlchat entziehen, Bin aus 
Wort noch freunbliche Geberde erzeigem Hier Fenga Bott 
flo und Chriſtum, marum es ſolche Wohlthat niczs auch 
entzeucht denen, die ihm creutzigen, laͤſtern und ſchmuͤhen 
aufs allerſchaͤndlichſte, fondern bittet für fe umb ſpricht: 
Vater vergib ihnen, denn fie willen nicht, wad Fe thun, 
Luc. 23, 34., sb fe wol bie ſchaͤndlichſten Buben find, bie 
alte Strafe.und Zorn verbienst hätten. Ja, ſollte er mit 
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Darum ftrafet und verkeut er auch im Propheten 
Jeſaia 58, 3. ff. ſolch Faſten, damit fie doch ihrem Läbe 
wehe thaten und grofle Andacht fürgaben, und fpridge: 
Wenn ihr faftet, fo übet ihr euren Willen, und fr 
alle eure Schuldiger. Ihr faftet, daß ihr hadert und zan⸗ 
det, und fchlaget mit der Fauſt ungöttlidh. Faſtet nicht 
alfo, wie ihr jegt thut, dab ein Geſchrey von euch in bei 
Höhe gehöret werbe! und lehret weiter, wie man recht 
faften fol: Das ift ein faften, das id erwähle: Laß 
108, welche dir mit Unrecht bebafft find. Laß ledig, die 
Bu beichwereft. Brich dem Hungrigen dein Brod, fo bu 
einen Nacketen fieheft, fo Beide ihn. Da ſieheſt du, wis 
es ihm alles zu thun ift um bie Liebe bes Raͤheſten. 
#5. Sey willfertig -beinem Widerſacher bald, biewell 
du noch bey ihm auf dem Wege bift. 
Im vorigen Sert bat er dem geprebigt, ber ben 
Naͤheſten beleibiget oder erzürnet hat; hier aber fagt er, 
wie fich der foll haften, ber da beleidiget iſt, und fuͤhret 


doch das Gleichniß, als er hat angefangen, wie es vor 


Gericht gehet, da zwey Theile gegen einander fliehen, und 
einer, Tlagt , der andere verlangt wird, und ber Richten 
das Urtheil fpricht und das Theil, fo ſchuldig if, ſtrafet. 
Och iſt nicht anders, denn fo viel-gefagt, daß, wer den 
anbern heleibiget, ſoll ſich freundlich mit. ihm verſoͤhnen; 
‚bee andere aber ſoll ſich verſoͤhnen laſſen und gerne ver⸗ 
geben. Das iſt nun "au ein ſudtil Stück und koͤnnen 
hier auch viel Leute den Schalck aus der Maaſſen fein 
been und ſchmuͤcken bamit, baf fie fagen: Si wollens 
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gerne vergeben, aber nicht vergeflen. Denn es ift immer 
bar ber Wehelf da, davon ich gefagt habe, daß der Zorn 
billig ſey wider das Boͤſe, und meynen, fie te habend gute 
urſache und fey recht und wohl gethan. 

Darum warnet er bier abermal und jet, daß In 
biefem Gesot nicht allein verboten ift, zu zürmen, ſondern 
auch geboten, ba man gerne vergebe und vergeffe , was 
einem zu Leibe gefchehen ift, wie Gott mit uns gethan, 
und noch thut, wenn er bie Sünde vergibt, daß er fie 
gar aus dem Regiſter tilget und nimmermehr gebendet; 
body nicht, daß mans müfle ober koͤnne dermaſſen vergefe 
fen, daß man nicht mehr baran gebenden dürfte, ſon⸗ 
bern alfo, daß du eben fo ein freundlich Here gegen ben 
Naͤheſten trageſt, wie zuvor, ehe er dich beleidiget hatte. 
Bleibet aber der Stifft im Hertzen, daß bu nicht fo 
freundlich und-gütig biſt gegen ihn, als vor, fo heißt es 
nicht vergeſſen, auch nicht non Hertzen vergeben, und biſt 
noch eben ber Schalck, der vor ben Altar koͤmmt mit dem 
Dpffer und will Gott dienen, und ſteckt doch voll Zorns, 
Keib und Haß im Herken. „Aber das achten gar wenig 
Beute, gehen alle hin in der ſchoͤnen Larven, fehen nicht, 

wie ihr Hertz fichet gegen biefem Gebot, welches Furt 
um keinen Bosn noch Srollen wider ben Raͤheſten leidet. 

Wahr ifts, wie gefagt, daß Bern muf und fo feyns 
aber ba fiehe zu, daß er gehe, wie ee geben ſoll und biz 
defohlen fen, daß du nicht von deinetwegen, fonbern von ' 
Amts und Gottes wege müffeft zümen und nicht bie 
awey, beine Berfen und Amt, in einander mengefl, Box 
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beine Perſon ſollſt bu mit niemand zürnen, vote hoch 
du beleidiget biſt; wo es aber dein Amt fordert, da mußt 
du zuͤrnen, ob dir wol vor deine Perſon kein Leid ge⸗ 
ſchehen iſt. Alſo zuͤrnet ein frommer Richter uͤber den 
Uebelthaͤter, dem er doch vor feine Perſon kein Boͤſes 
odͤnnet und wollte ihn lieber ungeſtraft laſſen, und gehet 
aus einem Hertzen da nichts denn eitel Liebe iſt gegen ben 
Naͤchſten, und allein bie doͤſe That muß den Zorn tra⸗ 
gen, die man ſtrafen muß. Wo das nicht waͤre, ſo waͤre 
kein Zorn noch Strafe da. Wenn aber dein Bruder et⸗ 
was wider dich gethan und dich erzürnet”hat, und bittet 
dirs ab und Legt das böfe Werd ab, fo fol auch der 
Zorn weg gehen. Woher koͤmmt denn ber heimliche 
Groll, ben bu gleihwol im Hertzen behälteft, fo doch das 
Werd unb Urfache des Zorns hinweg ift und bafür nun 
andere Werde erzeigt, als der ſich befehret, und nun gas 
ein andrer Menfch und ein neuer Baum ift worben mit 
neuen Früchten , ber dich nun liebet und chret aufs aller 
hoͤchſte damit, baß er ſich gegen dich befchulbiget unb 
feibft ſtraft? Und mußt vor Bott und aller Welt ein ver⸗ 
sweifelter Menſch ſeyn, wo bu nicht wiederum dich gegen 
ihn fo exrzeigeft, unb von Hertzen vergiebeft, daß bir bil« 
Hg ſolch Urtheil. wiberfähret, wie hier Chriſtus draͤuet. 
27 — 80. Ihr habt gehöret, daß zu ben Alten gefagt iſt: 
Du. follt nicht ehebrechen. Ich aber ſage euch: 
Wer ein Weib anfiehet, ihr zu begehen, ber hat 
ſchon mit ihr bie Ehe gebrochen in feinem Hertzen. 
Aergert bich aber dein rechtes Auge, fo veiffe es 
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aus und wirf es von dir. er ift bir beffer, 

- daß eines deiner Glieder verberbe, und wicht des 
gantze Leib in die Hölle geworfen werde. Aer⸗ 
gert dich deine rechte Hand, fo haue fie ab und 
wirf fie von bir. Es ift dir beffer, daß eines 
‘deiner Glieder verberbe, und nicht der gange 
Leib in die. Hölle gemorfen werbe. 


Das ift aber ein Stüd Saltees wider der Pharifäer- 


Lehre, darinnen handelt er zweyerlen: zum erſten, vom 
Ehebruch, varnad) vom Scheiden. Vom Ehebruch hatten 
fie es gebeutet,. gleichwie das fünfte Gebot, und fo gelche 
vet: Cs wäre nicht mehr verboten, ' denn wo ein Che 
bruch mit der That gefchehe, und hielten nicht für Sünde, 
ob fie gleich im Hertzen entbrannt wären mit böfer Luft 
und Liebe gegen eine andere, und auch auswendig mit une 
huͤbſchen Worten und fhambaren Geberben ſich erzeigten, 
und fchadeten ihnen nichts an ihrer Heiligkeit, wenn fie 
aur fonft gute Werde thäten, fleifig opfferten und betes 
ten zc. Das heißt nicht, Gottes Gebot gelehret, fondern 
gar verkehret, und nicht bie Leute fromm gemacht, fons 
dern nur Ärger, Raum und Urlaub geben zu allerley 


Sünde und Unzucht. Aber hier höreft du einen andern 


Meifter, der folche ihre Heiligkeit zu, Sünden und Schane 
ben macht, und redht in diß Gebot leuchtet und fchleußt, 
daß Ehebruch auch wohl mit Augen, Ohren, Mund, ja 
allermeiſt mit dem Hertzen geſchieht. Als, wenn ein 
"Mann ein Weib anſiehet, ober mit ihr ſchertzet, ja an r ie 
gebendet mit böfer Luft. 





142 Audlegung ber Bergoredigt SHrifti. 


Nun fiehe, wie.es muß geftanden haben in biefem 
Boldt, und. was Chriſtas für Leute gefunden hat, weil 
nicht allein ber. groffe gemeine Haufe, fordern bie, fo andern 
geuten vorflunden, lehren und regieren follten, ſolches 
nicht allein einräumen, fondern auch felbft tun, und die 
urſache ftärden zum Ehebruch, und bennody wöllen fromma 
gefcjolten fegn, ‚wenn fie nur nicht Öffentlich mit der That 
die Ehe brechen. Wiewol zwar gut zu rechnen iſt, wie 
fromm und keuſch bie Leute bes Wercks halben bleiben, 
wo man fo viel einräumet und fo weit koͤmmt, daß bag 
Hertz voller Brunft ftedt und barzu heraus bricht mit 
‚alerley- eichen, Worten und Geberben gegen einander. 
Was ann hier anders folgen, denn auch das Werd, wo 
man nur Raum hätte? Ober, was ift er darum befto froͤm⸗ 
mer, ob tr gleich das Werck laſſen muß, das er gerne 
thun wollte, und ohn Unterlaß -im Hertzen darnach brems 
net? Gleich als ein Schale ann wohl feinem Herrn den 
Tod wänfhen, ob er gleich im Kercer gefangen Liegt, 
und wollte ihn gerne felbft erwürgen, wenn er nur dezu 
tommen tönnte; follte man ihn darum nicht einen Moͤr⸗ 
der heiffen, ober noch fromm fcpelten ? 

Sprichſt du aber: Wenn das wahr iſt, daß auch mit 
nem Anfehen bie Ehe gebrochen werben Tann, wie foll 
man denn thun? Es muͤſſen ja beyde, Manns: und Weibs- 
perfonen, unter einander leben und täglich umgehen. Ober 
fol man aus der Welt Iauffen, ober Ohren und Augen 
ausftecyen, und das Hert wegreiffen laffen? Antwort: 
Gpeiftus verbeut hier nicht / daß man unter, einander leben» 





das ift alles nocy ohne Schaden, wenn nur das Gtüd 
davon bieibet, das dba heiffet: ihr zu begehren. 
Zwar die Süden wollen ihnen bamit helfen, daß fie ſa⸗ 


gen: Es fey nicht Suͤnde, ob man eine andere lieb - 


habe mit: Gebanden: und Zeichen, gleichwie fie nicht für 
Sünde arten, mit dem Näheften zürnen und im Her⸗ 
gen feind feyn, auf daß man nicht müfle das gantze 


Bold und Toviel heiliger Leute verbammen, als wäs_ 


ven fieeitel Mörder und Ehebrecher.. Daruft müffen fie 


diefen Geboten eine Nafe machen, daß mans nicht fole 


alſo firenge beuten, Tondern, wie unfere Gelehrten gefagt:: 
Es mögen wol gute Käthe feyn für die Vollkommenen, 
aber niemand damit verbunden! und daraus fo- weit ges 
fahren find, daß aud) viel: brüber. diſputiren und zweifeln, 
ob ein ſchlechter Fall mit einem Huͤrlein auffer: ber Che: 
auch Sünde. fey? Und ift zwar jept in, Welſchland bey 
vernünftigen Leuten eine Ehre, baß man: auch bie ſchier 
fuͤr heilig achtet, die es dabey bleiben laſſen. 

Wiederum aber find: etliche, die es allzu: enge geſpannet 
haben und fogar heilig wollen ſeyn, daß ſie auch das An⸗ 
fehen verboten, und gelehret, alle Geſelkſhaft Mannt ober: 
Weibsperfonen zu meiden. Daher kommen: bie. trefflichen 
Seiligen, die aus der. Weit in die Wuͤſten und Eloͤſter ges 
lauffen finb, daß fie ſich alles Schens und Höxeng,, van 
eis und Genieinfchaft der Welt entfchlägen.. - 

Chriftus aber feat auf benden Seiten Ink Witberfotek;, 
will nicht Gottes Gebot fo. drehen Laflen,, uni bez Sache: 
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gen Leuten, als zu Könige, Herren und Färften Höfen 
und was etwas: ift oder vermag auf Erben ſteckt barin am 
allertiefften, und muß doc) nicht den Ramen haben. Denn 
das tft auch das, allerfchönfte, und keines, das ſich fo huͤbſch 
putzen und. fhrmüden Tann mit dem. Schein der Heiligkeit, 
darunter viel Leute ſich und andere betrügen, und fehen 
nicht, wie fie dem Nächften von Hertzen feind find, ober 
einen heimlichen Stoll wider. ihn tragen, wollen gleichwol 
fromm {eyn, dienen Gott und, wie er hier fagt, gehen 
zum Altar und opffern, meynen, fie feyn recht wohl daran. 
| Das macht, ber Schmud und fchöne Deckel if! da, ber 

da heiffet Zelus iustitiae, ‚eine ſolche Tugend, bie das Recht 
lieb hat, und wider das Boͤſe zürnet und kanns nicht lei⸗ 
Sen; wie denn bad Schwerbt: und Obrigkeit bazu georbust 
iſt, daß fie fol Gerechtigkeit handhaben und das Boͤſe 
ſtrafen; wie aud) Vater und Mutter, Herr ober Frau, 
möffen zürnen und ftrafen. -Da kommt nun der fromme 
Schalck, hänget baffelbe Mäntelein um, fpridt: ex thue 
es aus Liebe zur Gerechtigkeit und habe rechte und billige 
Urſach dazu, wie jest Fuͤrſten und andere voll Gifft, Haß 
und Reid ſtecken wider die Unfern, gehen in demſelben alfo 


dahin, machen ihnen fein Gewiffen und ift alles eitel Ablaß 





und Heiligthum. Denn fie Haben auch den ſchoͤnen Dedel, 
daß fie fagen, fie feyn der Ketzerey feind, und muß alfo 
“ eine groffe Tugend baraus werben, ein heiliger Eifer unb 
\. Liebe zur Wahrheit, und ift body inı Grunde nichts, benn 

ein fchänblicher, gifftiger Haß und Groll, der ſich fu 
| nit beweifen und auslaffen $ann. . oo 
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Denn idy weiß und darf wohl fagen, daß alle unfere 
Biderpart (ausgenommen unfern lieben Herrn Kaͤyſer, für 
feine Perfon, als der nicht beſſer unterrichtet ift,) keine 
Urfache Haben, noch wiflen, darum fie uns haſſen und feind 
find, deun lautern Neid und Muthwillen. Denn es ift 
ihnen nicht zu thun um einiges böfen Stuͤcks willen, baß 
wir Buben oder Schälde wären, ober ihnen etwa mit zu 
nahe wären ; ſo wiſſen fie auch und habens müffen beken⸗ 
nen, baß unfere Lehre bie rechte Wahrheit ift: noch find 


fie fo giftig, daß fie Lieber Die Welt voll eitel verzwei⸗ 


felten Buben leiden mögen, denn uns und bie Unfern, \ 
AXlſo find viel ‚ audı. feiner, ehrlicher, gelehrter umd 
Sonft-rechtfchaffener Leute, die fo in heimlichem Born, Neid 
und Haß geben und drinnen verfauren, daß fie es nimmer 
gewahr werben und bleiben alle in dem gemachten Gervifs 
fen, fie thuns von ihres Amts ober der Gerechtigkeit 
wegen. Denn ber Dedei iſt zu ſchoͤn und blendet zu fehr, 
daß fie niemand darf anders fcheiten, denn rechtſchaffene, 
fronne Leute. Da werben benn zuletzt verſtockte Hertzen 
. aus, bie fi Hürden und verhärten in dem gifftigen Laſter 
und eine Sünde in den Heiligen Geil. Denn es ift eine 
smepfältige Bosheit, einmal, daß bes Hertzens Grund 
voll Borns, Haß und Neids ift, zum _anbern,. daß es nicht 
will Sünde, noch böfe ſeyn, fondern foll Tugend heiffen, 
weiches heißt, Gott ind Maut fi ſchagen und Luͤgen geſtrafet 
in feinem Worte. ’ 
Siehe, darum warnet Söriffus fo fleiffig, daß ein jege 
licher Hier ſich wohl vorfehe, daß er ſich nicht betrüge 
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mit folcher Heucheley und falfchem. Schein. Denn nies 
mand gläubet, wie es fo eine einfältige Lehre, und bodh 
fo weit gehet und fo groffe Leute trift. Denn mit dieſen 
Worten, als er ſpricht: Wenn du beine Gabe auf dem 
Altar opfferft, zeiget er Elärlich, daß er von denen rede, 
die da Gott dienen und bie rechten Gottes Kinder wollen 
feyn, und haben das Lob, daß fie der Ausbund ſind vor 
allen... Was mangelt ihnen bdenn?- Nichts, benn daß 
gleichwol dieweil ihr Hertz voll Haß und Neid ſteckt. Lie 
. ber, was iſts, daß du ohn Unterlaß fafteft und betefl, 
'gibft alle dein Gut um Gotteswillen, und caſteyeſt dic) zu 
tede, und thätefl noch eins fo viel gute Werde, als'alle 
Garthäufer, und Läffeft, dieweil Gottes Gebot anftehen, 
"das er will gehalten haben? Nimmft dir Fein Gewiſſen, 
daß du die Leute fchändeft und Löfterfl, und willt gleichwol 
ein groß Opfier thun? Gexade als wenn einer Krieg und 
Mord angerichtet und viel Blut vergoffen, darnach ein 
taufend Gülden für fie gibt zur Seelmeſſen, ober wenn 
jemand eine groffe Summe Gelds geflohlen unb geraubt, 
darnach ein Almofen um Gottes willen gäbe! Alſo taͤu⸗ 
ſchen fie Gott (ja ſich ſelbſt) mit dem ſchoͤnen “Hütlein, 
als joll er fie für.lauter. lebendige Heiligen anfehen. 
- Darum fpricht er nun: Willſt du Gott dienen und 
opffern, und haft jemand beleidiget, ober einen Born wir 
. ber deinen Naͤchſten, fo wiffe furgum, daß Gott deines. 
Opffers nicht haben will, ſondern lege es ſchlecht nieder 
unb laß alles anſtehen, und gehe vor bin und verföhne 
dich mit deinem Bruder. Damit meynet er nun alle 
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+ fo man thun kann Gott zu.Dienft ober Lob; 
denn zu ber Zeit war kein beffer Werd, denn Opffern,) 
verwirfts doch gar, heiſſets ſchlecht laſſen ‚liegen, es 
ff denn, baß bir bein Hertz vorhin fage, bu fenft verföhs 
net mit dem Naͤchſten und Zeinen Zora bey dir wiſſeſt. 
Venn das gefchehen ift, fo Tomme denn (fagter,) und 
bringe bein Qpfter. Das fest er dennoch hinzu, baf man ' 
nicht dencke, er wolle ſolch Opffer verwerfen ober verachten. 
Denn es iſt nicht ein böfes Werd geweſen, fendern von 
Wett geoxbnet und geboten; aber baß. ift böfe und verberbet 
es gar, baß fie die andern höhern Gebote in Wind ges 
ſchlagen und bagegen .verachtet. Das heißt beg Opffers 
mißbraucht wider. ben Naͤchſten. . - 
Darüuber iſt auch ein Mißbrauch, der höher gehe, 
daß man dadurch will felig werden,. Sünde büffen und 
fid} darauf verlaffen und trogen vor Gott; bavon anders⸗ 
wo gefagt wird, Sonft ift es an ihm felbft ein gut 
Werd, wie auch alle andern Werde Aufferlichen Gottes⸗ 
dienſts, als beten und faften, nicht zu verachten noch 
nachzulaffen find, wo die Meynung und Brauch derſelbi⸗ 
gen recht iſt, nemlich, daß mans nicht thue, dadurch den 
Himmiel zu verbienen, und das Hertz recht ſtehe mit bem 
Naͤchſten, und alfo beyde, Glaube und Liebe, rein und 
recht gehe. Wenn du aber beteft und fafteft, und hanes 
ben doch deinem Näheften übel redeſt, bie Leute austrägeft 
unb verläumbeft: fo fpricht wol das Maul heilige Worte 
unb iſſet Zeinen Biflen, waͤſchet aber und verunreiniget 
ſich dieweil mit dem Naͤheſten, wiber Gottes Gebot. - 
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Darum frafet unb verbeut er aud im Propheten 
. Sefaia 58, 3. ff. ſolch Faſten, damit fie body ihrem Leibe 
wehe thaten und groffe Andacht fürgaben, und ſprigt: 
Wenn ihr faftet, fo übet ihr euren Willen, und 
alle eure Schulbiger. Ihr faftet, daß ihr hadert und zan« 
det, und ſchlaget mit der Fauſt ungöttlich. Waftet nicht 
alfo, wie ihr jegt thut, daß ein Geſchrey von euch in der 
‚Höhe gehöret werbe! und lehret weiter, wie man recht 
faften fol: Das ift ein faften, das ich erwaͤhle: Buß 
108, weldye bir mit Unrecht behafft find. Laß ledig, bie 
du beſchwereſt. Brich bem ‚Hungrigen bein Brob, fo du 
einen Nacketen ſieheſt, fo leide ihn, Da fiehek bu, mis 
8 ihm alles zu tyun ift um bie Liebe bes Näpeften. 
25. Sey willfertig deinem Wiberſacher bald, bieweil 
du noch bey ihm auf dem Wege bift. 

Im vorigen Dert hat er bem gepredigt, ber ben 
Mäheften beleidiget oder erzürnet hat; hier aber fagt ex, 
wie ſich ber fol haften, ber ba beleibiget ift, und führet 
doch das Gleichniß, als er hat angefangen, wie es vor 
Gericht gehet, da zwey Theile gegen einander ftehen, und 
einer, klagt, der andere verfliagt wird, und ber Richter 
das Urtheil fpricht und bas Theil, fo Khulbig. if, ſtrafet. 
Geh iſt nicht anders, denn fo viel geſagt, daß, wer den 
anbern beleibiget, ſoll ſich freundlich mit. ihm verföhnenz 
ber andere aber foll ſich verföhnen -Iaffen und gerne we» 
geben. Das if nun au) ein ſudtil Stück und können 

"Hier audy viel Leute den Schalck aus ber Maaſſen fein 
besten und ſchmuͤcken bamit, daß fie fagen: Sie wollens 


“. 
in 


Auslegung der Bergpredigt Chriſti. 189 


gerne vergeben, aber nicht vergeſſen. Denn es iſt immer⸗ 
dar der Behelf da, davon ich geſagt habe, daß der Zorn 
billig ſey wider das Boͤſe, und meynen, ſie habens gute 
Urſache und ſey recht und wohl gethan. 

Darum warnet er hier abermal und zeiget, daß in 
dieſem Gebot nicht allein verboten iſt, zu zuͤrnen, ſondern 
auch geboten, daß man gerne vergebe und vergeſſe, was 
einem zu Leide geſchehen iſt, wie Gott mit uns gethan, 
und noch thut, wenn er bie Sünde vergibt, daß er fie 
‚gar aus dem Regifter tilget und nimmermehr gebendet; 
doch nicht, daß mans muͤſſe oder koͤnne dermaſſen vergeſ⸗ 
ſen, daß man nicht mehr daran gebencken duͤrfte, ſon⸗ 
dern alſo, daß du eben ſo ein freundlich Hertz gegen den 
Naͤheſten trageſt, wie zuvor, ehe er dich beleidiget hatte, 
Bleibet aber der Stift im Herten, daß bu nicht fo 
freundlich und-gütig bift gegen ihn, als vor, fo Heißt es 
nicht vergeffen , auch nicht von Hertzen vergeben, und bifl 
noch eben ber Schalck, der vor ben Altar koͤmmt mit dens 
O:pffer und will Gott dienen, und ſteckt boch voll Zorns, 
Neid und Haß im Hergen. - Aber das adıten gar wenig 
Beute, gehen alle Hin in der fihönen Larven, fehen nicht, 

wie ihr Hertz flchet gegen biefem Gebot, welches Furte 
um keinen Bosn noch. Sollen wider ben Näheften leidet. 

Wahr ifte, wie gefagt, daß Born muß und foR feyns 


aber da fiehe zu, daß er gehe, wie er gehen foll: und bis 
befohlen ſey, daß du nicht von deinetwegen, fonbern von '- 


Amts und Gottes wegen müffeft zürmen. und nicht bie 
zwey, beine Perlen und Amt, in einander mengeſt. Bor 
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deine Perſon ſollſt du mit niemand zürnen, vote hoch 
bu beleibiget bift; wo es aber bein Amt fordert, ba mußt 
bu zürnen, 0b bir wol vor beine Perſon kein Leid ges 
ſchehen ift. Alfo zürnet ein frommer Richter über ben. 
Webelthäter, bem ex bodh- vor feine Perfon kein Boͤſes 
gönnet und wollte ihn lieber ungeftraft laſſen, und gehet 
aus einem Hergen , da nichts benn eitel Liebe iſt gegen den 
Naͤchſten, und allein die böfe That muß den Zorn tra 
gen,.bie man ftrafen muß. Wo bad nicht wäre, fo wäre 
kein Zorn nod) Strafe da. Wenn abertein Bruder eis 
was wider dich gethan und dich erzürnet”hat, und bittet 
dirs ab und legt das böfe Werd ab, fo foll auch der 
Zorn weg gehen. Woher Zömmt denn der heimliche 
Groll, ben bu gleichwol im Hertzen behälteft, fo doch das 
Wert und Urfache des Zorns hinweg ift und dafür nun 
andere Werde erzeigt, als der ſich befehret, und nun gas 
ein andbrer Menſch und ein: neuer Baum ift worben mit 
neuen Krüchten , ber bich nun liebet und ehret aufs aller 
böchfte. bamit, daß er ſich gegen dich befchulbiget und 
ferbft ſtraft? Und mußt vor Bott znd aller Welt ein vers 
gweifelter Menſch ſeyn, wo bu nicht wiederum bich gegen 
ihn fo erzeigeft, und von ‚Bergen vergiebeft, baß bir bil 
lg ſolch Urtheil wiberfähret, wie hier Chriſtus bräuet. 
27 — 30. Ihr habt gehöret, daß zu den Alten geſagt iſt: 
Du follt nicht ehebrechen. Ich aber ſage euch: 
Wer ein Weib-anfichet, ihr zu begehnen, ber hat 
fon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Hertzen. 

Aergert bich aber dein rechtes Auge, fo reiſſe es 
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aus und. wirf es von bir. Es iſt dir beffer, 

— daß eines deiner Glieder verderbe, und nicht des 
gantze Leib in die Hölle geworfen werde. Aer⸗ 
gert dich deine rechte Hand, fo haue fie db und 
wirf fie von bir, Es iſt die beffer, daß eines 
‘deiner Glieder verderbe, und nicht der gange 
Leib in die Hölle gemorfen werbe, 


Das ift aber ein Stüd Saltzes wider der Pharifäer- 


Lehre, darinnen handelt er zweyerlen: zum erſten, vom - 


Ehebruch, darnach vom Scheiben. Vom Ehebruch hatten 
fie es gedeutet, gleichwie das fünfte Gebot, und fo geleh⸗ 
ret: Es wäre nicht mehr verboten, denn wo ein Ehe⸗ 
bruch mit der That geſchehe, und hieltens nicht fuͤr Suͤnde, 
ob ſie gleich im Hertzen entbrannt waͤren mit boͤſer Luſt 
und Liebe gegen eine andere, und auch auswendig mit un⸗ 
huͤbſchen Worten und ſchambaren Geberden ſich erzeigten, 
und ſchadeten ihnen nichts an ihrer Heiligkeit, wenn ſie 
nur ſonſt gute Werde thaͤten, fleiſſig opfferten und betes 
ten ꝛc. Das beißt nicht, Gottes Gebot gelehret, ſondern 


gar verkehret, und nicht die Leute fromm gemacht, fons 


dern nur Ärger, Raum und Urlaub geben zu allerley 


Sünde und Unzucht. Aber bier höreft du einen andern 


Meifter, der folche ihre Heiligkeit zu. Sünden und Schan⸗ 
ben macht, und recht in diß Gebot leuchtet und ſchleußt, 
daß Ehebruch aud) wohl mit Augen, Ohren, Mund, ja 
. alfermeift mit bem Hergen .gefchieht. Als, wenn ein 
"Mann ein Weib anfichet, ober mit ihr ſchertzet, ja an fie 
gedendet mit böfer Luft. 
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Nun ſiehe, wie es muß geſtanden haben in dieſem 
Bold, und. was Chriſtus für Leute gefunden hat, weil 
nicht allein ber. groffe gemeine Haufe, fondern die, fo andern 
Leuten vorftunden, lehren und regieren follten, ſolches 
nicht allein einräumen, fondern auch felbft tun, und die 
Urſache flärden zum Ehebruch, und dennoch wöllen fromm 
gefcholten ſeyn, wenn fie nur nicht öffentlich mit der That 
bie Ehe brechen. Wiewol zwar gut zu rechnen ifl, wie 
fromm und keuſch die Leute des Wercks halben bleiben, 
wo man fo vfel einräumet unb fo weit Eömmt, baß bag 
Hertz voller Brunſt ſteckt und barzu heraus bricht mit 
allerley Zeichen, Worten und Geberben gegen einander, 
Was Eann hier anders folgen, denn auch das Werk, wo 
man nur Raum hätte? Oder, was ift er darum deſto fröms 
mer, ob kr gleich das Werck laffen muß, das er gerne 
thun wollte, und ohn Unterlaß -im Hertzen darnach brems 
net? Gleich als ein Schald kann wohl feinem Herrn ben 
Tod wünjhen, ob er gleich im Kerder gefangen liegt, 
und wollte ihn gerne felbft erwürgen, wenn er nur dazu 
tommen koͤnnte; follte man ihn darum nicht einen Moͤr⸗ 
der. beiflen, oder noch fromm fchelten ? 

Sprichſt du aber: Wenn bas wahr ift, daß auch mit 
einem Anfehen die Ehe gebrochen werben Tann, wie fell 
mon denn thun? Es müflenjabeybe, Manns» und Weibs⸗ 
perfonen, unter einander leben unb täglich umgehen. Ober 
fol man aus ber Welt Iquffen, ober Ohren und Augen . 
auöftechen, und das Hertz wegreiffen laflen? - Antwort: 
‚ Speiftus verbeut hier nicht, daß man unter. einander leben” 
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effen, trinden, ja auch lachen und fröhlich ſeyn folles 


das ift alles noch ohne Schaden, wenn nur das Stuͤck 
davon bleibet, das da Heiffet: ihr zu. begehren, 
Zwar die Süden wollen ihnen bamit helfen, baß fie fa» 
gen: Es fey nicht Sünde, ob man eine andere lieb 
habe mit: Gebanden und Zeichen, gleichwie fie nicht für 
Sünde achten, mit dem: Näheften zürnen und im Her⸗ 
gen feind feyn, auf daß man nicht müfle das gantze 


Volck und ſoviel heiliger Leute verbammen, ala waͤ⸗ 


zen ſie eitel Mörder und Ehebrecher.. Daruft müffen fis 


biefen Geboten eine Nafe machen, daß mans nicht fole 


alfo firenge deuten, Tondern, wie unfere Gelehrten geſagt: 
Es mögen wol gute Näthe feyn für die Vollkommenen, 
aber niemand bamit verbunden! und daraus fo weit ges 
fahren find, daß auch viel. brüber diſputiren und zweifeln, 
ob ein ſchlechter Fall mit einem Huͤrlein auffer: ber Che: 
auch Sünde. fey? Und iſt zwar jegt in, Welſchland bey 
vernünftigen‘Leuten eine Ehre, daß men. audy die fehler 
für Heilig achtet, die es baden bleiben laſſen. 

. Wiederum aber -find,etliche, bie ed allzu enge geſpannet 
haben und fogar heilig wollen ſeyn, daß ſie auch das An⸗ 
fehen verboten, und gelehret, alle Geſelkſchaft Manns ober: 
Weibsperſonen zu meiden. Daher kommen bie. trefflichen 
Deiligen, die aus der. Welt in bie Wuͤſten und Eloͤſter ges 
lauffen finb, daß fie fich, alles Schens und Hoaͤreng, vn 
beis und @enieinfchaft ber Welt entichtägen,. 

EHriftus aber fest auf benben Seiten das Biiberfptek;, 
will nicht Gottes Gebot fo. drehen Loflen,, unk dar Bader 


L 
S 
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alfo rathen, daß man den Baum toffe zur Unzucht unb 
Büberey. Denn er. fagt mit Haren und bürren Worten, 
daß, wer ein Weib mit böfer Luft anfiehet, ber fey ein 
Ehebrecher, und urtheilet ihn dazu zum böllifchen Feuer, 
als er fpriht, es fen befier, daß man das Auge auds 
zeiffe, denn baß ber gange Leib in die ‚Hölle geworfen 
werde. So will er foliher Heiligen auch nicht, bie von 
den Leuten lauffen. Denn wo das follte gelten, fo dürfte 
man der Zehen Gebote nichts - überall. Denn wenn id in 
der Wüften von allen Leuten geſondert bin, fo darf mir 
niemand danden, baß ich nicht ehebreche, todtſchlage, noch 
ſtehle, und meyne doch bieweil, ich ſey heilig, und ben 


Beben Geboten weit entlauffen, bie body darum von Gott 
geftellet find, daß er und lehre, wie wir.in der Welt gegen 


den Naͤheſten recht leben ſollen. 
Denn wir ſind nicht ſo geſchaffen, daß wir ſollen von 
einander lauffen, ſondern mit und. bey einander leben, Gu⸗ 


- te8 und Boͤſes leiden, Denn weil wir Menfchen find, 


müffen wir auch allerley menſchlich Ungläd und den Fluch, 
der über uns ift gangen, helfen tragen, und uns alſo ruͤ⸗ 
ſten, daß wir unter böfen. Lenten können wohnen, daß 
ein jeglicher da feine Heiligkeit beweife und fich nicht Laffe 


‚ungeduldig marken, daß er davon fliehe. Denn wir muͤſ⸗ 


fen doch auf Erden leben, wie unter Diſteln und Dornen, 
in ſolchem Wefen, das voll Anfechtung , Widerſtands und 
Anfall iſt. So haſt du dir auch nichts damit geholfen, ob ' 
bu gleich von den Leuten bift gelauffen, und doch denſel⸗ 
ben Schald bey dir trageft, das ift, die Brunft und böfe 
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Luft, fo im Fleiſch und Blut ſteckt. Denn du kannſt doch 
nicht deinen Vater“ und Mutter leugnen, ob du gleich ale - 
lein und verichloffen biſt, noch dein Fleiſch und Blut von 
dir werfen und liegen laſſen. Es heißt nit, den Kuß 
wegrucken und davon fliehen, fonbern barinne bleiben, 
ritterlich flehen und kaͤmpffen wider allerley Anfechtung, 
und mit Geduld hindurch reiſſen und ſiegen. 

Darum iſt Ehriſtus ein rechter Meiſter, der lehret 
dich nicht, von Leuten lauffen, noch die Staͤtte wechſeln, 
ſondern dich ſelbſt angreiffen und das Auge oder die Hand, 
fo dich ärgert, von bir werfen, das iſt, die.Urfache zu ſuͤn⸗ 
digen wegnehmen, welches ift die böfe Luft und Begierde, 
die in dir. felbft ſteckt. und aus deinem eigenen Herten 


- tömmt, Mo biefelbige aufien bleibet, fo Fannft du wohl 


ohne Sünde unter den Leuten ſeyn, und mit jedermann 
umgehen. Darum fpricht er beutlich (wie gefagt): Wenn 
du ein Weib anfigheft, ihr zu begehren, fo haft du bie 
Ehe gebrochen im Hergen. Das Anfehen verbeut er nicht, 
denn er redet zu denen, die in der Welt unter den Leuten 
leben müflen, wie die gange vorige und auch folgende Pres 
digt diß Capitel gnugfam anzeige. Das will er aber, daß 
man das Anfehen und Begehren von einander ſcheide. 
Anſehen magſt du wol ein jeglich Weib oder Manns⸗ 
bild; aber da fiehe zu, dag nur dad Begehren davon 
bleibe. Denn’ ba;u hat Gott geordnet, daß ein jeglicher 
fein ehelich Weib oder Mann habe, daß er daſelbſt feine 
Luft und Begierde. hafften und menden laſſe. Kannft du 
dabey bleiben, das gönnet er dir wohl, ſpricht dazu, feinen 
He» Bonechen. ” 10 
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Segen drüber und laͤſſets iym gefallen, als feine Orb» 
nung und, Gefchöpffe. Aber daß bu willft weiter fahren, 
laͤſſeſt dir nicht genügen an dem, das dir Gott gegeben. 
bat, der du begehren follft, und nach andern gaffefl: fo 
haft du ſchon zu weit gegriffen und bie-zwey unter eins 
ander gemengt, daß aud) das Anfehen durch das Vegeh⸗ 
ren verderbet wird. 

Das iſt auch die groͤßte Urſache des Ehebruchs, die 
allezoit muß zuſchlagen, daß man nicht Gottes Wort anſie⸗ 
bet an feinem Gemahl, als daß ihm Gott gibt und feg- 
net, ſondern bieweil die Augen auffperret, wo man eine 
andere fiehet: fo haͤnget denn bald das Hertz ben Augen 
nach, daß auch die Luft und Begierde dazu fehlägt, bie 
ich allein zu meinem Weibe haben follte. Se ift Fleiſch 
und Blut ohne das fürwigig, daß es deß bald überbrüßig 
‚ wird unb nicht mag, was er bat, gaffet immer nach eis 
nen andern , und bläfet der Teufel zu, baß man an ſei⸗ 
nem Semahl nichts fiehet, denn was gebrechlich ift, und aus 
den Augen feget, was gut und Löblich if, Daher koͤmmt 
es denn, daß eine jegliche ſchoͤner und befier iſt in meinen 
Augen, benn die meine, ja mancher fi läßt fo blenden, 
der ein recht ſchoͤn, fromm Weib bat, daß er ihr gram 
wird, und ſich haͤnget an einen ſcheuslichen, ſchaͤndlichen 
Balg. An 
Darum wäre bad bie rechte" Kunft und ſtaͤrckſte 
Wehre bawider, ‚wenn ein jeglicher lernte fein Gemahl 
recht anfehen nad) Gottes Work, welches iſt der theuerſte 
Schatz und ſchoͤneſte Schmuck, fo man an einem Mann 
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ober Weibe finden Tann, und fich. barinnen fpiegelte; . fo 
würde er fein Semahl wohl lieb und werth haben, als 
ein göttlich Geſchenck und Kleinod, und fo dencken, wenn 
er eine andere fähe (ob fie gleich fchöner wäre, denn feine) ; 
Iſt ſie fchön, fo ift fie doch nicht allzu fchön; und wenn 
fie die allerfchönfte auf Erden wäre, fo habe ich doch das 
heim viel einen fhönern Schmud an meinem Gemahl, fo 
mir Gott gegeben und mit feinem Worte gezieret hat vor 
allen andern, ob fie audy gleich von Leibe nicht ſchoͤn, ober 
ſonſt gebrechlich waͤre. Denn wenn id) alle Weiber in der 
Welt anſehe, ſo finde ich keine, von ber ich rühmen koͤnnte, 
wie ich von meiner mit frölichem Gewiffen fagen kann: 


- Diefe hat mir Gott jelbft gefchendt und in die Arme ge= 


geben, unb weiß, daß ihm fammt allen Engeln hertzlich 
wohlgefället, wenn ich mich mit Liebe und Treuen gu 
ihr halte. Warum wollte ich denn ſolch koͤſtlich, göttlich 
Gefchend verachten und mich an eint anbere hängen, ba 
ich folgen Schag und Schmud nicht finbe? 

Doch muß mans hier auch nicht fo enge fpannen, 
obgleich jemand angefochten wird unb fühlet, daß ſich 
foldye Luft und Begierde zu einer andern etwan reget, daß 
ex darum follte verbammt fegn. Denn ich habe oft ge⸗ 
fügt, daß nicht möglich iſt, in Fleiſch und Blut ohne 
fündiiche, böfe Neigung zu leben, nicht allein in biefem 
Stud, ſondern auch wider alle Gebote. Darum haben 
hier die Lehrer einen ſolchen Unterſchied gefeht, dabey ichs 
auch laſſe bleiben, daß ein ſchlechter Gedanden, ohne 
Bewilligung, fey wicht eine Todſuͤnde. Es ift nicht moͤg⸗ 

10 * 
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lich, wenn dich einer beleidiget hat, daß nicht das Hertz 
ſollte fühlen, ober bewegt werben, und anheben zu wal⸗ 
Nlen, ſich zu rächen. Aber das iſt noch nicht verdamm⸗ 
lich, wenn es nur nicht beſchleußt und ihm vorſetzt, Scha⸗ 
ben zu thun, ſondern ſolcher Reitzung widerſtehet. Alſo 
anch in dieſem Fall, daß der Teufel nicht ſollte koͤnnen ins 
Hertz ſa eſſen mit boͤſen Gedancken und Luſt, iſt nicht 


muoͤglich zu wehren; aber ba ſiehe zu, daß du ſolche Pfeile 


nidit fieden und einwachlen Taffeft, und wegwerfeft und 
thuft, wie vorzeiten ein Altvater hat gelehret und ges 
fagt: Ich kann nicht wehren, bag mir ein Bogel üben, 
- den Kopf fliege; aber bas kann ich wohl wehren, daß fie 
- mir nicht im ‚Haare niſten, ober-bie Raſe abbeiffen. Alſo 
ftehets nicht in nuferer Macht, diefer ober anberer Ans- 
fehtung zu wehren, Saß und nicht Gedanden einfallen; 
wenn mans nur beym Einfallen bleiben läßt, daß man fie 
“nicht einlaffe, ob fie gleich anklopffen, und wehre, baf 
fie nicht einwurgeln, damit nicht ein Vorfag und Bewilli⸗ 
gung daraus werde. Aber nichts weniger iſt es gleichwol 
Suͤnde; doch in die gemeine Vergebung gefaßt, weil wir 
nicht im Fleiſch koͤnnen leben ohne groffe Stüd von Suͤn⸗ 
den und ein jeglicher muß feinen Teufel haben, wie auch 
Et. Paulus klagt, Röm.7, 18, über die Sünde, bie in 
ihm wohnet,, und faget, daß er in ſeinem Fleiſch nichts 
Gutes finde. 

Das ſey Fürslich von ber Luſt und Begierde gefagt. 
“Was fol man aber dazu fagen, daß Ehriſtus fo harte 
fpannet, und heißt das Auge. auöreiffen und die Hand 


> 
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abbauen, wenn fie uns ärgert? Coll man ſich denn ſſeibſt 
verderben, lahm und blind madyen ? So müßten wil uns 
auch des Lebens berauben, unb ein jeglicher ein Mörbez 
an ihm felbft werden. Denn follten wir alles, was uns 
ärgert, wegwerfen, fo müßten wir zuerft das Hertz aus⸗ 


reiffen. ber das wäre dad anders, denn bie gantze Ras 


tur. und Gottes Gefchöpffe vertilget * Antwort: «Bier fie 
heft du Elar, daß Chriftus in diefem gangen Gapitel nichts 
redet von weltlicher Orbnung und Wefen, und daß alle 
folche Sprüche, fo hin und wider im Evangelio ftehen, 


(als: jich felbft verleugnen, feine Seele haffen, alles verlafe 


“fen u. ſ. w.) gar nicht ins weltliche oder Käyfers Regie 
ment gehören, ober nad} dem Sachfenfpiegel zu verftehen 
find, wie die Zuriften hHeiffen, Augen ausſtechen, Hand 


abbauen und dergleichen, (wie Eönnte- fonft diß Leben 


‚und Regiment beftehen ?) fondern find: allein vom geifte 
lichen Leben und Wefen geredet, da man nicht äufferlich 


am Leibe, vor ber. Welt, fondefn im ‚Hergen, vor Bott, 


Augen und Hand von fich wirft, fich. felbft und alle Dinge 
venleugnet und verläßt, Denn er lehret nicht, die Kauft 
ober Sqhwerd führen, . ‚noch Leib und Gut regieren ‚- ſon⸗ 
dern allein das Hertz und Gewiſſen vor Gott; darum muß 
man feine Worte gar nicht ins Rechtbuch oder weltliche 
Regiment ziehen. 

&o ift nun die Meynung ; Wenn du fühleft, daß bu 
ein Weib anfieneft mit böfer Luft, fo. reif daffelbige- Auge 
oder Geſichte aus, (ald das wider Gottes Gebot iſt,) nicht 
bes Leibes, ſondern bed Hertzens, aus welchem die Brunſt 


! 
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und Luft gehet; fo Haft du es recht ausgeriffen. Denn 
wenn die böfe Luft aus dem Hertzen ift, fo wird auch das 
Auge nicht fündigen, noch dich ärgern, und fieheft nun 
eben bie Frau mit benfelben leiblichen Augen, doch ohne 
Luſt, und ift bir eben, als hätteft du fie nicht gefehen, 
Denn es ift nimmer das Auge da, davon Chriftus redet, 
das vor da war, das ba heißt, ein Auge der Brunft ober 
Luft, obwol dem Leibe fein Auge unverfehret bleibt, 


Es fcheinet aber auch, als habe Chriſtus diefe Worte: 
Aergert did) bein Auge, ärgert dich deine Hand oder Fuß, 
fonft oft gebrauchet. Denn fie werden anderswo im Evan 
- gelio audy auf andere Sachen angezogen: alfo, daß ers 
für einen gemeinen Spruch geführet, und als ein gemein 
Gleichniß gezogen hat auf allerley Sünde, daß man der 
Urſache und Neigung zu Sünden nicht folgen ſolle, hier 
aber auf ein fonderlich Stüd appliciret und gedeutet, nem⸗ 
lich auf den Ehebruch, daß er Heißt das Auge audreffien, 
fo ung viel ärgern durch böfe Luft. Wie fih denn gemei⸗ 
niglid; der Ehebruch verurfadht vom Gehen, und koͤmmt 
durch bie Augen ins Herd, wo man ber Reifung nicht wis 
derſtehet. Alfo deutet er diefelbigen Worte, Matth. 18, 
B. 9., auf ein ander Aergerniß, daß er heißt ein: aͤrgerlich 
Auge oder Hand, wenn dich ein Prediger und Lehrer, oder 
ein Herr und Tyrann, will verfuͤhren von der Wahrheit 
und rechten Lehre, und heiſſets ausreiſſen und von ſich 
werfen, alſo, daß man ſagte: Du biſt wol mein Auge 
ober: Hand, Meiſter oder Regent; aber wenn du mich willft 
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von der Wahrheit führen zu falſchen Glauben, ober böfen 
Werden zwingen, fo will ich bir nicht folgen 2c. 
51. 32. Es ift auch gefagt: Wer fich von feinem Weibe 
ſcheidet, der fol ihr geben einen Scheidebrief. 
Ich aber fage euch: Wer ſich von feinem Weide 
ſcheidet, (es fey denn um Ehebrucdh.) der macht, 
daß fie die Ehe bricht. Und wer eine Abgefchtis 
bete freyet, der bricht die Ehe. _ 

Hier fiehet man fein, wie fie durch biefes Gebot ge 
ziffen, Raum und Freyheit genug gegeben, dawider zu 
handeln, und doch nicht für Sünde zu rechnen, wenn 
mans Kur nicht gar zu grob machete mit öffentlichem Ches 
bruch, weil ihnen: zugelaffen war, wenn tiner feinem 
Weide gram war und gerne ihr los gewöft wäre, und 
kuſt zu einer andern hatte, daß er ſich möchte von ihr ſchei⸗ 
den und um eine andere buhlen, die ihm bas gefiele.- 
Und obgleich diefelbige einen andern Mann hatte, konnten 


‚fie meifterlich einer dem andern fein Weib abdringen, baß 


fie jener mußtewon ſich laffen, und dennoch nicht mit Gewalt 


‚ genommen bieffe. So war es auch eiri geringes bey ih⸗ 


nen, ob einer eine andere beſchlafen hatte, daß er fie bar 
durch zu ſich Triegte, weil fie doch fonft mo'ten mehr als 
ein Weib haben, unb hattens allerdings dazu gebracht, 
daß ein jeglicher oßme Scheu und Gewiffen mit der Che 
und Sceiden banbelte, wie er wollte. Darum nimmt 
nun Ehriſtus diß Stüd vom Scheiben auch mit, falget und 
ſtrafet ihre Buͤberey und Mißbrauch des zugelaffenen Schei⸗ 
bens, bie Gewiſſen zu -Anterrichten, wie man darinne 


v - 
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recht fahren möge, daß man nicht zu weit greiffe, und wi: 
der das Gebot fahre. Er rübrets aber hier nur mit kur⸗ 
gen Worten; denn hernach, im 19. Gapitel, bat ers wei 
ter gehandelt, 

: Wie aberjegt bey uns in Eheſachen und mit dem Schei⸗ 
den su handeln fey, ‚habe ich gefagt, daß. mans den Zuris 
ften fo befehlen, und unter das weltliche Regiment ges 
worfen, weil ber Eheſtand gar ein weltlich, aͤuſſerlich 
Ding ift, wie Weib, Kind, Haus und Hof, und anders, 


fo zur Obrigteit Regiment gehoͤret, als das -gar ber Bew 


nunft unterworfen it, 1. Moſ. 1. Darum, was berinne 
bie Obrigkeit und weife Leute nach dem Rechten und Vers 
nunft fchlieffen und ordnen, darbey foll man bleiben "Taf 
fen. Denn auch Chriſtus bier nichts feßet noch drbnet, 
als ein Zurift oder Regent, in aͤuſſerlichen Sachen, 


fondern allein ald ein Prediger bie Gewiſſen untexrichtet,' 


tag man bes Geſetzes vom Scheiden recht brauche, nicht 
zur Büberey und eigenem Muthwillen wider Gottes Ge⸗ 
bat. Darum wollen wir hier auch wicht weiter fahren, 
deun daß wir feben, wie es bey ihnen geflanden iſt, und 
wie fi die halten follen, fo Ehriften feyn mollen; (denn . 


bie Undriften gehen uns nicht an, als die man nicht mit. 


dem -Evangelio, fondern niit Zwang und Strafe regieren 
muß,) auf daß wir unfer Amt sein behalten, und nicht 
weiter greiffen, denn uns befohlen. 

. Sm 5. Bud Mofis 24, 1. ff. ſtehet ale: Wenn einer. 
ein Weib zur Che genommen bat, unb- fie gefälfet ihm 
nicht um etwa einer Unluft willen: fo foll.er ihr einen 


3 


⸗ J 
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Scyeibehrief geben „. und alfo von fi laſſen, bindet aber 
gleichwol einen Fnüttel dabey, daß fie derfelbige Mann 
(wo ex fie hernach gerne wollte wieder, haben,) nicht bürfe, 
wieberum zu fi nehmen. Nun, das Geſetz haben fie 
bald gelernet, und xeblich mißbraucht, daß ein jeglicher 
fein Weib flugs von ſich gelaffen und geftoflen, wenn er ihr 
mübe worden und Luſt zu etneriandern hatte (ſo es doch Moſes 
wur. jo ferne erlaubet, wenn er eine Unluſt oder Gebre⸗ 
chen an ihr finde, darum fie nicht wohl Eünnt:n bey einans 
ber bleiben), und find fo frey bamit gefahren, daß fie 
felbft gefehen, daß es nicht zu loben und zumal leicht 
fertig wäre, und Chriſtum darum fragten, Matth. 19, 
3. ff: Ob es auch recht wäre, um einer jeglichen Sache 
willen ſich zu ſcheiden ? So antwortet er auch, unb liefet 
einen harten Text drauf, den fie vor nicht gehöret hatten,, 
unb ſchleußt eben wie hier: daß beyde, ber fich ſcheidet, 
und eine Abgefcyiedene freyet, ausgenommen um Che 
bruchs willen , die Ehe bricht, und machet, daß ſie auch 
die Ehe bricht, wo fie einen andern nimmt. (Denn ſonſt 
Konnte fie nicht die Ehe brechen, wo fie. ohne Mann blie⸗ 
bo. Damit firafet er nicht allein, daß fie leichtfertig mit 
dem Scyeiben aumgingen ſandern lehret, daß fie ſich gar 
nicht ſollen ſcheiden, oder, wo ſie ſich ſcheiden, beyde 
ohne Ehe bleiben, und ſchleußt, daß Scheiden allzeit eine: 
Urfache des Ehebruchs ſey. 

Daß fie aber fragen, ©. 7.8: Barım Moſes denn 
ſolch Scheiden zugelaſſen habe? antwortet er: Um euerer 
harten Köpffe willen, hat ers euch erlaubet. Nicht, daß 
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es fein ober wohl gethan fey; fondern, daß ihr fo böfe und 
unſchlachtige Leute ſeyd, daß befier ift, ſolches zugelaffen, 
denn daß ihr follt ärgert thun, Jammer oder Morb an« 
richten, ober in ftetigem, ewigem ‚Haß, Unfriebeund Feind« 
ſchaft mit einander Ieben. Wie benn auch noch wohl gu 
rathen wäre, (menn weltliche Obrigkeit folches wollte ord ⸗ 
nen/) um etlicher feltfamen, eigenfinnigen, flörrigen Köpfe 
fe willen, die nichts überall leiden kͤnnen unb gar nichts 
gam ehelichen Leben bienen, man liefle fie ſich ſcheiden. 
Denn man kann body nicht anders regieren, um der Leute 
WBosheit willen, man muß. oft etwas nachlaffen, ob es 
gleich nicht wohlgethan ift, daß nicht ein ärgeres geſchehe. 

Sonft ift nun beſchioſſen, daß die, fo Ghriften wollen 
feyn, fih nicht ſcheiden follen, fondern ein jeglicher fein 
Gemahl behalten, Gutes und Wöfes mit ihm leiden und 
tragen, ob es gleich wunderlich, feltfam und gebrechlich 
Üft, ober, wo er ſich ſcheidet, daß er ohne Ehe bleibe. Und 
gilt nicht, aus dem Gheflande eine Freyheit zu machen, 
als ftünde es in unfrer Gewalt, damit zu fahren, wech 
feln und wandeln, wie wir wollten; fonbern es heißt, wie 
Ehriſtus fagt, Matth. 19, 6: Was Gott gufommen füget, 
das ſoll der Menſch nicht fcheiden, 

Denn ſolcher Unrath koͤmmt nirgend ver, denn daß 
man den Gheftand nicht anfieher nad) Gottes Wort, als 
fein Werck und Ordnung, noch feines Willens achtet, daß 
er einem jeglichen fein Gemahl gegeben hat, dieſelbe zu bes 
halten, und ſolch Ungemady , fo fic im Cheſtand begibt, 
ihm zu Gefallen zu tragen; achtens nicht anders, denn . 
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wie ein lauter menſchlich „weltlich Weſen, damit Gott 


nichts zu ſchaffen habe. Darum wird man ſein bald muͤde, 
und wenn es nicht gehet, wie wir wollen, will man balb 
feheiden und wechſeln anfahen. So ſchickets Gott gleich⸗ 


wol alfo, baf mans damit nicht beſſer machet. Wie es _ 


denn gemeiniglich gehet, wenn einer alle Dinge wechfeln 
und beffern, und niemand feinen Mangel tragen, fondern 
alles aufs reinefte und ohne Unluſt haben will, daß er ein 


anders triegt, da er noch fo viel ober zehenmal mehr Uns 


luſt findet, nicht allein in biefer; fondern in allen andern 
Sachen. 

Denn es kann auf Erden nicht anders zugehen, es 
muß täglich viel Ungemach und Unluſt vorfallen in einem 


jeglichen Daufe, Stadt unk Land, und iſt kein Stand. 


auf Siden, darinnen man nicht viel leiden muͤſſe, das eis 


nem wehe thut, benbe von denen, fo ihm angehören, als 
Weib, Kind, Gefindb, Untertanen, und auswenbig von. 
Nachbarn und allerlen zufälligem Unfall. Wenn denn 


ſolches ein Menſch fiehet und fühlet, fo wirb er bald feines 
Standes. müde und überdrüffig, ober fähret heraus mit 
Ungeduld, Zürnen und Fluchen, und wa er ſolch Unges 
mad nicht meiden noch wenben Eann, will er feinen Stand 
wechfeln, bündt ihn eines jeglichen Stand und Wefen befs 
fee feyn, und menn er länge gewechſelt hat, fo findet er 
fuͤr uͤbel ärger. Denn wechſeln ift wol leicht und bald ges 


fihehen ; aber beſſern iſt mißlich und ſeltſam. Alſo iſt auch 


den Juͤden gangen mit ihrem Ehewechſeln und Scheiden. 


Darum follte man hierinnen alſo thun, wie wir im⸗ 


‘ ⸗ 
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mer gelehret und vermahnet haben: Wenn jemand etwas 
anfahen wollte, das ſeliglich und wohl gerathen wäre, 


auch in. ſolchen leiblichen Sachen, als, ehelich werben, zu 


Haufe figen, einen Stand annehmen, daß er Gott anrus 
ffete und darum begrüffete, der es geben foll und fein 
if. Denn es ift nicht eine geringe Gottes Gabe, wenn 
jemand ein fromm, leidlich Gemahl überlömmt, warum 
wollteft bu ihn benn nicht barum bitten, daß erö Lafle wohl 
geraten? Denn bie erfte Brunſt und Fuͤrwig wirds nicht 
thun, noch die Waͤhre haben, wo er nicht felbft feinen Se⸗ 
gen und Slüd dazu gibt und hilft, daß man fold) zufäle 
lig Ungemad) tragen Tann. Darum, welche folches nicht 
thun, fonbern aus eigenem Zürwig brein fallen, als büve 
fen fie Gottes nicht dazu, lernen ſich auch nicht brein 
ſchicken, denen gehets auch billig alſo, bag Jie eitel Feg⸗ 
feuer und Höllenmerter drinnen haben und keines Zeus 
fels dürfen. Und weil fie Keine Unluft mit Gebulb tragen, 
fondern alles aufs reinefte etlefen haben und den Artidiel, 
ber ‚da heißt Kergebung ber Suͤnden, wegnehmen und 
aufbeben wollen : fo haben fie zu Lohn ein unruhig, unge 
bulbig Herb, und alſo müffen zwiefältig Unglüd leiden 
und Eeinen Dand bazu haben, Aber bavon iſt anderswo 
anug geſagt. 

Fragſt du aber: Iſt benn gar Feine Urſache, um weils 
Ge Mann und Weib ſich mögen-fcheiben und verändern 7. 
Antwort: Ehriſtus feget hier und Mattb. 19, 9. nur biefe 
einige, bie heiſſet der Ehebruch, unb zeucht es aus dem 
Geſet Moſis, welches ben. Ehebruch ſtrafet mit dem Tode. 
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Weil nun ber Zob allein die Ehe fcheibet und losmachet, 
fo ift ein Ehebrecher auch fehon geſchieden, nicht durch 
Menſchen, fondern von Bott felbft, und nicht allein von 


feinem Gemahl, fondern von biefem Leben abgetheilek. 
Denn durch den Ehebruch hat er fich felbft von feinem Gb 


mahl gefchieben und bie Ehe zutrennet, die er nicht. trennen 
noch fcheiden fol, und damit den Tod verwirdt, alfo, daß 
er vor Bott ſchon tobt it, ob ihn gleich der Nichter nicht 


töbtet. Weil nun bier Gott ſcheidet, ſo wird das andere 


Theil los und frey, daß es nicht verbunden iſt, fein Ge⸗ 
mahl, ſo bruͤchig an ihm iſt worden, zu behalten, es wolle 
ed denn gerne thun. 


Denn wir ſolch Scheiben wcder heifſen, noch wehren, 


ſondern der Obrigkeit befehlen, darinne zu handeln, und 
laſſens demnach gehen, was weltlich Recht hierinne ordnet. 
Doch, als denen, die Ghriften fern wollen, zu rathen, 
wäre es viel befler, daß man beyde Theile vermahnete und 
reitzete, baf fie bey einander bleiben, und das unfdjulbige 
Gemahl ſich gegen dem fchulbigen (mo ſichs bemüthiget und 


beſſern wollte) verföhnen Lieffe und ihm aus Chriſtlicher 


Liebe vergäbe. Es wäre denn, daß nicht Be’ferung zu 
hoffen wäre, ober ber Schuldige, fo wieder verföhnet und 
zu Gnaben genommen, wollte folcher Wohlthat mißbrau— 
chen und gleichwol fort-in einem öffentlichen, freyen We⸗ 
fen hingehen, und ſich darauf verlaffen, als müßte man 
ihm verſchonen und ‚vergeben. Da wollte ich auch nicht 


rathen noch Heiffen,, Gnabe.erzeigen, fonbern lieber helfen, 


” 
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mer gelehret und vermahnet haben: Wenn jemand etwas 
anfaben wollte, das feliglih unb wohl gerathen wäre, 
auch in ſolchen leiblichen Sachen, als, ehelich werden, zu 
Haufe ſitzen, einen Stand annehmen, daß er Gott anrv⸗ 
ffete und darum begruͤſſete, der es geben ſoll und ſein 
iſt. Denn es iſt nicht eine geringe Gottes Gabe, wenn 
jemand ein fromm, leidlich Gemahl uͤberkoͤmmt, warum 
wollteſt du ihn denn nicht darum bitten, daß ers laſſe wohl 
gerathen? Denn die erſte Brunſt und Fuͤrwig wirds nicht 
thun, noch die Waͤhre haben, wo er nicht ſelbſt ſeinen Se⸗ 
gen und Gluͤck dazu gibt und hilft, daß man ſolch zufaͤl⸗ 
lig Ungemach tragen kann. Darum, welche folches nicht 
thun, ſondern aus eigenem Fuͤrwitz drein fallen, als büm 
fen fie Gottes nicht dazu, lernen ſich auch nicht drein 
ſchicken, denen gehets auch billig alfe,. daß fie eitel Feg⸗ 
feuer und Höllenmerter drinnen haben und Feines Teu⸗ 
fels dürfen. Und weil fie Feine Unluft mit Gebulb tragen, 
fondern alles aufs veinefte etlefen haben und den Artidel, 
ber, da heißt Vergebung ber Sünden, wegnehmen und 
aufheben wollen : To haben fie. gu Lohn ein unruhig, unge 
bulbig Herb, und alfo müflen zwiefältig Ungluͤck leiden 
und feinen Dand bazu haben. Aber davon iſt anderswo 
anug gelangt. - 

Fragſt bu aber: Iſt denn gar x keine Urſache, um wel⸗ 
Ge Mann und Weib ſich moͤgen ſcheiden und verändern }. 
Antwort: Chriftus feget hier und Matth. 19, 9, nur biefe 
einige, die heiffet der Ehebrud, und zeucht ed aus dem 
Gele Moſis, welches ben. Ehebruch ſtrafet mit dem Tode. 
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Weil nun ber Tob allein die Ehe fcheibet und losmachet, 
fo ift ein Ehebrecher auch ſchon geſchieden, nicht durch 
Menſchen, fonbern von Gott felbft, und nicht allein von 
feinem Gemahl, fondern von bdiefem Leben abgetheilet. 
Denn durch den Chebruch hat er fich felbft von feinem Gh 
mahl gefchieben und bie Ehe zutrennet, bie er nicht trennen 
noch ſcheiden ſoll, unb damit ben Tod verwirdt, alfo, daß 
er vor Bott fon tobt ift, ob ihn gleich der Richter nicht 
toͤdtet. Weil nun bier Gott ſcheidet, ſo wird das andere 
Theil 08 und frey, baß es nicht verbunden iſt, fein Ges 
mahl, fo brüchig an ihm iſt worden, zu behalten, es wolle 
ed denn gerne thun. 





Denn wir ſolch Scheiben weder geiffen, noch wehren, 


fondern der Obrigkeit befehlen, darinne zu handeln, und 
laſſens demnach gehen, was weltlicdy Recht bierinne ordnet, 
Doch, als denen, die Ghriften fenn wollen, zu rathen, 
wäre e8 viel befler, da& man beyde Theile vermahnete und 
reitzete, baß fie bey einander bleiben, und das unſchuldige 
Gemahl fidy gegen dem ſchuldigen (wo ſichs demuͤthiget und 
deffern wollte) verfühnen Lieffe und ihm aus Chriſtlicher 
Liebe vergäbe, Es wäre denn, daß nicht Beſſerung zu 
hoffen wäre, ober der Schulbige, fo wieder verföhnet und 
zu Gnaden genommen, wollte folder Wohlthat mißbrau⸗ 
chen und gleichwol fort-in einem öffentlichen, freyen Wo⸗ 
fen hingehen, und ſich barauf verlaffen, als müßte man 
ihm verfchonen und ‚vergeben. Da wollte ich auch nicht 
sathen noch heiſſen, Gnade erzeigen, fonbern lieber helfen, 
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daß man folche zur Staupe fchlüge, ober in einen Sad fledes 
te. Denn einmal verfehen, ift noch zu vergeben, aber 


muthwilliglich auf Gnade und Vergebung fünbigen, ift nicht 


gu leiden. Denn, wie gelagt,. wir willen ohne Das, daß nies 
mand zu zwingen, baß er eine öffentliche Hure oder Ehe⸗ 
brecherin wieber zu fi) nehme, wenn erö nicht will, ober 
Eckels halben nicht thun kann. Denn wir lefen von Jo⸗ 
ſeph, Matthäi 1, 19., ob er wolein frommer Mann war, 
dennoch Maria, feine vertrauete Braut, (als er ſahe, 


. baß fie ſchwanger war,) nicht wollte zu fidy nehmen. . Und 


wird barum gelobet, baß er wollte heimlich von ihr gehen, 


- und fie nicht verklagen, noch um den Hals bringen, wie 


er wohl hätte thun mögen. 

Ueber diefe Urſache bes Ehebruchs ift noch eine, wenn 
ein Gemahl bad andere verläßt, als ba eines aus lauter 
Muthwillen vom andern läuft, Als, wenn eine Heydin 
bey.einem Chriſten wäre, oder, «wie ſich jegt mol begibt, 
daß ein Semahl wol. am Evangelio iſt, aber das. andere 
nicht, (davon St. Paulus 1. Eor. 7, 13. ff. fagt,) ob da 
auch ſolch Scheiden gelte? Da ſchleußt St. Paulus: Wo 
bas eine Zheil bleiben will, fo foU es bad andere behal⸗ 
ten; ob fie wol des Glaubens halben nicht eins find, fol 


doch der Glaube die Ehe nicht ſcheiden; wo ſichs aber bes 


gibt, daß bas andere Theil ſchlecht nicht bleiben will, fo 
laſſe es Lauffen. Du bift darum nicht gefangen noch ges . 
bunden, ihm nadjzulauffen. Wenn aber ein Bube fonft von 
feinem Gemahl, ohne deſſelben Wiſſen oder Willen, hin⸗ 
‚weg läuft, läßt Haus, Hof, Weib und Kind figen, bleibt 


+ 
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auſſen gantzer zwey, brey Jahr, ober wie Lange es ihm gefället 
(als jest fidy viel begibt), und wenn er ausgebubet und 
das Seine durchgebracht hat, will wieder beim kommen 
unb wieder einfigen, bas andere heil follte verbunden . 
feyn, nad) ihm zu harren, wie lange er wolle, und ihn 
wieder zu ſich nehmen, einem ſolchen Buben follte man nicht 
allein Haus und ‚Hof, fondern auch das Land verbieten, 
und das andere Theil, wo er nicht wollte wieher fommen, 
wenn er erforbert und lange gnug nach ihm geharret wäre, 
sur friſch freyfprecdhen. 

Depn ein folder ift noch viel ärger, denn ein Heyde 
und Unglaͤubiger, aud) weniger zu leiden, denn ein ſchlech⸗ B 
“ter Ehebrecher, welcher, ob er gleich einmal gefallen iſt, i 
Tann er fi) doch wieber beſſern und feine vorige Treue 
feinem Gemahl leiften; aber biefer treibt feinen lautern 
Muthwillen mit ber Ehe, hält auch fein Weib und Kind 
nicht dafür, daß er eheltch bey ihnen wohnen und bleiben 
ſolle, ſondern daß er einen gewiſſen fichern Auftritt wiſſe, 
wenns ihn geluͤſte, wieder zu. kommen. Es heißt aber, 
alſo: Wer Weib und Kind will haben, der ſoll bey ihnen 
bleiben, Gutes und Boͤſes mit ihnen tragen, fo lange er- 
Lebt, ober wo er nicht will, baß man ihn lehre, daß er® . 
thun- müffe, oder von Weib, Haus und Hof gar gefchieden 
ſey. Wo aber foldye Urfachen nicht find, ba follen andere 
Mängel und Fehl nicht hindern, nod die Ehe fcheiben, J 
als in Zornſachen, oder anderm Unfall. Wo ſie ſich aber 
ſcheiden, (ſpricht St. Paulus,) ſollen fie beydes Theils 
ohne Ehe bleiben. 
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Das fey kurtz von biefem Banbel im Xert gefagt; 
denn ich habe ſonſt gnug davon gefhrieben. Das fürnehm« 
fie aber wiber folch Scheiden und andern Unrath ift, wie 
ich gefagt habe, daß ein jeglicher lerne, die gemeinen Ge⸗ 
brechen-und Unfall in feinem Stande und dieſem Leben 
mit. Gebuld tragen und an feinem Gemahl audy zu gute 
halfen, und wilfe, daß nidyt kann noch will alles rechf und 
nach unferm Sinn zugeben. Kannſt du es body an deinem 
eigenen Leibe nicht andere noch beffer haben, und mußt lei» 
den allerley Unflath und Unluſt, den er dir täglich anrich⸗ 
tet, daß, wenn du follteft alles, was unrein an ihm if, 
wegwerfen, fo müßteft bu am Bauch anheben, ver did 
doch nähret und beym Leben erhalten muß. 

Kannſt du nun folches an deinem Leibe leiden, baß 
er dir einen Stand machet, ebe du dich umfieheft, oder 
anfähet zu fhwären und eitern, daß nichts reines an deiner ' 
Haut bleibt, und ihm alles zu qut halten, ja, nur deſto 
mehr Gutes und Liebe beweifen mit Warten, Wafchen, 
Tragen und ‚Helfen, wo ihm etwas fehlet, warum woll⸗ 
teft du es bier nicht aud) than an beinem eigenen Gemahl, 
dad dir Gott gegeben hat, daran du wohl gröfferrn Schat 
und mehr Urſache zu lieben haſt? Denn es ſoll unter 
den GShriften eine ſolche Liebe feyn, wie eines jeglichen 
Glieds am Leibe gegen die andern, [mie St. Paulus oft 
vermahnet,) da ſich eines des andern Gebrechen annimmt, 
ſelbſt drein greiffet, trägt und hebt, und alles tut, wo⸗ 
mit es ihm nur weiß zu helfen. Darum tft unfer' rechter 
Hauptartickel nichts, denn eitel Vergebung der Sünde, , 


ö— 
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beyde, in uns ſelbſt und | gegen anbere, daß, wie Chriſtus 
in feinem Reiche ohne Unterlaß an uns trägt und vergibt 
-allerleyg Gebrechen: alfo audy wir untereinander fragen 
und vergeben in allen. Ständen und Sachen. Mer deß 
nicht will, dem beſchere Gott, daß er nimmer keine Ruhe 
habe, und fein einfältig Unglüd ober Plage sebenfältig 
ſchwerer madıe, 

38. — 87. Ihr habt weiter gehoͤrt, daß zu den Alten 
geſagt iſt: Du ſollſt keinen falſchen Eyd thun, 
und ſollſt Gott deinen Eyd halten. Ich aber 
ſage euch, daß ihr allerding nicht ſchwoͤren ſollt, 
weder bey dem Himmel, denn er iſt Gottes 

Stuhl, noch bey ber Erde, denn ſie iſt ſeiner 
Fuͤſſe Schemel, noch bey Jeruſalem ‚ denn fie 
ift eines groffen Königs Stadt. Auch ſollſt bu 

nicht bey beinem Haupte fehwören; denn bu 
vermagft nicht, ein einiges Haar weiß ober 
fhwarg zu machen, Eure Rebe aber fey Sa, 


Sa, Nein, Rein, was brüber ift, das if vom 


Uebel. 

Diefer Toxt iſt · auch mit vielen Gtoflen zudenner, 
und mancherley Wahn und Irrtyum daraus erfhäpfft, 
daß viel grofie Doctores darüber zu Ichaffen gehabt und 
ſich nicht haben Können darein fehiden, daß bier fo duͤrre 
verboten ift, man -folle allerding nicht ſchwoͤren, fonbern 
ſchlecht Ja, Ia, und Nein, Nein laflen bleiben: daß et, 


liche die Gewiſſen fo enge gelpannet baben, daß man zweis - 


feit, ob einer auch folle einen Urfriede thun, wenn er aus 
6re6 Bändchen. 11 
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dem’ Gefaͤngniß los gegeben wuͤrde ‚ oder ob Men. durch 
‚einen Eyd einen Frieden und "Wertrag annehnten follte 
mit dem Tuͤrcken oder Ungfäubigen. Run’ kann mania 
nicht leugnen, daß Chriſtus ſelbſt und St. Paulus oft 
geſchworen baden, dazu in der Schrift flehet, daß die ge 
Jobt werden, bie bey feinem Damen ſchwoͤren; barum, 
muß man hier auch einen Unterfiheib‘ faffen, daß man den 
Text recht verſtehe. 

"Wir haben abet genug gehört, daß Chriſtus hier gar 
nichts will reden in das weltliche Regiment und Ordnung, 
noch der Obrigkeit etwas genommen haben, ſondern allein 


‚ben ‚einzelnen Chriſten predigt, wie ſie vor ſich in ihrem 


- 


Weſen leben folfen. Darum foll man das Schwören eben 
‘alfo verboten achten, wie droben (V.21. ff.) das Toͤdten, 
und ein Weib anfehen oder begehren, Toͤdten ift recht, 
und doch aueh nicht recht. Eines Mannes’ ober Weibes 
"begehren, iſt Sünde und nicht Sünde; aber alfo, daß 
'man beybes' recht ſcheide, nemlich alſo, daß zu mir und 
"dir geſagt ſeye: Wenn dus toͤdteſt, ſo thuſt du untecht; 


ſieheſt du ein Weib an, ihr zu begehren, fo thuſt da uns 


recht. Aber zu einem Richter fagt er: Toͤdteſt du und 
ſtrafeſt nicht, ſo follſt du geſtraft werden. Alſo, zu ei⸗ 
nem ehelichen Marine oder Weide: Wenn du dich nicht 


- zu" deinem Gergadt Hätteft, ſp thüft bu⸗ inredt. Ki 


ftehets beydes, daß man. toͤdten “und nicht toͤdten ſen⸗ beh 
einem Weibe ſeyn und nicht feyn. Nemtich, daß dm nicht 
tddteſt/ noch gürneft, oder ein’ Weib lieb habeſt, da du 
nicht ſonderlich Goftes Wort und Befeht haft. Wenn du 
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aber zuͤrneſt, daß dichs Gott hetßt, ober ein Weib haft 
nad) Gottes Wort, fo iſt es beydes recht, denn was dir 
Gott ſagt und Heißt, iſt viel ein ander Ding, dean fe 
dar ſelbſt thufl. i . 


Wie bu num jenes verftanden haft, ſo verftehe MB 

- auch, daß wol hier verboten ift, daß man’ gar nicht: 
fhwöre, gleichwie er das Zödten fo gar verboten hat, daß- 
auch kein Zorn im Hergen fen, deßgleichen, daß man fogar 


[2 


fremde fol feyn von Mann und Weib, daß man fieauh 


nicht anfehe, noch daran bende, ihr zu begehren, und- 
wäre doch eine fehänbliche Predigt, wenn man fie in der 
Obrigkeit Regiment, oder in ben Cheftanb führen wollte, 
and dem Richter fagen: Du follſt nicht zuͤrnen, 'noch bes 
Zorns Zeichen oder Werd führen! ober zu einem ehelichen 
Paar Bolcks: Du follft dein Weib oder Mann nidye ans 
ſehen, noch Heb haben F fondern mußt hier umkehren und 
das Widerſpiel lehren und heiſſen: Du Richter follt zürs' 
nen, flrafen, und ein jegricher fein Gemaht haben und lies 
ben. Wie fast denn Chriflus, man folle Feines Weibes 
begehren und keinen Born im Hertzen haben? Antidort! 
Wie gefagt, er redet von dem Weibe, das bir nicht von 
Gott gegeben iſt, und von dem Borne, ber bir nicht bee 


- - 


ſoͤhlen iſt, deß follſt du keinen haben. Wo dirs aber bes - 


foren wird, fo ift es nicht mehr bein, ſondern Gottes 

Zorn, und nicht mehr dein Begehren, fondern von Gott 

gegeben und geörhnet; denn darzu Haft bu Gottes Wort, 

daß du bein Gemahl lieb haben, und Feines andern begehe 
11 * 


164 Xudlegung ber Wergpusbigt heil, 
ya fo. Alſo au) vom Shpwören muß man darnaqh 


ſehen, woman Gottes Wort hat, oder. nicht. 


Daß er aber bier das Verbot ſo Hart treibet, das 
’thut :er auch wider ihre falſche Lehrer, welche alſo pre 
Digten, daß Eyden und Schwören, ob es wol ohne Noth 
amb Gottes Wort gefchehe, nicht Suͤnde wäre. Ja fie hat⸗ 
ten einen Unterſcheid gemacht, (wie Chriſtus bier zeiget,) 
wie man möchte frey ſchwoͤren, und welche Ende Tollten 
‚gelten, ober nicht, als, daß wohl jemand möchte bey dem 
‚Simmel, ober Serufalem , ober bey feinem Haupte ſchwoͤ⸗ 


‚ zen; das wären ‚geringe Eyde, und bünden nicht fo hart, 


wenn man nur nicht Gottes Namen anzoͤge. Hattens alfo 
zuletzt dahin bracht, daß ein ſchlecht Ja und Nein nichts 
galt, und bafür achteten, es läge nichts bran, ob fie et⸗ 


was nicht hielten, darauf fie keinen Eyd gethan hätten, 


Gerade, wie hie vom Zödten ‚gelehret Hatten, daß man 


‚einen heimlichen Zorn und Tuͤcke nicht für Sünde halten 


bürfte ; alſo ‚auch, ob einer feinem Weibe feind. ‚wäre, feine 
Luſt noch Liebe zu ihr hätte, aber wohl zu einer andern 
Luft Hätte und folches mit anſehen und ſcherten und an⸗ 


dern Zeichen beweiſete. 


Wider ſolche unflaͤtige Heiligen hat er. angefangen 2 
prebigen ‚und ſagt: Wenn ihr ‚nicht anders und froͤmmer 


‚werdet, To Averbet ihr nicht ins Himmelveich kommen. 
Es gilt nicht fo mit dem Schwoͤren fahren, wie ihr thut, 
daß es fol vecht ſeyn und gelten, wo-und wenn ihr wol- 


let; ſondern es beißt: Ihr follet allerding nicht ſchwoͤren, 


weder deym Sempel ‚noch Jeruſalem, noch eurem Daupt, 


3 


— 








x 
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| fs wenig, ats bey Gott ſelbſt; fondern was ihr mit einan⸗ 


‚ber handelt, dad ſoll Ja und Nein ſeyn und Ia und Rein 
bleiben. ' Denn das ift Gottes Namens mißbraucht, wo 
man: (ber-das fähret mit Cyden und Schwoͤren, als ſollte 
ein ſchlecht Ja und Nein nitht gelten noch binden, es wäre 
denn Gottes Rame babey: Darnddı iſt auch noch ein 
Mißbrauch, daß män fo leichtfertig ſchwoͤret, wie jeät' ges 
mein iſt, da man fehler zu einem jeglichen Wort Gottes 
Kamen führet, Das fol alles ſchlecht verboten  feyt, 
gleichwie auch das Fluchen, fo durch Gottes Namen ge 
ſchieht, wo. es nicht gefchehen fell. ı  - - - 

- Denn Zluden: if; eben wie das Schwoͤren, beyde, gut 
und boͤſe. Denn wir leſen in der Schrift, daß oft heilige 
Leute geflucht haben, als Noch ſeinem einen Sohn Ham 
fluchet, 1. Moſ. 8, 25, und der Patriarch Jacob einen. 
boͤſen Segen und Fluch ſprach uͤber ſeine drey Soͤhne, 
Nuben, Levi und Simeon, 1. Mof. 49, 4. ff, item Mtofe: 
wider Sora, 4. Moſ. 16, 5, - Ia: Chriffss-felbfb im Pſal⸗ 
ter feinem Juda und im Gvangelis über bie falfchem: 
kehrer greulich fluchet, und St. Paulus, Gal.1, 8, vers 
Audıt alle Lehrer, die da. anders predigen, (wenn es auch: 
ein Engeb vom. Himmel’ wäre,) daß: fie follen. Anathema: 
feun, das ift, von: Gott verbannet. und’ verflucht.. Als 
wenn wir fagten +: Gott müffe fie hindern, und. zuftöxe fle: 
ya Grund, und gebe ihnen keine Gnade noch Glück dazu. 
Alſo kommt wohl hie Zeit, daß man fluchen muß, oder: 
that untecht. Als, daß wir.jent follten den: Gegen dazu 
ſprechen und Gutes wünfchen, daß VPadſt, Biſchoſſe und: 
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Mahometh ſchwoͤret, den er für feinen Gott haͤtt und am 
detet, wie wie unfern Herrn Chriſtum anbeten und bey 
im ſchwoͤren. So haft du eine Urfache, ba es recht iR zu 
ſqwoͤren, nemlich die Rath, da man einen Eyd tyan muß, 
aus Gehorſam bes Obrigkeit, bie Wahrheit zu beflätfgen; 
oder Sachen zu vertragen um Friedens und Einigkeit 

Die andere urſache iſt ‚die Liebe, ob es gleich nicht 
seforbert wirb von der Obrigkeit, fondern dem Raͤchſten 

“ga gute geſchiehet, gleich als aud) die Liebe zuͤrnet und 
ſtrafet, wenn fie ſiehet den Raͤchſten fünbigen oder irren, 
poie Gpeiftus, Matth. 18, 15., iehret; denn fie kann ja 
"nicht dazu lachen, noch das Boͤſe loben. Alfo mãg ich 
auch wohl eines andern Weibe Eiche erzeigen, wenn fie 
in Nöthen ober Gefäprlichkeit if, daß ich ihr heraus 
Yelfe; das iſt nicht eine fleiſchliche, verbotene, fondera 
eine Chriſtliche, bruͤderliche Lebe, bie nicht aus eigener 
zußt noch Bürwig gebet, ſondern daher, daß es meia 
Raͤchſter bedarf, und hat Gottes Wort vor ſich, das da 
gt: Du foft deinen Brächfen lichen, als dich ſelbſt, 3, 
Mof. 19, 18. 

Demnach, wenn ia jemand fehe in- geiſtlichen Roͤ⸗ 
then und Gefahr, ſchwach im Glauben, ober verzagtes 
Sewiſſens, ober irrigen Werflaubed unb bergieichen, da 
pu ic) nidst allein tröften, forderm auch day fdrubren, 
fein Geröiffen: zu flärden, und fagen: So wahr Gott 
\ebt und Shriſtus geftouben iſt / fo geroiß ift biß bie Sahr⸗ 
nit und Gottes Wort. Da ik: ber Gyb fe noth, daß 
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man fein nicht entbehren Tann. - Denn daburdh wirb die 
rechte Lehre beſtaͤtiget, das irrige und bidbe en m 
terweilet und getröftet, und vom Zeufel erl rum 
magſt du bier fo Hoch und theuer ſchwoͤren, ale dunue 
kannſt. Alſo aber Ehriſtus und St, Palılus geſchworen, 
und Gottes Namen zu Beugen geführet. So gehoͤret ein 
Eyd auf ein jeglich Draͤuwort oder Berheiffung, fo ein 
Ghrifttiyer Prediger predigt, beyde, "bie harten Köpfe 

gu fchredden, und die Bloͤden zu tröflen. . 
Oeßgleichen auch, wo man ben Naͤchſten entfäjutbigen 
und feine Ehre retten foll wider böfe, gifftige Mäuler, 
ba mag man- auch fagen: Dan thut ihm vor dem lichen 
Gott unrecht. Denn das iſt alles Gottes Namen wohl ge 
braucht, zu Gottes Ehren und ber Wahrheit, und des 
Naͤchſten Heil und Sellgkeit. Denn da Haf bu Gottet 
Most und Gebot über bir ſchweben, das dich haͤßt, den 
Naͤchſten lieben, die Unotbigen ſtrafen, die Betruͤbten sche 
ſten. Und weil es in dem Gebot gehet, fo Tann es nicht 
unrecht ſeyn, ja eben baffeibige dringet dich bazu, daß 
bu ſchwodren ſeunt, ‚and untecht thuſt, wo bi es vers 
ſaͤumeſt. 
Summa / wo du Gottes Wort Haft, da gebe Dir Gott 
Gnade zu, baß du nur. flugs ſchwoͤreſt, ſtrafeſt, zümen 
und alles-thaft, was bi: kannſt. Was aber Uber nk. auffee 
dem tft, niche aus Befehl, noch bes‘ Naͤchſten Neth. oder 
Nupen, da ſollſt du dei keines thun. Senn Gott wii 
wirkte überall Haben, was du aus eigenem Vornehmen 
chuft, ohne fein Wort, eu fe. Wed DE wo, Dann Bi 


> 
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jemand Jodte konnte aufwecken. Viel wenigen ig 
eg.‚leiben , baß-man. feines Nameys mipbraudg,- fich da⸗ 
sauf-au bexuffen, wo es nicht noth noch nüge iſt, oder 
daß man täglich im „Daufe und .an, allen Orten damit 
irre gehe, wie man jetzt thus; da man zu einem jeglis 
chan Wort ſchwoͤret, allermeiſt in Schenkhäufen, daß 
wehl,noth wäre, daß man ſolches ſtrenge wehrete und 
ſerafete. Alſe haft du einen xichtigen, klaren Verſt 
dieſes Stuͤcks, daß, man ſich ‚nicht ‚vergeblich über bielen 
Zart: mmptere, und ein Sesiewer daraus made, da kei⸗ 
mes iſt. 
ı . Speiht nun Ehriſtus: Ich ſage euch, dag ihr aller« 
binge. nicht ſchwoͤpen follt,, weder bey bem Himmel, nod) 
bey das Erde, noch bey der Stadt Ierufalem zc., ba fies 
bet man, daß diefe Stadt ift hach gehalten und gechret ge 
weien, daß man dabey geſchworen hat. Und ex beftätigg 
eb. auͤch, und Heißt fie eine Stadt Gottes, und ſonſt wich 
ſie aus) ‚die heilige: Stabt genennet, Matth. Au-Br Hei⸗ 
lig heißt ſie aber daxum, daß Gottes Wort da war, und 
Gott durch daſſelbige da wohnete. Und iſt eine feine Weiſe 
mb ohne Zweifel von trefflichen Leuten aufbracht, daß 


J man die Stadt fohach gehaltan hat, (wie fie auch ber 


Nrevhet Feſaias beurkich.pusifet,), nicht um ihretwillen, 


wMdeta umt bes Marts willen. Demnach magıman wohl. 


sine jesliche:tabptheilig heiſſen, bie Gottes Wort hat⸗ 
un richmen/ Faß Gott: gewißlich da fen. - * 4 

v sv Dass aber· ſagt: Din ſollſt auch nich chen beine 
vw ichoͤren/ bban du Lannſt nicht ein Ainiges Daag 


= 
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weis ober ſchwart marken! das iſt von feinem Geſchoͤpf 
geredt, nicht von unſerm Beach Denn er will nicht ſa⸗ 
gen, daß man die ‚Haare nicht koͤnnte pulnern, daß fie 
ſchwart oder. andere. Farbe Zxigen, ſondern, daß gar nicht 
in unſerer Madıt fon, ein vinig Haar heraus zu bringen, 
das weis oder ſchwart ſey, noch zu wehren, daß es Toni‘ 
ober fo werde. Wenn es aber gewachſen iſt, ſo hann 
mans wohl gar abfcheren ‚oben verbrennen; gleich wie mau 
andene Dinge durch andere Greater kann etlichermaſſen 
aͤndern, aber nichts dazu thun, daß ſio ſonſt ober ſo ge 
ſchaffen werden. Alſo machet er. unſer eigen Haupt ‘zung 
Heiligthum, als das nicht unfers Wercka noch, Grwalt, 
ſoadern Gottes Gabe ung Geſchoͤpf iſt. nz 
‚Dofi er nun beſchleußt: Cure Behe-foll. ſeyn, Ba, 
Ze, Nein, Rein ı6,, bas, vebet er. deutlich .zu benen; .Kig 
Beinen Befehl oder · Noth Haben, zu ſchwoͤren. Kram ig 
geſagt, vor ſich ſelbſt fol man ger nidıt.fwären. Wern 
aber die zwey Stüde dazu kommen, WWefehl oder Neth; 
fo heißt es nicht mehr vor fich ſelbſte ſchwoͤnren; denn du 
shaft es nicht. von deinetwegen, ſondern deßz : bes es von 
Bir. fordert, als beine Drigkeit, oder des Rachſten Nech 
amd Gottes Gebot. re 
. 38—4l. Ihr ‚habt gehäreb, - daß de gefagt 6; ge 
- ‚am. Auge ‚- Babn,um Zehn. Ich aber ſage rung 
-daß-ihe nicht wiberftzeben ſollet dem Uehel, ſoc⸗ 
dern, ſo bdir zamanbeinen Streich gibt auf deinen 
rxechtan Backen / dem biete ben anhern auch han. 
. Vndꝛ ſo jemand: mit · dir; rechten will, undcheiuge 


- 


— 
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27° Moe nehmen, dem laß auch dem Mantel. und 
t fo dich jemand. noͤthiget eine Meile, p eh 
mit Ibm zwo. 

‚Diefer Text hat. auch überaus viel Fragen und Irr⸗ 
them gemacht, fchier allen Lehrern, fo nicht recht gewußt 
Haben zu Scheiben die zwey Stuͤck, weltlichen und geiſtli 
hen Stand, ober Shrifli und ber Welt Reiche Denn we 
die zwey unter einander gemenget unb nicht rein ünb fein 
gethellet werben, da kann nimmer kein rechter Berfland in 
der Shriftenheit bleiben, wie ich oft gefagt unb bewieſen 
Habe. Run haben wir biöher nichts anbers gehört, denn 
daß Gpriffus feine Predigt ſtellet wider bie Yharifder, 16 
die Leute verführeten, beybe, mit der Lehre unb Leben, 
unb Gottes Gebot falfch gedeutet und: verkehrt hatten: 
alſo daß eitel falſche Helligen darakö wurden, wie ſie jett 
wo) tun. Denn man findet aligelt unter ben Prebigern 
ckliche (wo nicht das mehrere Theil,) folihe Züpkfche Hei⸗ 
Ugen, fo nidyt mehr Iehren, benn von Suͤnde und Sröm 
weigteit in Aufferlichen Werden. _ 

- Wie er nun im vorigen Stuͤcken ihre Lehre und falſche 
Deutung geſtraft und: verworfen hat, fo nimmt er- bier 
- auch vor ſich das Stuͤck, fo gefchrieben ſtehet im Geſet 
Mofis für :die, weichen das Regiment und Obrigkeit bes 
foylen zu führen und mit dem: Schwerb zu firafen, daß 
Fe Auge um Auge, Bahn um: Bahn nehmen follen und 
wmälfen: alſo, daß fie eben fo ſchwer fünbigen , wo fie fols 
ches befohlenen Schwerde unb Strafe nicht brauchen, al 

die andern , bie Das Echwerd ohne Defehl ſelbſt nehmen 





4‘ 
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und Rache üben, gleich als ih vorigen Stüden eben füs 
wol fünbigt, der bey feinem Weibe nicht wohnet unb blei⸗ 
bet, fo ihm ehelich gegeben iſt, ald ber unehelich bey einer 


andern wohne. Das hatten fie auch nun verkehret und 


ein Gemenge gemacht, daß fie diefen Text, ber allein ber 
Obrigkeit gejtellet iſt, für ſich zogen und alfo beuteten, 
daß auch ein jeglicher für fich felbft wohl möchte Rache 
fuchen, und Auge um Auge nehmen, wie fie es in andern 
Gtüden auch unser einander gemenget hatten, und das 
Zuͤrnen, fo der Obrigkeit gebühret und brfohlen ift, zu 


id, gezogen, item, das Begehren oder Luft aufler dem 
Eheſtande geriflen, befgleichen auch das Schwören aufler 


ber Roth und Liebe zu ihrer Leichtfertigfeit und andern 
Mißbrauch gezogen, 

Da koͤmmt nun Chriftus und. Iegt. foldyen vertehrten. 
falſchen Wahn und Verſtand nieder, laͤßt der Obrigkeit ihr 
Recht und Amt rein, lehret aber ſeine Chriſten, als ein⸗ 
zele Leute, auſſer⸗dem. Amte und Regiment, wie fie vor 
ipre Perfon leben follen, ſogar, daß fie keiner Rache ber 
aehren, und fo geſchickt ſeyn, wenn fie jemand auf einen 


Baden ſchlaͤgt, baß fie bereit jeyn, wo es noth wäre, ben - 


andern auchbarzureichen, und fid) nicht allein mit der Fauſt 
ber. Rache enthalten, ſondern auch im ‚Bergen, ‚mit Ge 
danden und allen Kräften. Kuͤrtzlich, er will ein ſolch 
Her haben, das nicht ungebulbig, rachgierig, noch fried- 
brechig ſey. Das iſt nun eine andere Gerechtigkeit, benn 


fie Ichreten und hielten, und fi} body aus Mofe wollten 


fymüden, daß man wohl möchte fich raͤchen und mehren, 





n 
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wo einem Gewalt geſchaͤhe ‚ weit ba im Text ſtehet, Ange- 
um Auge, Bahh um Bahn. 

Nun Haben fich viel Leute über biefem Spruch zu⸗ 
brochen, und nicht allein: die Juͤben, fonbern auch bie 
Ehriſten ſelbſt fi) daran geftoffen. Denn es hat fie zu 
firenge und zu hart gedeucht, daß man dem Uebel yar 
nicht widerſtehen follte, weil wir ja Recht und Strafe 
inter uns haben müffen. Und haben etliche dagegen ges 
fegt das ErempelChrifti, Ich: 18, 22, 23., da er vor bem 
Mriefter Hannas duf einen Baden gefchlagen war, und . 
doch nicht den andern darbot, fonbern feine unſchuld vers 
antwortete und des Priefterd Diener ftrafete, welches 
fcheinet wider biefen Text gethan. Darum haben fie gefagt, 
daß nicht noth fen, dem Schläger ben andern Baden zu 
bieten, und biefem-Bert alfo geholfen, daß gnug fe, daß 
mean im Hertzen bereit ſey, auch den andern bargubieten, 
welches wäre nicht unrecht defagt, iſtaber nicht recht 


\ verftanden. Derin fie meynen, das Heiffe den andern Bas 


Wen bargeboten‘, daß man ziim Schlaͤger ſage: Siehe, 
da haft du-diefen Baden au, und ſchlage mich zum-anı 
deinmal, :oder, daß man bem, der ben Mantel nehnien 
will, auch den "Roc zuwerfe. Wenn das · die Meynung 
wäre, fo-müßte-man alles, zuletzt auch Haus und ‘Hof; 
Weib und Kind hinnach werfen. Darum ſagem wir, daß 
hier mit mehr, denn einem- jeglichen Chriſten gepredigt 
iſt, daß er ſolle willig und gebulbig ſeyn, zu leiden, was 
ve leiden ſoil und muß‘, und nicht Rache Taten, vo. wie⸗ 
meſcziagis. 
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Es bleibt aber gleichwol hier die Frage imd Difpus - 
tatton, od man allerley muͤſſe von jeberniann leiden und 
in keinem all fi) wehren dürfe, auch nicht vor Gerichte 
hadern oder Hagen, noch dad Seine anſprechen unb for« 
dern?‘ Denn wo ſolches allerbinge. follte verboten feyn, fo 
würde ein feltfam Weſen werden, daß man müßte jebers 
manns Muthwillen und Frevel leiden, und koͤnnte nies 
mand vor dem andern” bleihen, noch etwas behalten, und 
würde atfo zulest fein Regiment beſtehen bleibe. 

Hierauf zu antworten, mußt du immer das Haupt 
ſtuͤck merden, daß Ehriſtus feine Predigt für feine Chriften 
allein thut und will fie lehren, was fie vor Leute feyn fol 
len, wiber den fleifchlichen Wahn und Gebanden, fo dazu⸗ 
mal auch noch in-den Apofteln fledte, daß fie meyneten, 
er würde ein neu Regiment und Käyferthum ’ anrichten 
mb. fie drein fegen, daß fie vegierten, wie bie Herren, 
und ihre Feinde und böfe Welt unter fi braͤchten. Wie 
denn allzeit Fleiſch und Blut wuͤnſchet und fudht am Evan 
gelio, daß e& feine Herrfchaft, Lehre und Rutzen habe und 
nicht leiden dürfe, barnad) auch der Pabft getrachtet und 
ford) Regiment zuwege bracht Hat, daß fein Weſen eine 
autere weltliche‘ Hertichaft tft worden, und fo gefürchtet, 
daß ihm alle Weit hat mirffen unterthati fan. 

Alſo haben wir jest auch, daß ’alle Welt am- Evan 
getio das Ihre fucht und’ fo viel Rotterey daher'entflehen, 
die nichts anders im Sinn haben, dein wie fie fid auß 
werfen und zu Herren madıen unb andere daͤmpffen; wie 
der Münze Anfing mit feinen Vauren und ihm nach an⸗ 


zes 


! \ 
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bere fi) auch beweilet Haben. Dazu werben auch bie rech⸗ 
ten Chriften bamit angefochten, wenn fie fehen, daß fo 
übel zugehet in ber Welt, auch in ihrem eigenen Regiment, 
bag fie gerne wollten: ſelbſt drein greiffen und walten, 
Aber es foll nicht ſeyn und foll niemand benden, baß uns 
Gott wolle fo laffen vegiexen und herrſchen mit weltlichem 
Recht und Strafe; fondern ber Ghriften ABefen foll gar 
davon gefchieben feyn, daß fie ſich nichts damit befümmern, 
noch zu ſchaffen haben, fondern die laſſen dafür forgen, 
denen es befohlen ift, wie man fol Güter austheilen, han⸗ 
deln, ftrafen, fchüsgen, und Laffen gehen, wie fie es machen, 
wie Chriſtus Ichret, Matth. 22, 21: Gebet dem Käpfer, 
was des Kaͤyſers iſt. Denn wir find in ein ander höher 
Weſen geſetzt, welches ift ein göttlich, ewig Reich, da man 
der Dinge Feines bedarf, fo in die Welt gehören, fonbern 
“ein jeglicher für fi in Chriſto ein Herr iſt, beyde, über 
Teufel und Welt 2c., wie anderswo gefagt ifl.. . - 
.. Welche nun. zum felbigen irbifhen Regiment gehören, 
die. follen und müffen Recht und Strafe ‚haben, und halten 
Anterfdieb der Stände, Perſonen, Güter, orbnen und 
theilen, daß es alles gefaßt fey und jeglicher wifle, was er 
thun und haben foll, und niemand fich in eines andern Amt 
menge, noch andern zu nahe greiffe, noch bas Ihre nehme. 
"Dazu gehören Juriſten, bie folches Kehren und drüber hal⸗ 
‚ten follen. Das Evangelium aber bat ſich nichts damit 
zu bekuͤmmern, ſondern lehret, wie das Hertz vor Gott 
ſtehen und in bem allen ſoll geſchickt ſeyn, daß es rein 
bleibe und nicht auf falſche Bereqꝛigkeit gerathe. Die ſen 
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Unterſchied faſſe und merde-mohl, „al den: Grund sei 
Sachen,: darnach .man auf, foldre Fragen leichtlich kann 
anfworten, Haß du ſeheſt, wopon Ehriſtus. redet, und wer 
die Leute, ſind, denen er predigt, nepilich von geiſtlichen 
Weſen und Leben, und fuͤr ſeine Ehriften;- wie fie vor Bott 


yad im der Welt leben und fich ‚halten ſollen, daß has Det 


an Gott hanga und, ſich deö weltlichen, ‚Regiments ,. nah. 


keiner Obrigkeit Gewalt, Strafe, „Born, Rache, nichts, . 


annehmen, . 


Wenn man nun fragets :ob,ein Ghrift auch rechten 


oder ſich wehren ſoll? fo autworte ſchlecht umd fage: Neins: 


Denn ein Ehriſt iſt eine folche Nerſon oder Menſch, ſo mit . 
ſolchem Weltweſen; und Recht: nichts zu. ſchaffen hat⸗ und 


iſt in ſolchem Keich,oder Regiment, da nichts anders gehen 


ſoll, denn, wie mir bitten: Bergih und unlerse Schub, 


wie mir; auch vergeben: nnſern Schuldigern. Da ſoll eitel 
Liebe, und Oienſt unter einander ſeyn, quch ‚gegen ‚Denen, 


die zuns nicht Jieben, ſondern feind ſind, ‚Gewalt und Unz . 


zerhe-t hun. Darum ſagt er henfelhigen, daß ſte dem Uebel 
wicht, wiberfighen ſollen und ſogar nicht Mache ſachen, daß 
ſe, auch den anders: Barlen balen ‚Alan idern der fie- 


ſchlaͤgt. er wende 
Dorunach iR eine ‚Rubens, —*8 ‚oh. ‘ein, Aoriſt bene: 


au. möge.ein weltlich Maon ſeyn. und hrs Regiments oder . 
Reste Amt und Merk führen, Mor daß:die zwo Merſo⸗ 
new. aber .zwenerlen Amt; auf einen, Mesichen Bryatkagr - 
und. zugleich ein. Chrifk. und ein Fuͤrſta Richter, Herr 
Knecht, Magd fey? welches heiſſen ‚aitel- Beiperfouun,, 


Gtes Baͤndchen. - 


\ 
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denn fie gehoͤren zum weltlichen Regiment. Da fagen 
wir: 3a. Denn Gott bat fold; weitiid Regiment und 
Unterfcheib ſelbſt geordnet und eingefegt, dazu durch fein 
Vort beftätiget und gelobet. Denn ohne das könnte diß 
Eeben nicht beſtehen und finb allefammt drein gefaßt, je 
barinne geboren, ehe wir Chriften find worden. Darum 
müffen wir auch barinne bleiben, fo lange wir auf Erben 
gehen,. doch nur nach dem aͤuſſerlichen, leiblichen Leben unb 
Wefen. 

Darum ifts nicht woht möglich, ein Chrift muß ja 
irgend eine Meltyerfon ſeyn, weil er ja, zum wenigſten 
mit Leib und Gut, unter dem Käpfer iſt; aber für fine 
„ eigene Perſon, nach dem Chriflichen Leben, iſt er gar allein 
unter Chriſto, und nicht bes Kaͤyſers, noch einiges Deenichen, 
und body auswendig unter ihn geworfen und verbanden, 
- fofern er in einem Stande oder Amte ifi, Haus und Hof, 
Weib und Kind hat; denn ſoiches iſt alles des Kaͤyſers. 
Darum fol und muß ex thun, was er ihn heißt und was 
- far aͤufferlich Leben fordert, und thäte unrecht, weht. er 
Baus, Wein, Kind, Sefinde dhaͤtte, and wollte es nicht 
währen, noch ſchuͤßen, wo es noth wäre, und gilt nicht, 
daß er wollte vorgeben, ex wäre ein Ehriſt und müßte alles 
. verleiten ober chm nehnen Taffen, fondern es heißt aljo: 
Du diR jene ins Käͤgſers Dregiment, da bu nicht heiſſelt 
ein Ghriſt, ſondern ein’ Water, Herr, Fuͤrft u. f. w. Gin 
Chriſt viſt du für beine Verſon; aber gegen bein Kind, 
Geſtinde, Umterthandh ‚bi ˖du eine andere Perſon und 
qhutdig⸗ fie ei acu. 


-.. * 
27 
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- che, alſo zeden. wir: jegt von einem Chriſten in 
relatiöne; nicht als von einem Chriften; ſonbern gebunden: 
in dieſem Lebem am eine‘ andere: Perfon, fo er unter, oder 
über ihm, ober auch. neben. Ihm: Bat, als Herrn, Frauen, 
Weib, And, Nachbar, ba. einer ben: anbern: ſchuldig iſt, zu: 
vertheibigen,. fehägen. und: fchirmen, wo er. Tann... Datum 
wäre es nicht: redjt, daB man bier. toollte lebten, ben: ans: 
dern. Backen herhalten und den Mod zum: Muntel wegwers: 
fen. Dem bas wäre: eben. genartet,. wie man: ſagt von:. 
einent. tollen. Beiffgen, der ſich ſelbſt ließ die Läufe: freien 
und wollte‘ feine tödten, um dieſes Texts willen, gab) vor, 
man müßte leiben. und dem Boͤſen nicht. widerſtehen·. 

Biſt du nun: ein Fuͤrſt, Richter, Her, Frau, und 
haft Leute unter bir und willſt wiffen,. was bir zugehoͤret, | 
fo darfff vu Chriftum: nicht fragen, fondern: frage bes Käyferd 
ober bein Landredjt darum, das wird: dir wohl: fagen,. wie: 
Bu dich gegen: beine Untertpanen. halten. und: fie ſchuͤten 


ſollſt. Denn da haſt du Macht und Recht, beyde, zu ver⸗ 


theidigen und ſtrafen, fo: ferne bein Regiment oder Amt: 
und: Befehl: reichet ;. aber nicht als ein. Chriſt, ſondern als 
bes Känfers-Unterthan. Was waͤre das für eine: thoͤrichte⸗ 
Mutter, die nicht wollte ihr Kind. vor einem: Bunde oder: 
Wolfe ſchuͤtzen und retten, und darnach fagen.: ein: Chriſt 
ſoll ſich nicht wehren! Solite man ſie nicht: mit guten: 
Schlaͤgen Tehren: und: fagen:., Bift. du. eine Mutter, jo 


cthue, was Mutterracht IE das bir Befoplen.ift und Shrifus 


nice genommen, ſondertr vielmehr beſtaͤtiget hat. 
Dorum Defst man ron dilen heiligen: Watthreſen DIE: 
12 


x 
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andy: under: unglkubigen Kauͤyſern una Herren in Krieg 
gezegen, wenn mon het -ayfgeboten, und getroſt um ſich 
weihlagen und gemordet haben, wie andere, daß; hierinne 
dein· awtenſchied war zwiſchen Ehriſten und Heyben, und 
beniigch, nicht wider Dielen, Text gethan habey. Denn fie 
Korte micht als Chriſten fuͤr ige Perſon, ſondern als 
gehorſame lieder · und · Unterthanuen, verbunden au welt⸗ 
dichye: Perſon und Regiment. Wo du aber, lok, und unge 
bunden biſt an ſolch weltlich Regiment, fo haſt du hier 

si andere, Nagel) als eine andere Perſon. - 


330} 


Darum Terne nur den Unterfcheid woyr unter den zwo 
Perſonen die ein Ehrift Zugleich fragen muß Auf Erben, 
iveil'er uhter andern Leuten lebt und der Welt und des 
‚Käufers Guͤter brauchen muß, ſowol als die Heyden. Denn 
er hat eben daſſelbe Blut und Fletſch, das er muß erhalten, 
nicht aus dem geiſtlichen Regiment, fondern aus dem Ader 
und gand, bas des’ Känfers ift, ſo lange, bis er auch. leite - 
Nic, gar'aus dieſem Leben in ein anderes kͤmmt. Wo nun 
Jolches mit gutem unterſcheid gefaßt iſt, wie weit ſich eines 
Khriften‘ Und eine weltliche Perſon ſtrecket, fo kannſt du 
olche Eprüde alle fein oͤrtern und recht appliciren, dahin 
I ‚gehören ‚ daß män "bie zwey nicht in einander braͤue 
| und menge, wie der Pabſt gethan hat mit ſeiner Lehre und 
Negimenk, 


DDR jey nun gehagt son foläjer: Dorfen, f gegen ale 
dere Perſanen verbunden iſt unter weltlich Recht, das da 
‚beißt : Vater , Mutter⸗ Gerne und. Zreuenrecht. Wie 


— 
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Uber, wenns deine Pärfeh aillein betrift/ daß man bir deid 
und Unrecht thut, ob es ba auch! heite, daß: mecn ſtch rit 
Gewalt dawider wehre und alte? "Brenner Rein. 
Oenn bier Ichret das weltliche und Küyſers Necht Keisfe: 
Bas Wicbericiläigen macht Hader, und wer wiederſchlaͤge, 
Ber kriegt Unrechtt "Denn -bamit- ARE er dem Micter’Nhß 
Amt, welchem gebuͤhret, zu flrafen, und nimmt ihm em 
Seht, gleichwie in andern Yallen-s als wenn Sir jeniand 


ſtiehlt ober raubt, gebuͤhrt dir nicht, demifelbigen wiebentäh _ 


ſtehlen ober rauben und mit Gewalt zu nehmen. Aber 


wir find gemeiniglich fo geſchickt, daß wir Uns flugt, eht 


man ſich umſiehet, ron gerodhen gaben. Er dr abet 
nicht ſeyn. 

Willſt du oder ranuft du es ja nicht leiden, fo‘ wagſt 
da mit ihm vor den Richter gehen und daſelbſt dein’ Recht 
ausführen. Denn er laͤßts wohl geſchehen, dab du ordernt⸗ 
ter Weife das Recht forberft und nehmeſt, atlleim 
Saß du zuſeheſt und nicht ein rachgierig Hertz habeſt 
gleichwie ein Richter wohl mag ſtrafen' und toͤbten, aud 
doch daneben verboten iſt, daß er keinen ‚Daß, noch‘ Rach⸗ 
gier im Hertzen habe, wie gemeiniglidy" 'geichieht, daß man 
des Amts mißbrauchet, feinen eigenen Muthwillen zu 
Büffet. Wo aber nun folches nücht mit unterkäuft und allein 
dich mit Recht wider Gewalt und Frevel ſucheſt zu ſchuͤtzen 
und aufzuhalten, nicht dich zu rächen, 'noch dem ·Naͤchſten 
gut ſchaden, ſo thuſt dur nicht unrecht; denn wo das Hert 


rein it, da iſt alles recht und wohl gethun. Es iſt abet 


aeſchriich darumt, baß bie Welt ſamt Fieiſth md are 


⸗ 


— 
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höle iſt und immer das Ihre ſuchet, und gleichwol mit 

—* Schein Sic; Ichmüdet und ben Schalck decket. 
AAlſo iſt nicht verboten, vor Gericht zu geben und Um 

‚gen über Unrecht, Gewalt, wo nur daB «Dere nicht falid 

it, ſondern gleich gaͤduldig, wie Hr, 0b allein darum 

ahnt, daß es uͤber dem Rechten halte und ders Anrechten 


wicht Statt gebe, unb aus rechter Liabe zur Serechtigkeit 


geſchehe, ‚mie ich droben ein Erempel habe angezeigt -von 
dem heiligen Joſeph, der feine Mrüber verklagte vor ihrem 
Kater, wo fie etwas Unvehts gethan und ein böfe Geſchrey 
Zrigten, unb wirb darum gelobet; denn er thats wicht aus 
. böfem Hertzen, daß ex fie versarpen wollte, ‚ober Luft 
hätte, Hader zu machen, wie fie es anfahen und ihn darum 
feindeten, fondern aus einem freundlichen, ‚brüberlidhen 
Hertzen, ‚um ühwes Weiten willen. ‘Denn er fahe wicht 
‚gerne, daß fie ſollten in boͤſe Geſchrey Erigen: daß es nicht 
Sonute heiffen, Rache gefucht ober Wöfes ‚gegönnet, fondern 
mehr zum Beſten geholfen und brüber gelitten, daß fie ihm 
ale Schalckheit anlegten, 1. Moſ. 87,2. ff. 

Alſo Jefen wir au im Evangelio Matth. 18, 23 ff; 
in dem Gleichniß ‘von dem Knecht, welchem fein „Herr alle 
Feine Schuld geſchenckt Hatte, und er nit wollte feinem 
Mitknecht eine Heine Schuld erlaffen, daß die andern 


Knechte fehr betrlübt wurben und ſolches dem Herrn Hage 


ten, mitht darum, daß fie ſich raͤcheten, oder feines uUngluͤcks 

froh: wären, fondern hielten-Zaufl, „Herb und Mund flille, 

daß fie nicht flucheten, ‚ober bey aubern verläumbeten, fon« 

dern brachtens vor ben Herrn, dem es gehörte, zu ſtraſen, 
J 


\ 
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un fadıten das Recht, aber mt keinem Ghrifticgen Herten, 
als ſolche Perſonen, pie Ihrem ‚Heran verbunden waren, 
treu zu ſeyn. Wie es denn foll und muß gehen, es fey in 
einem Hauſe aber Stadt, wo ein frommer; treuer Knecht 
oder Unterthan fiehet einem andern Unrecht, ‚ober feinem 

Gern Schaden hun, daß er& ibm anzeige und feinen 

Schaden verhuͤte; beßgleichen ein frommer Bürger, wo 

es ſaͤhe ſeinem Nachbarn Gewalt und Schaden geſchehen, 

daß er heife retten und wehren. Das find alles weltliche 

Händel, bie Ehriſtus nicht verboten, ſondern vielmehr be⸗ 
uaaͤtiget bat. 

Dean bas muß und feil- nicht ſeyn, daß man ſollte 
einem jeden feines Muthwillens Raum und Urſach laſſen, 
und ſrille dazu ſchweigen und nichts dazu thun, wenn mans 
ordenticher Weife wohl wehren und vorkommen Tann, ob 
wirs gleich ohne das Leiden follen und müffen, wo man 
uns.Unreht unb Gewalt thut. Denn man muß nicht Une 
recht billigen, fondern der Wahrheit Zeugniß geben, unb 
mag ſich wohl aufs Recht beruffen wider Gewalt und res 
wei, wis Chriftus fetbfb vor dem Hohenprieſter Hannas 
Ed) aufs Recht berief und erbot, und doch nichta befto wenis 
ger. kitte, daß mar ihn ſchlug, und nicht allein ben andern 
Baden, fondern ben gungen Leib darbot, Joh. 18, 2 

Siehe, fo haft bu einen feinen, Elaren Unterricht, wie 
man in ben beyden recht fahren foll, daß man ber weite 
Läuftigen und. gefährlichen Gloſſen, bie man bisher geſucht 
bes, nicht Hark; alleir7 daß mans recht theile und nicht in 
einander siehe, auf daß es beydes gehe und boch ein jegli- 
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— Hayes in: feinem Kreis vleibe, nemlich atſo, Daß ein Thtiſt 
möge cine Sünde ‚nllerley weltliche Händel‘ führen, aber 
nicht als ein Ehrift, fordern als eine Weltperſon, umd doch 
’ das Ders in feinem Thriſtenthum rein bleibe, vote Shtiſtus 
fordert , weldyes die Welt nicht thun kann, ſondern aller 
weltlichen Ordnung und Rechts, ja’ aller Sceaturen wiß 
braucht wider Gottes Gebot, 7 
PP Alſo, wenn ein Shriſt m einen Reich reucht, ode 
| fihet und recht Spricht, und ſtraft . ober verklagt ſeinen 
Naͤchſten, das thut er nicht als ein Shrift, fondern ala 
ein Krieger, Richter, Juriſt. Behaͤlt aber gleichwol ein 
Chriſtlich Herb, der niemand begehret Boͤſet zu thun, und 
"wäre ibm leid, daß dem Naͤchſten Tollte ein. Leib geickehenz 
und lebt alfo zugleich als ein Chriſt gegen jedermann, bee 
allerley für fich feidet in der Welt, und doch daneben auch, 
als eine Weltperfon, allerley Hält, brauchet und thut, anas 
Land > oder. Stadtrecht, Birgerredht,, Hausreicht fordert 
Summe, ein Ehriſt, als eim Chrift, bebet ber keines, was 
man an’ ihm ſiehet, in diefem aufferlihen Leben. Denn. 
Jotches gehoͤret ales zum Känferlichen Regiment, weldges 
Shriftus auch nicht will umfioffen, nody fo: ichten, daß man 
davon. lauffe und die Wet’ oder fein Amt ımb Stand ver 
lafle, fondern deſſelben Regiments und Drimung brauche 
und darunter verbunden bleibe, und doch innwendig eines 
andern Regiments lebe, das jenes nichts überall angehet, 
auch nicht hindert, fonbern wohl bey'fich leiden kann. 
Sp’ Iommen. wir nun’ mit ſolchem unterſcheis auf ben 
Texet und schen burdy alle dieſe Stüde, nemäld, daß ein 
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Chriſt WIE: Feinam Uebel widerſtrhen, mwieberum eins ie - » 
perſon fett allem Hebel widerftehen, fo ferne es in ſein Amt 
gehet, wie ein Hausvater nicht leiden fol, daß ſich! fein 
Geſinde wiber ihn ſete, oder ſich unter einander ſchlaͤge. 
Alſo auch ſoll ein Chriſt mit niemand rechten, ſondern 
beyde, Gen Rock und Mantel, laffen ‚fahren, wenn -mans 
Ihm nimmt’; aber eine Weltperſon foll ſich mit den Rechten 
Thüsgen und vertheidigen, wo er kann, wiber Sewält- und “ 

" Summe in Cheiſti Reid) Heißt es: allerley leiden, - Ä 
vergeben und Gutes für-Wöfes vergelten; wiederum, ins 
Kaͤyſers Regiment ſoll man kein Unrecht leiben; fonbern 
dem Boͤſen wehren und ſtrafen, und das Kecht helfen und 
ſMWuͤtzen und erhalten, darnach eines jeglichen mt obs 
and fordert.” in 
.. Gpeihfl du aber: ga, hat voch heiß‘ aidier mit 
Naren Worten geſagt, il ſollt dem’ Uebel nicht wider⸗ 

ſtehen; das Idudet ja duͤrre, als: ſey ed allerdingsverboten. 
Atwort: Ya, ſiehe auch, mit wem er ſolches vebem, 
Denn er ſpricht'nicht, man ſoll gar nicht dem Hebel wider⸗ 
Stehen; denn dad wäre ſchlecht alle Regimente und Obrig« 
Seit aufgehaben, ſondern fo ſpricht er: Ihr, ihr ſollets 
nahe thun. Was Find dieſe ihr! Es Heiffen Etzuſi 
Tanger, die m ichtet, wienſie für ſich ſelbſt leben ſollen, \ 
aunſſer demmweltlichen Regiment. Denn Chriften feyn, tft 
ein uber Ding (wie genug -defagt-ift‘, denk ein weltlich 
Amt ober Stand Gaben und führen. Datum will er 
fagen : Wer im weltlichen Nesinient ift, den ilaſſet dem 

Boͤfen widerflehen, cuͤchen und ſtraſen, wie die Juriſten 
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mb: echte lehren. Euch aber, als meinen Schuͤtern, bie 
ich Ichre, nicht, wie ihr Aufferlich, vegieren, fonbern vor 
‚ Bott leben jollet, fage ih, ihr follt nicht dem Nebel 
‚wiberftiehen, ſondern allerley leiden und genen bie, fo euch 
uUnrecht ober Gewalt thun, ein rein freundlich Hert haben. 
Und 0b man bir den Reck nehme, daß du nicht Rache fur 
cheſt, fondern. ehe andy ben Mantel. bazu laͤſſeſt, wa bu es 
nicht wehren Tunnft. 

. Er fepet aber zweyerley Welle, dadurch einem Unzedit 
geſchieht, ober dag Beine genommen wird. Zum erſten 
aus lauter Gewalt und Frevel, als, ba man einen aufs 
Maul fehlägt, eber öffentlich beraubt, und fragt nicht das 
Mecht drum; das heißt er einen Backenſtreich gehen, Zum 
andern, wenh es nicht Öffentliche Gewalt heißt, fondern 
mit bem Schein und Behelf des Rechten geſchieht. Als 
wenn jemand vor Gericht eine. Sache zu bir ſuchet, als 
babe ex gut Recht wider bich, daß. ex. die dad Deine ab⸗ 
bringe: das beißt Chriftus, vor Gericht den Rock genom⸗ 
men, dba man bir das Deine abfpricht, und mußt alfo, beybe, 
unſchuidig Unrecht Leiben und doch dazu Schulh haben, als 
ſeyſt du ungerecht. Nicht, daß das RMecht hir Leib ober 
Gewalt thue, welches dazu geſest, daß es die Frommen 
fchügg, fondern daß Schäldte und Buben ‚am Gericht figen 
und im Amte find, daß fie, follen Recht ſprechen, uat- doch, 
wo man bir mit Gewalt nicht zu kann, daſſelbe beugen und 
Trümmen und mißbrauchen zu ihrem Muthwillen, wie denn 
die Welt meifterlich Tann und täglich treibt, baf jet nichts 
fo gemein ifl, als aus Recht Unrecht, und amd; lnsedit 
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Necht machen ‚mit allerien_ aekchwinden Bünbkein unb 
feltfanren Ständen. . 

Allesmeift aber geſchieht foldyes den frommen Ghriſten, 
weichen die Weit: ohns das feind iſt und Luft hat, alle 


Plagen anzulegen. Darum ſagt ihnen auc-Chriftus zu⸗ 


vor, daß fie ſich ſolches verſehen ſollen in der Welt und er⸗ 
geben, zu leiden, ſonderlich ſo es geſchieht um der Sachen 
willen, darum fie Chriſten find, das iſt von wegen des 
Evengelii und bes geiſtlichen Regiments, daß fie. daruͤber 
aller Streiche gewarten und alleq fahren laſſen. Dem 
da müflen wir doch ſonſt leiden, weil wir. als eingzele 
Perſenen. nichts ‚vermögen, noch und wehren können wiber 
die Obrigkeit, fo fich felbft wiber ung fest. Gonft, wo has 
nicht ift, und bich kannſt durchs Recht. ichägen und erwehren, 
daß bir ober dem Deinen teine Gewalt geſgeſe⸗ ſo thuſt 
bu recht und biſt es ſchuldig.⸗ 


42. Gib dem, der dich bittet, und wende dich nicht v von 
dem, der dir abborgen will. 


Dreyerley zeigt er an, daß bie Chriſten Iciden, km 
in zeitlichen Guͤtern; daß fle ihnen nehmen laſſen, geme 
leihen :unb geben. Da lehreten bie Sceiftgelehrten auch 
nicht weiter, denn ber Welt und Kaͤyſers Recht gehet, wel⸗ 
ches dich nicht heit, daß bu das Deine anbern gebeft, nnd 
bir nehmen laſſeſt, ſendern lehrer dich mit beimem Gut 
_ umgehen und handien, daß bu gleiches dafür nehmer mit 
Köufen, Verkaͤufen, Wechſeln ı. ‚Da predigt nun Chri⸗ 


Rus nichts. von, ſondern loͤſſets gehen, wie et die Bernunft - 


e 
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Lehret, wie man Guͤter heilen und handeln ſoll. Er zeigt 
aber, was ein Chriſt über das alles haben fol; namlich, 
die dreyerley Bräde, daß er ihm Laffe nehmen, es fey 
wit Gewalt oder mit dem Schein bes Reiten, item, daß 
er gerne gebe und auch gerne leihe. 
ı.. Darum muß mart'bier abermal von einander heiten: 
weltlich Recht und Chriſti Lehre, Nach weltlichem Recht 
magft; du wohl deiner Güter braudgen, damit handeln, 
Laufen. und : verkaufen, wie man lieſet von ben heiligen 
Patriarchen, daß fie mit Gelb und Gut gehandelt und - 
umgangen find, wie andere Leute, wie es denw auch feyn 
muß, wer unter ben Leuten wii leben, Weib und Kinber 
nähren. !Denn e8- gehoͤret alles daza, daß ber Bauch ſtin 
Necht habe, und iſt eben fo noͤthig, ala Eſſen und Trincken. 
ie" Aber uͤber das lehret Did, Chriſtus, daß du in biefem 
allen gleichwol follft bereit ſeyn, gerne nehnren:i zır laſſen, 
ja wohlthun, aber. zu geben und auch zu leihen,. wo du 
Sannft, und Gewalt zu leiden nicht allein mit Gütern, - 
ſondern auch mit deinem Leib und Leben, wie im vorigen 
Bert gefagt iſt, und-fonbertilh alles um bes‘ Herrn Ghrifti 
willen, wo ‚man dir von des Evangelit wegen» zumil, daß 
du da micht sallein ben: Rock, Jondein auch den ⸗Mantel, 
nicht allein Gut und Ehre, ſondern auch Leib’ und Leben 
laffeſt fahren. Denn in Toldyen Fall’ hat es keinen Bweiftt, 
und kann zivaz auch nicht weht ein andrer Fall Th zu⸗ 
tragen. Denn in aabern Faͤllen, ſo zu weltlechen Sachen 
und Bediment gehoͤren, haft du Richter and. Recht, wo bie 
unrecht oder Gewalt geſchleht, -die-bu banuſt zu Dur 


— 
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when; Kannſt du aber nicht Recht noch Schutz extan« - 
gen ,-fo- mußt du es auch leiden, wie es denn a soohk 
Ne Unchriften leiden muflen. end 

Aber. hier muß man auch zufeben, . be6 me. nicht 
Schaͤlcken und Buben Raum laſſe, die. ſich der Lehre woll⸗ 
ten behelſen und vorgeben: Die Chriſten muͤſſen ˖ alleriey 
leiden, barum möge man ihnen getroſt in ihre Guͤten greif⸗ 
fen, nehmen und flehlen, und ein Ghrift müffe: ſchuldig 
ſeyn, mit allem, was ex bot, da zu ſitzen einem jeglichen 
verwegenen Buben, baf ihm alles offen ſtehe, und, miflg 
ihm gehen ober. leihen, fo piel er haben wolle, ambı. nicht 
wieder fordern; wie der ſchaͤndliche, abtruͤnnige Kaͤhſer A 
lianus mit dielem Text ſpottete, und nahm den, Somiten, 
was er „wollte, gab für: - er- wollte ihres. eigenen Rechten 
mit ihnen Ipielen. Nein, lieber, Sefell, ses gilt nicht alſo 
Das iſt wol wahr, dab bie Ghriften follen bereit fen 
allerlen zu leiden; abaz, koͤmmſt du vor ben Michter,- aheg 
bem Hencker in bie Hand, fa fiehe, was er von dir leiden 
wird!., Sin Ehriſt muß. es gewarten, zu ‚leiben, vona ihm 
wiberfähret von dir und jedermann aber das iſt er nicht 
ſchuldig, daß er dir deines Muthwillens ‚geftatte.und Raum 
lafle,: wor ers mit Recht und durch ber Obrigkeit Hülfe 
wehren kann. Und ob ihn gleich.bie-Obrigfeit nicht ſchuͤgen 
will, oder auch ſeibſt mit Gewalt faͤhret, ſoll er darum 
nicht dazu ſtille ſchweigen, als muͤßte ers billigen. 

Alſo aueh. Hier, ob er wol ſoll gerne jedermann, bey 
dns bittet, leihen und geben: doch, wo er weiß, daß ein 
Bube- if, iſt ex ihm nicht ſchuldig zu geben. Denn; dae 
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herht mich Ehriftus nicht, daß ich fo einem jeglichen Wu _ 
ben. das. Meine geben und den Meinen unb andern entzies 
den, fo es duͤrfen, denen ich ohne das ſchuldig bin zu hel⸗ 


fen, und darnach ſelbſt follte mangeln und anbere beſchwe⸗ 
ı zen. Denn er fpricht nicht, daß man einem jegYichen 


geben und Teihen ſoll, fondern dem, ber und bittet, ats ber 
nothduͤrftig tft, nicht, ber es muthwillig abdringen will, 
als die ſonſt wol haben, ober ſich ohne Ardeit mit anderer 
Leute Beſchwerung nähren wollen. Darum follte man 
Wer: drauf fehen und wiffen, was man für Leute in einer 
Stadt haͤtte, welche arm und unvermoͤgend, ober nicht, 
wären; und: nicht einen jeglichen Buben oder Landlaͤuffer 
zufaffen, die Teine Roth; haben und ſich wohl koͤnnten naͤh⸗ 


ren. Denn deſſelben Iunder Unraths gehet jetzt uͤberall 
im Lande irre, die ſich dieſer Lehre behelfen wollen und 
damit auf anderer Leute Gut zehren und praſſen, und alles 
Uindurch ſchkagen und fo von einem: Ort zum anbern ſtrei⸗ 
den. Solche ſoll man zu: Meiſter Sanfen weiſen und An 


bers kehren: laffen, daß fie nicht ihres Muthwillens fromme 


Leute detraͤgen müßten. 


Solches: lehret auch St. Paulus, 2. &or. 8, 2, ba: 
er ſelbſt eine Steuer ſuchet atden Corinthern für bie ars 
mer Ehriffen in’ der theuren Zelt, daß es: nicht der Meh⸗ 
nung· foll geſchehen, daß die Anderm Ruhe ib ſie Truͤbfal 


‚ haben follen, das iſt, Haß fie Mühe und Arbeit Haben. und 


ſelbſt· Mangel leiben ſollten, daß bie: andern einen guten 


WMuth von dem Ihren Hätten, und 2. Chef: 8, 6-ff. gebent 


er den Chriſten, daß fle entziehen. Yollen. vom’ fälchen,. 


l 
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bie unordig wandeln, ſondern ein jeglicher mit film 

Weien arbeiten, fein eigen Brod effen und nicht andere 

befjweren, und fchleußt, daß, wer nicht will arbeiten, ber 

fol auch nicht efien. Darum, wer arbeiten Tann, ſoll 

wiflen, daß bif Gottes Gebot ift, daß er etwas vornehme, 

damit es ſich felbft nähre und nicht andern beſchwerlich 

fey. Denn deren, bie es bebürfen, find ohne das genug, 

daß man dennoch genug zu leihen und geben hat, wie die 

Schrift ſagt, 5. Moſ. 15, 11. Matth. 26,11: Ei 

werden allezeit Arme in deinem Lande ſeyn. Denn wir 

ſollen drum nicht ſo leihen und geben, daß wirs dahin in 

Wind ſchleudern und night ſehen, wen wird geben, fondern 

follen porhin bie Augen aufthun, wer es iſt, ob er ſey 

petens (wie Chriſtus hier ſagt), daß ers benoͤthigt ſey und 

recht bitte, ober ob es ein Verſucher, ober ein Bube fen ? oo 
Da gehöre nun eine weltliche Perfon ‚zu, daß. bu 

hier Bug ſeyſt⸗ ‚weil bu unter ben Leuten wohnefl, und bie 

Armen kenneſt und feheft, was du für Leute krigeſt, und 

wem bu geben follft ober nicht. Sieheſt du denn, daß ein \ 

rechter Bitter ift, fo thue deine Hand auf und keihe oder - | 

borge ihm,'fo er Bird kann wieder geben. Kann meer 

nicht, fo fouft du es ihm fihenden unb einen Strich Juris 

Regiſter machen, als wol fromme Beute find, bie ſich sun 

näheren wollten mit Weib und Kindern’ un arbeiten, und 

. will-bodh nicht vor Statten ‚gehen, kommen hier und da in 

Sqchuld und Unrath, für welche auch eine jegliche Stadt 

fol ihren gemeintu Kafei und Almeſen haben und Sie 

dpenbiener;: dis drauf fehl, wer feldie ind nad wie fe 


x 
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leben/ daß man nicht. den — Strechera Raum. I, 
vu Eeute zu. beihwerpn.. ah 


4 48.“ Ihr habt ehrt , daß da geht iſt: Du 
N ſoilſt deinen Naͤchſten lieben, und deinen Feind 
‘ Br haſſen.Ich aber fage euch: Liebet eure Feinde, 

ſegnet, bie euch fluchen, thut wohl denen, die 

euch haſſen, bittet fuͤr bie, fo euch, beleidigen 
\ \ und’ verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeyd eures 
. . Waters im Himmel. Denn er ‚Täßt feine Sonne 
J * ‚aufgehen über die Boͤſen und über die Sitten 
. und täßt regnen üßer Gerechte ünd ungerechte. 
Den ſſolihr liebet, bie euch lleben, was werdet 

"ihr für Lohn baten? Tyun nicht daffetbige 

auch, die Zöllner? ‚Und fo ihr euch i nuͤr zu euren 
Brůbern freundlidh"thut, was thut ihr Fand 
u wi fies? ‚Thun nicht bie Zdliner auch alſo? 
jn Darum' ſollet ihr vollkommen fen; , steil wie 
kuer Vater im Simnet oöfltpnimen in. 


ale id a 


1.5 Dieler ‚Spiud),- ſ⸗ Chriſtus hier anzeucht, ſtehet aid 
er æipem: Ort im Alten .sLeflamenf, ſondern bin und ;ıpje 
derrim : fünften Buch Moſia van ipppn Feinden, den Gey⸗ 
dar, umherp ala: Moab, Ammon, Amalek, und wiewol 
sicht ausgedruͤdt ſtehet, daß fig ihre Fejude haſſen ſollen, 
doch ſolget; PB qeichwol. Daraus,.als ex ſagt, h. Moſ. 
Hr 8: fi. ſie ſoUgn den Ammaniteen und; Moqhitern und 
andern ihren Feindes nimmer Bei Gutes thun, auch -Eein 
luͤd · ned: Hei münden „De war un. warlich hen. 





Auslegung ber Bergpredigt Ehriſti. 195 


Süßen viel zugelaffen und weit eingesäumet,, haben fi 
auch wohl drein gewickelt. Aber aleichwie in andern, fo 
_ Haben fie diß auch nicht recht verflanben, fondern zu weit 
gegriffen und zu alle ihrem Mushiwillen mißbraudıt. 
"Darum deutet es hier Chriftus andere und zeiget ihnen 
den rechten Verſtand beö Gefeges, welchen fie lieſſen liegen, 
und dafür foldhe Sprüche herfürzogen, die da ſcheineten, 
fuͤr fie gu lauten, daß fie ihren Tand damit beftätigen. 

Hier faſſe nun abermal den Unterfcheid: Erftlich, 
daß er allein redet, was bie Ehriften, als Chriften, thun 
ſollen, fonderlid um des Evangelii und ihres Chriſten⸗ 
thums willen, als, wo mid, jemand haffet, neidet, Läftert 
oder verfolgt um Chrifti und bes Himmelreichs willen, fol 
ich nicht wieder haffen, verfolgen), Yäftern und fluchen, 
fondern lieben, wohlthun, fegnen und für fie bitten. Denn 
ein CEhrift ift ein ſolcher Menſch, der gar feinen Haß, noch 
Feindſchaft wider jemand weiß, keinen Zorn noch Rache 
in feinem Hergen hat, fondern eitel Liebe, Sanftmuth und 
Wohlthat, gleichwie unfer Herr Ehriftus und fein himm⸗ 
Uiſcher Water ſelbſt iſt, weichen er auch bier zum Exempel 
feget. 

So fraget fie nun: Was foll man benn bazu für 
gen, daß man oft in der Schrift Tiefet, daß auch die heilis 
gen Leute ihren Feinden geflucht haben, auch Chriſtus ſelbſt 
und feine Apoftel? Heißt das die Feinde lieben und feg« 

nen? Dber wie Tann ich den Pabft lieb haben, den ich 
täglich ſchelte und fluche, und auch billig? Antwort aufs 
einfättigfte: Ich habe oft geſagt, daß das Predigtamt 
Ges Bandchen. 13 
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nicht unſer Amt, ſondern Gottes iſt. Was aber Gottes 
iſt, das thun wir nicht, ſondern er ſelbſt durch das Wort 
und Amt, als feine eigene Gabe und Geſchoͤpffe. Nun 
flehet gefchrieben, Soh. 16, 8: Des Beiligen Geiftes 
Amt und Werd fey, daß er foll die Welt firafen; 
foU ex fie aber ftrafen, fo kann er ihr nicht heucheln, noch 
Gnadjunder heiffen, und fagen, was fie gerne’ höret, fon 
dern muß fie fchelten und übel anfahren, wie Chriftus, 
Matth, 23, 13., über feine Pharifüer Wehe fchreyet, und 
St. Paulus zu Elima, Apgeſch. 13, 10: Du Zeufelskind, 
voll aller Schaldheit, und St. Stephan auch, Apgeſch. 
7, 51., den Hohenprieftern einen harten, fcharfen Text 
liefet, und fonderli St. Paulus, Salat. 1, 8., fchüttet 
es gar auf einen Haufen aus und heißt fie alle Anathema, 
das ift, verbannt und verfiudht und in Abgrund der Hölle 
geſteckt, die nicht die reine Lehre vom Glauben lehren, 
Siehe, alfo thut Gottes Wort, daß es bie gange 
Melt antaftet, greift beyde, Derren und Fürften und jeder⸗ 
mann ins Maul, fehilt und verfluchet alle ihr Wefen, wel⸗ 
ches mir und bir, als einzelen Chriften, auffer dem Amt 
unb ber Lehre nicht ziemet. Alfo darf David im andern 
Pſalm, V. 10, herfahren und allen Königen und Herren fa« 
gen, baß fie dancken und ſich bemüthigen, und zu Fuſſe fal⸗ 
len der Lehre von Chriſto, laffen fi flrafen und anders 
lehren, ober follen turgum verdammt und zum Zeufel ges 
ftoffen werben. Das dürfte ich nicht thun; aber Gottes 
Wort gehet alfo, -donnert und bliget und flürmet wiber 
großmädtige Berge und fhlägt drein, baß es raucht, zu⸗ 
k 
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ſchmettert alles, was groß, ſtoltz, ungehor ſam iſt, wie 
Pſ. 29, 3. ſagt, und wiederum als ein fruchtbarer Regen 
begeußt und feuchtet, pflanget und flärdet, was matt und 
kranck ift, als arme, dürre Pflangen. 

Wenn nun jemand will zufahren und um fich beiffen 
mit Fluchen und Schelten, nidyt als ein Lehrer und Pres 
diger, dem Gottes Wort befohlen ift zu führen, ber thut 
unrecht. Welchem aber fol Amt befohlen ift, der folk 
. und muß es thun, und thut auch unrecht, wenn erö nache 
Läffet, oder aus Furcht das Maul nicht getroft aufthut und. 
firafet ohne Anfehen der Perfon, was zu ftrafen ift, als 
wir jest unfern Bifchöffen müffen fagen, daß fie Tyrannen 
und Boͤswichter find, die öffentlich mit altem Frevel und - 
Muthwillen wider Gott und Recht Handeln. ‚Denn daB 
thue ich nicht non mir felber, fondern von meines Amts 
wegen; fonft foll ich für meine Perfon keinem Menſchen 
auf Erben Fein Boͤſes wünfchen noch fagen, fondern wie. 
derum jedermann alles Gutes wünfchen, reden und thun. 
Denn fo feind bin’ ich dem Pabft, Bifchöffen und allen: 
Feinden nicht, die uns verfolgen und alle Plagen anlegen. 
was ihnen Bott gibt von zeitlichen Gütern, Gewalt und 
Ehre, das gönne ich ihnen herglich wohl, wollte fie auch. 
gerne helfen dabey erhalten, ja noch viel lieber das dazu 
gönnen, daß fie auch in geiftlichen Gütern, darinne wir 
. find, reich wären und keinen Mangel hätten, und wäre 
unfere hertzliche Freude, wo wir fie koͤnnten mit unferm. 
Leib und Leben herzu bringen und aus ihrer Blindheit und 
Zeufeld Gewalt reiſſen und retten. 

| g* 
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Wenn deinen Feind hungert, fo fpeife ihn, bürftet ihn, fo 
trände ihn! welchen Spruch auh Gt. Paulus Roͤm. 
412, 2. anzeucht. Denn feinen Feind Hafen, geböret zu 
einer gemeinen Perfon und Amt von Gottes wegen; aber 
bas Gebot : Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, als dich 

N ſelbſt! gehet über den gemeinen Haufen und einen jege 
lichen durch und durch. 


Siehe aber, wie hoch er das Ziel ſteckt, daß er nicht 
allein die ſtrafet, die den Feinden Boͤſes thun, ſondern auch 
die nicht laͤſſet fromm ſeyn, die da laſſen anſtehen, ihnen 
Gutes zu thun, wo ſie es duͤrfen. Denn er ſpricht zum 
erſten: Liebet eure Feinde. Lieben aber heißt, ein gut 

Hertz tragen und alles Gutes goͤnnen, von Hertzen freund⸗ 
lich, guͤtig und ſuͤſſe ſeyn gegen einen jeglichen, nicht lachen 
zu ſeinem Schaden oder Ungluͤck. 


Deßgleichen will er, daß auch mit Worten geſchehe, 

als er ſpricht: Segnet, die euch fluchen! daß man auch 

> ‚Bein böfe Wort wider fie laſſe fahren, ob fie uns gleich 
eaufßg aͤrgſte fchelten, laͤſtern, ſchaͤnden und verfluchen, ſon⸗ 
dern eitel Gutes reden und wuͤnſchen. Daher koͤmmt das 
feine Chriſtliche Wort, fo etliche fromme Leute führen, 

wo fie hören, daß ihnen jemand hat Unzecht gethan, ober 
ein Bubenſtuͤck beweifet, daß fie ſprechen: Vergebe es 
ihm Gott! als Elagend und aus Mitleiden, bie nicht mehr 
wuͤnſchen, denn daß ihm folcdhes vor Bott nicht ſchade. 
"Das heißt eine gute Zunge wider andere böfe Bungen, bet 
bende, Mund und Hertze, eitel eiebe erzeigen. . 
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Darnach, zum britten, will er, bag man ſolch Hert 
auch mit dem Werck beweiſe und mit allerley Freundſchaft 


— 


und Gutthat, und ſpricht: Thut wohl denen, bie euch haſ⸗ 


fen. Diß ift aber gar eine feltfame Tugend und eine ſolche 
Lehre, bie wahrlich vor die Welt gar nicht dienet und zwar 


der Natur gang unmöglich ifl, daß man follte -eitel Gutes 


für allerley Bosheit geben und hinfchätten, und fich Eeine 
Bosheit noch fchändlichen Undanck überwinden laſſen, fon 
bern das Voͤſe mit Gutem überwinden und bämpffen, wie 
©t. Paulus fagt, Röm, 12,21. Darum hat er zuvor 
bebinget, daf, wer Chrifti Sünger will feyn und ins Him⸗ 
melreich Eommen, der müffe eine andere, beſſere Gerech 
tigkeit haben, denn die Phariſaͤer und füdifchen Heiligen. 


Das vierte Stüc aber: Witte für die, fo euch bes 
leidigen und verforgen! gehet mehr auf unfere Lehre und 
Glauben, denn auf unfere Perfon und Leben. Denn, daß 
fle uns verfolgen, gefchieht um Gottes Worts willen, daß 
fie wollen recht haben und wir follen unrecht haben. Da 
gehöret zu, daß wir follen bitten und Gott die Sache bes 
fehlen, weil wir auf Erden kein Recht, noch Richter finden. 
Und weil wir fehen, daß, die und verfolgen, nicht allein 


wider uns, ſondern wider Bott ſelbſt anlauffen und in 


fein Reich greiffen, und nicht ung, fondern ihnen ſelbſt den 
größten Schaden thun, und in Gottes Zorn und Urtheil 
gefallen find: follen wir ung mehr ihrer erbarmen und für 
fie bitten, daß fie aus ber Blindheit und fchredlichem Urs 
theit Tommen möchten. Denn es Tann uns body niemand 


— 
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tein Leid thun, er muß ed zuvor viel einem gröffern Herrn 
getban haben, nemlich der hohen Majeftät im Himmel. 
Doc das audy'fo fern, baß es auffer dem Amte gehe 
und daflelbe nicht Hindere, auf baß man, wie ich immer 
gefagt habe, wohl unterfcheide bie Lehre, fo insgemein 
eines jeglichen Perfon betrift, von der Lehre, welche benen, 
fo im Amt find, gehört, es fey geiftlich ober weltlich, wel⸗ 
ches fein Werd hat, daß es firafen und dem Böfen wehren 
muß. Darum, ob fie wol für ſich gütig find, fo muß 
doch Recht und Gtrafe, als ihres Amts Werd, auf 
gehen, und wäre nicht recht, daß fie baffelbe, als aus 
Barmhertzigkeit, wollten anftehen laffen ; denn das wäre 
zum Böfen geholfen, geflärdt und Baum gegeben. Als 
wenn idy zu unfern Feinden, Pabſt, Biſchoͤffen, Fürften 
und wer fie find, bie das Evangelium und bie armen 
Leute, fo daran bangen, verfolgen und mit Fuͤſſen treten, 
wollte alfo fagen : Liebe ‚Herren, lohne euch bee liebe 
Gott, ihr ſeyd fromme Leute und heilige Väter, ober wollte 
fehweigen und fie anbeten, ober bie Küffe kuͤſſen. Rein, 
lieber Bruder, es heißt alfo: Ich bin ein Prebiger, ber 
ba fol Zähne im Maul haben, beiflen und falten, unb ih⸗ 
nen die Wahrheit fagen, und wenn fie nicht wollen hören, 
in Bann thun, ben ‚Himmel zufchliefien, hoͤlliſch Feuer 
zuordnen und bem Zeufel geben von Gottes wegen. 
Wer nun fol Amt. hat, zu firafen, zu ſchelten, ber 
thue es; aber auffer dem Amte halte ſich ein-jeglicher bies 
ſer Lehre, daß bu nicht ſchelteſt, noch fluchefl, fonbern alles 
Gutes wünfcheft und erzeigefl, ob er glei Boͤſes thut, 
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und alfe big Strafe von bir jchiebefl und befehleſt denen, 
bie das Amt haben. Denn er wirb doch wol feinen 
Bichter finden, der es ihm nicht fchenden wirb, ob be dich 
gleich nicht raͤcheſt, noch zu rächen ſucheſt. Dean Gott 
wül Teines Muthwillen ungeftraft laſſen, fonbern ſelbſt 
raͤchen an unfern Feinden, und ihnen heimſchicken, was fie 
an uns verbienet, wie er felbft fpriht, 5. Mof. 82, 85: 
Wein iſt die Rache, ih wills vergelten. Daraus St; 
Paulus bie Ehriften vermahnet, Röm. 12, 19: Raͤchet 
euch felber nicht, fonbern gebet Raum dem Zorn Gottes! 
mit weldien Worten er nicht allein lehret, fonbern auch 
troͤſtet, als wollte er fagen: Unterwindet euch nicht, eine- 
ander zu rächen, fluchen und Uebels wünfdyen 5 denn wer 
bie Leid ober Schaben thut, ber greift in ein Amt, das: 
nicht fein if, als der ſich unterwindet, bich zu ftrafen, obes 
Leib zu thun ohne Befehl, ia wiber Gottes Befehl. 
Wenn du nun auch fo thuft, fo greiffeft du auch in Gottes 
Amt und fünbigeft eben fo ſchwer wiber ihn, als jener. 
Darum halte beine Fauft flille, und gib Raum feinem 
Zorn und Gtrafe, unb laß ihn machen, als ber es nicht 
will ungerochen laffen, und härter flrafet, denn du begele: 
zen magſt. Denn er bat nicht dich, fondern viel höher, 
Gott felbft angetaftet, und ift fchon in feinen Zorn gefal⸗⸗ 
en , bem wirb er nicht entlauffen, wie ihm benn noch kei⸗ 
ner entlauffen if. Was willft du denn zuͤrnen, weil ſchon 
Gottes Zorn, der unmeßlich gröffer und ſchwerer iſt, denn 
aller Welt Zürnen und Strafen, über ihn angangen iſt, 
und bereits Höher gerochen, benn bu dich raͤchen koͤnnteſt, 
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und Hat bir noch nicht das zehente Theil fo gebe gethan, 
als ibm ſelbſt? Warum willſt bu benn viel fluchen und 
sächen, weil du fieheft, daß er in folchem ſchweren Ur⸗ 
theil liegt, daß bu dich vielmehr feines Sammers erbaus 
men ſollſt, und für ihn bitten, daß er möchte heraue kom⸗ 
men und ſich beſſern? 


und dieſe Lehre "zu beſtaͤtigen und einzubilden, gibt 
es allhier zwey Exempel; zum erſten, daß er ſpricht; Auf 
daß ihr Kinder feyb euers Vaters im Hi 
mel. Als follte er Tagen: Wollet ihr rechte Kinder hei 
fen bes Baters im Himmel, fo laflet euch fein Erempel bes 
wegen, daß ihr auch alfo lebt und that, wie er. Wie 
thut er aber? Er läßt feine Sonne taͤglich aufgehen und 
regnen, beybe, über bie Rrommen und Böfen. Da hat 
er mit kurtzen Worten gefaflet alle Wohlthat, bie Bott - 
ber Welt auf Erben erzeigt, als er bie zwey Stuͤcke feget: 
Die Sonne, und den Regen, Denn wo bie zwey, ober 
befletben eines nicht wäre, fo wäre die gantze Welt laͤngſt 
wuͤſte, verborben und vergangen. Wenn bie Sonne nid. 
täglich aufsinge, fo koͤnnte man keinen Tag nicht arbeiten, - 
fondern müßten alle Tiere, dazu alle Bäume, Kraut und 
Bras vor Froſt verberben. Darum gibt allein bie Sonne 
ben Nugen, (dei bie Welt voll ift, und nicht bezahlen 
kann,) daß alles, Thier und Menſch, feine Nahrung fuchen 
Bann, und dazu Hige und Wärme, baß eö lebend bleibe, 
wächfet, zunimmt und vergehet. Summa, es.ift nicht 
auszuzählen, was Gott alle Stunden und Augenblick durch 
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bie Sonne yor Wohltpat gibt. Ja, wo iſt jemand, bes 
ſolches erkennet, ober bafür bandet ? 

Aber, obwol Gott durch die Sonne alles gibt, ſchaft 
und erhält, fo müflen wie doch auch ben Regen haben. 
" Denn wo fie immer fihiene, fo würbe zuletzt alles vor 
Hitze verborren und verfhmachten, und koͤnnte kein Futter 
noch Getrayde für die Thiere noch Menſchen wachſen. Das 
sum bat ers mit dem Regen temperiret, daß es wieder 
gu ſich ſelbſt komme und alfo bey feinem Saft und Kraft 
Bleibe. Alſo find nun in ben beyden gefaßt die vier Stuͤcke, 
fo zum Leben gehören, weldyes bie Philoſophi heiffen 
primas qualitates, alt, warm, troden.und feuchte, das 
keines ohne das andere ſeyn muß. Denn wenn es eitel 
Kälte waͤre, ober wieberum eitel Hitze, fo wäre es fein 
Leben. Nun bringt die Sonn zwey Stüd, Hitze und 
Trocken; beßgleichen der Regen auch zwey, daß es kalt 
und feuchte ſey. Alſo gibt Gott der gantzen Welt taͤglich 
Leib und Leben und allerley Nothdurft, Nugen und 
Brauch deſſelben, aufs allerreichlichſte und gar umſonſt, 
ſeinen Feinden ſowol, als Freunden. Ja es regnet wol 
am meiſten in einem wuͤſten, wilden Wald und Wafler; 
da es gar kein Nutz iſt, und laͤßt ſehr ſpaͤrlich regnen, da 
feomme Leute wohnen. Ja er gibt den boͤſeſten Buben 
die beſten Königreiche, Land und Leute, Geld und But; 
denen Frommen aber faum das liebe Brob zu eſſen. 

Weil uns inun Bott fold) Exempel allenthalben in bey 
weiten Welt vor die Augen ftellet, eben als wollte er da⸗ 
mit uns vermahnen und zu und fagen: Weißt bu nicht 
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was ich vor ein Mann bin. und bir vor Gufes thue, fo 
frage Sonn und Mond und Regen barum, und alles, was 
alt, naß, warm oder trocken iſt, fo wir bu fehen, nicht 
allein unzählige Wohlthat, bie id; meinen Epriften, ſon⸗ 
dern auch vielmehr den Boͤſen erzeige, bie mirs keinen 
Band wiſſen, fondern zu Lohn meinen Cohn und frome 
men Gheiften aufs öde verfolgen. Alfo, daß du did 
můuͤſſeſt ſchaͤnen, wenn du die Sonne anfieheft, als bie dit 
täglich ſolches vorprebiget, ja auch vor einem Bluͤmleia 
ober Baumblat auf dem Zelde! Denn es ftehet in allem 
Saub und Graſe geſchrieben, und if fein Voͤgelein, ja Fein 
Fruͤchtlein, feine Beere, kein Körnlein fo Mein, das bie 
ſolches nicht zeige unb fprehe: Wem trage ich} meine 
ſchoͤne Frucht oder Beer? Den aͤrge ſten Schäiden unb 
Buben auf Erben, Was jieheft du dich denn, baf du for 
gar Feine Liebe zu Bott, noch Wohlthat gegen des Mächfien 
in deinem keibe haft, und nicht auch ein wenig gegen an 
dere erzeigeft, weil ee dir ohn Unterlaß ſo viel Gutes 
thut durch alle Greaturen ? 

Run iſt doc) Fein Menſch auf Erben, der das hun 
dertfte Theil fo viel leide von böfen Buben, ald Bott täge 
lich leiden muß, nicht allein damit, baf man feiner Güte 
and aller Greatur mißbraudjet, zu eitel Sünde und Same 
de, fonbern vielmehr, daß eben biefelben, die folder Eis 
ter am allermeiften haben, ald Könige, Herren und Fuͤr⸗ 
Ken, die find ihm und feinem Worte fo feind, als bem 
Teufel ſelbſt: daß fie es gerne, wo fiekönnten, auf eine 
mal ausrotteten, flürmen ohne Unterlaß mit eitel Schan · 
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den, Fluchen, Läftern und dazu mit der Fauſt dawider, 
boß niemand auf Erden ift, dem man mehr «Haß und 
Neid famt allerley Schalkheit und Tuͤcke beweiſet, denn 
ſeinen Ehriſten. Nun, das muß er von aller Welt 
leiden, noch iſt er fo fromm, und laͤſſet ihnen 
taͤglich die Sonne ſcheinen und aller ſeiner Wohl⸗ 
that überflüffig genieſſen, die doch vielmehr werth wären, 
nicht einen Strohhalm, noch einen Augenblid Lichts zu 
haben, ſondern daß er ohn Unterlaß eitel hoͤlliſch Feuen 
lieſſe über fie regnen, und mit Stralen, Hagel, Spieſſen 


und Büchlenfieinen auf fie fchlagen und fhhloffen. Das 


mag ja ein. frommer Water heiffen, ber ſolchen verzueifel 
ten Boͤswichten laͤßt fo viel Gutes, Land, und Leute, 
Früchte und gut Wetter widerfahren, und aller Dinge 
Herren und Sundern feyn in feinem Gut, daß ihnen Bonn 
und Mond fame allen Sreaturen biemen muß und fid 
laffen mißbrauchen zu allem ihrem Mutbwißen und Bos⸗ 
deit wider Gott. Wollen wir nun bes Vaters Kindes 
feyn, fo fellten wir ja folch body Erempel uns laſſen bewe⸗ 
gen, daß wir auch alfo lebten. . 

Das andere Eremrel ift von den böfen Buben und 
Moͤrdern untereinander felbft; die Eönnen auch die Kunſt, 
boß fich einer zum-andern hält und mit einander gutes 
Dinge find, ja fegen zufammen Leib, Gut unb Leben, 
unb find doch nur dazu gerichtet, daß fie den. Leuten Leid 
thun, rauben und morben, und folches allein um zeitlichen, 
ungewiflen Guts willen, Darum follet ihr euch ja bilig 
ſchaͤmen (will er fagen,) dieihr Chriſten und Gottes Kin⸗ 
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was ich vor ein Mann bin und dir vor Gutes thue, fs 
frage Sonn und Mond und Regen barum, und alles, was 
alt, naß, warm oder trocken ift, fo wirft bu fehen, nicht 
allein unzählige Wohlthat, bie ic; meinen Chriften, fom 
dern aud vielmehr den Boͤſen erzeige, die mirs keinen 
Danck wifien, fondern zu Lohn meinen Sohn und from 
men Chriften aufs Höchke verfolgen. Alfo, daß du dich 
muͤſſeſt fehämen, wenn du die Sonne anflebeft, als bie die 
täglich folches vorprebiget, ja auch vor einem Blümlein 
oder Baumblat auf dem Felde! Denn es ftehet in allem 
Laub und Grafe gefchrieben, und ift kein Wögelein,, ja Tein 
Srüchtlein, keine Beere, kein Körnlein fo klein, das bie 
foldyes nicht zeige unb fprehe: Wem trage ich meine 
ſchoͤne Frucht oder Beer? Den ärgeften Schälden unb 
Buben auf Erden. Was ziehefl du dich denn, daß du fo 
gar keine Liebezu Gott, noch Wohlthat gegen deu Nächten 
‘ in deinem Leibe haft, und nicht auch ein wenig gegen ans 
bere erzeigeft, weil er bir ohn Unterlaß po viel Gutes 
thut durch alle Sreaturen ? 

Nun iſt doch Fein Menſch auf Erben, Der das hun 
dertſte Theil fo viel leide von böfen Buben , ald Gott täg 
ich leiden muß, nicht allein bamit, baß man feiner Güte 
und aller Creatur mißbraudjet, zu eitel Sünde und Scham 
be, fondern vielmiehr, daß eben dieſelben, die folcher Si» 
ter am allermeiften haben, als Könige, Herren and Fuͤr⸗ 
Ken, die find ihm und feinem Worte fo feind, als bem 
Keufel felbfi: daß fie es gerne, wo fietönnten, auf eine 
mal ausrotteten, flürmen obne Unterlaß mit eitel Schaͤn⸗ 
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ben, Fluchen, Läftern und bazu mit der Fauſt dawider, 
bof niemand auf Erden ift, dem man mehr Haß uns 
Neid famt alleriey Schalkheit und Tuͤcke beweifet, denn 
feinen ChHriften. Run, das muß er von aller Welt 
Ieiben , noch ift er fo fromm, und laͤſſet ihnen 
täglich bie Sonne fibeinen und aller feiner Wohl⸗ 
that überfläffig genieffen , bie body Vielmehr werth wären, 
nicht einen Strohhalm, noch einen Augenblid Lichts zu 
haben, ſondern daß er ohn Unterlaß eitel hoͤlliſch Feuen 
lieſſe über fie regnen, und mit Stralen, Hagel, Spieſſen 
und WVüchtenfleinen auf fie fchlagen und fhlofien. Das 
mag ja ein frommer Water heiften, der foldden verzweifel⸗ 
ten Böswiditen läßt fo viel Gutes, Land, und Leute, 
Früchte und gut Wetter widerfahren, und aller Dinge 
Herren und Zundern ſeyn in feinem @ut, baß ihnen Sonn 
und Mond ſamt allen Sreaturen dienen muß und fi 
laſſen mißbrauchen zu allem ihrem Muthwillen und Bos⸗ 
beit wider Gott. Wollen wir nun bed Waters Kindes 
feyn, fo fellten wir ja folch had) Erempel uns laflen bewe⸗ 
gen, daß wir audh alfo lebten. 

Das andere Eremrel ift von ben böfen: Buben und 
Mörbern untereinander felbft; bie Eönnen auch bie Kunft, 
daß fich einer zum-andern hält und mit einander gutes 
Dinge find, ja feben zufammen Leib, Gut und Leben, 
und find doch nur dazu gerichtet, daß fie den. Leuten Leid 
thun, rauben und morben, und folches allein um zeitlichen, 
ungewiſſen Guts willen. Darum. follet ihr euch ja bikig 
ſchaͤmen (will ex fagen,) die ihr Chriſten und Gottes Kine 
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ber heißt und gen Himmel wollet, und fo einen frommen, 
treuen Vater habt, ber euch alles Gutes verheiffet und 
gibt, und doch nichts froͤmmer ſeyd, denn Räuber und 
Mörder, und allen böfen- Buben auf.Erben gleich. Denn 
es find noch keine je fo böfe geweſt, die nicht unter einan⸗ 
der Liebe und Fteundſchaft gehalten haben; wie Tönnte 
fonft ihr Wefen beſtehen? Denn auch bie Teufel in der- 
Hölle können ſelbſt nicht widereinanberleben, fonft wuͤrde ihr 
Reeich bald zuftöret, wie auch Chriſtus ſelbſt ſagt, Luc. 11,18. 
Siehe nun, wie fromm bift du, wenn bu nur beinen 
Freunden freundlich und Hold bift? Du bift dennoch fo 
fromm, als Diebe und Schälde, Huren und Buben, ja 
als ber Teufel ſelbſt. Noch geheſt bu daher, biſt ficher, 
und menneft, du ſeyſt wohl dran, und kannſt dich noch 
herrlich ſchmuͤcken und rühmen, als wäreft du ein Engel ; 
wie unfere Rottengeifter jest rähmen von grofler Liche, 
die fie untereinander haben, daß man daraus müffe fpüren, 
daß der ‚Heilige Geift bey ihnen ſey. Was thun fie aber ? 
Sie lieben ihr eigen Rottengeſchmeis; darneben find fie 
uns fpinn= und mörblich feind, die wir ihnen doch kein 
Leid gethan haben: daß man freylich wohl fpüret, was fie 
für einen Geift haben, und wohl rühmen mögen, daß fie 
dennoch fo viel Liebe haben, als Buben, Schälde und _ 
Moͤrder, dazu bie Teufel felbfl: untereinander. Mit der 
Wetſe würde Hein Menfch auf Erden böfe feyn. Denn 
es tft ja keiner fo verzweifelt böfe, et muß jemand zum 
Freunde haben ; wie Tönnte er fonft unter ben Leuten leben, 
wenn er fi) mit allen Leuten follte beiffen und frefien? 
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Benn bu nun bier auch wollteſt fchlieffen: Der licht feine 
Freunde, barum ift er frommund heilig! fo mußt bu ben 
Zeufel und alle bie Seinen zulegt aud) fromm machen. 
Darum will Chriftus alhier ſchlieſſen wider die pha⸗ 
rifäifhen ‚Heiligen, daß alles eitel Buͤberey iſt, was fie 
lehren von der Liebe u. |. w., und lehret fie das Blat ums 


tehren, unb die Schrift recht anſehen, wo fie wollen Got⸗ 


tes Bold ſeyn, daß fie fehen und ergeigen bie Liebe ges 
gen ihre Feinde. Damit könnten fie beweilen, daß fie eine 
rechte Liebe hätten und Gottes Kinder wären, wie er feine 
Liebe beweifet den Feinden und Undanckbaren. Denn folk 
ches hat auch Mofes felbft klar gelagt, als 2. Mof. 28, 
4. 5: Wenn du beines Feindes Ochſen ober Eſel begeg⸗ 


neft, daß er irret, fo follft du ihm denſelben wieder sw 


führen; item: Wo er unter der Laſt liegt, ſollſt du ihm 
wieder aufbelfen zc. In dem follten fie jagefunben haben, 


daß fie auch ihre Feinde ſchuldig wären zu lieben, wenn 


fie den Zert hätten angefehen, unb nicht darüber hinges 
flabbert, wie jeßt unfere blinden Lehrer über bie Schrift 
fladdern. Denn weil er heißt einen Efel oder Dchfen, 
der des Keinbea iſt, wieber bringen und aufbelfen: fo wii 
er vielmehr folches gethan haben, wo er felbft in Gefahr 


ift feines Lebens, Guts, Weibes, Kindes u. ſ. w. Und 
tt in Summa fo viel gefagt: Du fouft feines Schadeng 


nicht begehren , fonbern benfelben nerhäten, und. wo ba 
Tannft, ihm zu Frommen helfen und foͤrdern. Damit 
Yannft du ihn zulegt bewegen und mit Gutthat überwin« 
ben und erweichen, daß ex dic; wieder muß lieh gewinnen, 
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weit er kein Boͤſes, ſondern eisel Liche und alles Gutes 
von bir fiehet und erfähret. 

Allſo befchleußt nun Chriftus diß Capitel auf ſolche 
Lehre und Eyempel, und ſpricht: Darum follt ihr volle 
Zommen feyn , gleich wie euer Bater im Himmel volllon» 
men tft. Hier haben unfere Scphiften viel geträumet von 
der Vollkommenheit, und alles auf ihre Orden und Stände 
geführet, als ſeyn Pfaffen und Moͤnche allein im Stande 
der Bolllommenbeit, und je einer höher, bean ber andere; 
die Bifchöffe Höher, denn die. andern, aber ber Padbſt am 
allerhoͤchſten. Damit ift diß Wort gar von bem gemeinen 
Chriſtenſtand geriflen, ats könnten fie nidyt vollkommen 


heiſſen und ſeyn. Aber hier höreft du, daß Chriftus nicht. 


zedet mit Bifhöffen, Moͤnchen und Nonnen , fondern ins⸗ 
gemein mit allen Chriften, die feine Schüler feyn und Geb 
tes Kinder heiffen wollen, nicht ben Zöllnern und böfen 
Buben, gleih, wie die Pharifaer und unfere Geiftlichen 
ſind. 

Wie geſchieht aber das, daß fie vollkommen ſeyn? 
Antwort kuͤrtzlich denn anderswo habe ich weiter davon ge 
Yandelt); Alſo können wir nicht volllommen feyn, noch 
werben, baß wir feine Sünde haben, wie fie von ber Boll 
kommenheit traͤumen; fondern das heißt vollkommen feyn, 
bie und allenthalben in der Schrift, daß erſtlich die Lehre 
gang rechtfchaffen und vollkommen fey, und darnach das 


Eeben ſich auch darnach richte und gehe; als hier biefe 


Lehre iſt, daß man nit allein die, fo uns Gutes thun, 
fondern auch unfere Feinde lieben Toll. Wer nun ſolches 
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lehret und nach ſolcher Lehre lebt, der lehret und lebet 
vollkommen. 


Aber der Juͤden Lehre und Leben iſt beydes u unvoll⸗ 
kommen und unrecht, weil ſie lehren, nur ihre Freunde 
lieben, und. darnach auch leben. Denn das iſt eine ges 
ſtuͤckte, odergetheilte, und nur eine halbe Liebe. Er aber 
will eine gange, runde, ungeſtuͤckte Liebe haben, daß man 
den Feind fowol liebe und Gutes thue, als dem Freund, 
So heiffe ich ein rechter, vollkommener Menſch, der die 
Lehre fein und rund hat und hält. Ob aber das Leben 
nicht hernach fo flard im Schwange gehet, wie es denn 


nicht geben Tann, weil Fleiſch und Blut ohne Unterlaß 


hindert, das ſchadet der Vollkommenheit nichts; allein, 
daß man darnad) ftrebe, und barinne gehe und täglich forte 
fahre, alfo, baß ber Geift über das Fleiſch Meifter fey 
unb bafjelbe im Saum halte, unter ſich zwinge und zurüd 
ziehe, daß es nicht Raum Triege, wider diefe Lehre zu thun, 
alſo, daß ich die Liebe in rechter Mittelſtraſſe gegen jeder 
mann gleich gehen laſſe, daß fie keinen Menſchen aug- 
ſchlage. So habe ich die rechte Chriftliche Bolltommens 
heit, die nicht in fonderlidhen Aemtern oder Ständen fie 
bet, fondern allen Chriften gemein ift und feyn folL, 
und fich artet und richtet nad) dem Erempel des himmti« 
chen Vaters, der feine Liebe und Wohlthat nicht ſtuͤcket 
noch) theilet, fondern alle Menſchen auf Erben zugleich der⸗ 
ſelben genieffen laͤßt durch Sonne und Regen, teinen aus⸗ 
geſchloſſen, er ſey fromm oder böfe, = 
otes Bändchen. Ä 14 
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Matth. 6. 
1 — 4 Habt Acht auf euere Almofen, daß ihr bie nicht: 
gebet vor den Leuten, daß ihr von ihnen gefes 
ben werbet; ihr babe anders Teinen Lohn bey 
eurem Vater im Himmel. Wenn du nun Almos - 
mofen gibft, ſollſt du nicht laſſen vor bir pos 
faunen, wie bie Heuchler thun, in benen Schu 
len und auf den Gaflen, auf daß fie von den 
Leuten gepreifet werben. Warlich, ich ſage euch, 
fie haben ihren Lohn dahin. Wenn bu aber 
Almofen gibft, To laß beine linde Hand nicht 
wiffen, was bie rechte thut, auf daß dein Ale 
mofen verborgen fey, und bein Water, der in 
das Verborgene fiehet, wirb birs vergelten öfe 
fentlich. 

Bisher hat der Here Chriftus geftraft bie falfche 
Lehre und Auslegung der Schrift, dadurch die Leute allein 
dahin geführet find, daß fie mit der Kauft nicht fündigen, 
aber das Hertz Innwendig gar unrein iſt blieben, und hat 
dagegen ben rechten Verftand der Schrift und Gefeges ge 
geiget und ausgeftrihen. Nun aber greift er nad der 
Lehre auch das Leben an, und flraft ihre guten Werde, 
und läßt ihnen alfo nichts Gutes feyn, weber Lehre noch 
Werd, fo fie doch ja als heilige Leute. die Schrift täglich 
Ichreten und gute Werde thaten, daß man fie bielte für 
den beften Kern des gangen Südifchen Volcks unb für bie 
Seiligften auf Erden, unb alle Welt auf fie fehen mußte, 
als ihren Spiegel und Erempel, darnach fie leben ſollten. 
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Nun iſt je eine verdruͤßliche Predigt, die ſo in die 
Welt kommt, daß ſie kurtzum ſolchen heiligen Leuten nichts 
laͤßt recht noch gut ſeyn, damit ſie wohl verdienet, daß 
man ihr feind wird, und ſie in der Welt nicht leiden will. 
Aber der Heilige Geiſt ſcheuet ſich nichts dafuͤr, ſondern 
faͤhret fort, wie ſein Amt iſt, wo er hin koͤmmt, daß er 
beydes ſtrafe, wie denn eines mit dem andern muß ge⸗ 
ſtraft ſeyn. Denn das iſt wahr, wo die Lehre nicht recht 
iſt, da iſt unmoͤglich, daß das Leben ſollte recht und gut 
ſeyn, welches ſich durch die Lehre muß laſſen anrichten 
und nad) derſelben gehen; ſondern, was man darnach that 
und treibt, das ſi nb doch eitel Abwege und Irrgaͤnge, und 
ſoviel deſto aͤrger, daß gleichwol immer der Schein und 
Wahn bleibt, als ſey es die rechte, goͤttliche Lehre, die 
gen Himmel weiſe und fuͤhre, und die Wercke den Namen 
haben, daß man fie gut heiſſet, und doch nicht weiter fies 
bet, denn’ auf die Fauſt. Wie fie denn gemeynt haben, es 
wäre gnug bamit und wohl gelebt, wenn fie nur die 
Werde thäten, viel Almofen gäben, fafteten und beteten, 
unangefehen, wiedas Hertz gegen Gott flimde, und dazu den 
ſchaͤndlichen Züd und Unflath an ſich hatten, daß fie es 


aur darum thaten, auf daß fie von den Leuten gefehen würs 


den und vor der Welt Ehre und Ruhm davon hätten; da«e 
zum es bier Chriftus tabelt und gar verwirft. 

Und zum erften ftrafet er ihr Almofen, welches doch 
das befte Werd ift unter allen Äufferlihen Werden. Denn 
es ift nichts anders, denn ben Armen und Dürftigen hels 
fen und begreift nicht allein ein Stuͤck Brods, einem. 

14 * 


J 
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Bettler vor der Thuͤre gegeben, fonbern allerley Wohls 
that und allerley gute Werde gegen ben Naͤchſten. Denn 
das Wörtlein: Aimofen, iſt von dem Griechiſchen Wort 
Eleemosyna gemacht , welches heißt Barmpergigkeit, wie 
wirs aud) fonft nennen Werde der Barmhertzigkeit. Das 
her auch die Schrift ſolche Werde preifet Über alle andere, 
auch die gegen Gott gefchehen, als, Opffern, Beten u. 
fe w., wie Chriſtus felber fagt, Matth. 9, 13; 12, 7. 
> aus bem Propheten Dfea 6, 6: Ich habe Gefallen an 
Barmpersigkeit und nit am Opffer. Item, Gfai. 58, 
8. ff. firafet er, daß fie ihnen wehe thaten mit Faften 
und Gaftegen des Leibes, und fordert folhe Werde, daß 
fie follen ben Armen wohl thun, bie Hungerigen fpeifen, 
bie Nacketen Eleiden u. f. w. Wie gehetö denn zu, daß er 
bier die Pharifäer ftrafet um ſolches guten Wercks wil: 
Im? Antwoı Er firafet dad Werd nicht, fondern ihre 
Meynung und Geſuch in folhem Werd. Denn bad Werd 
wäre an ihm felbft wol gut, aber bas verderbt es, daß 
fie ihren Unfloth daran fhmieren, weil fie nur ihren Ruhm 
und Ehre vor den Leuten bamit ſuchen, nicht um Gottes 
noch des Näcften willen. Darum ſtellet er ſtracks ein 
Zurses Urtheil, daß alle ſolch Almofen, wie groß, viel und 
Eöftlich es feyn mag, umfonft und verloren fey. 

Wer gläubt aber, daß ſolch Lafter und Untugend fo 
‚gemein ift in ber Welt und allermeift bey den allerbeften, 








und wie wenig beren find, bie ohne fold) Gefuch weltlicher 
‚Ehre ober Gunft gute Wercke thun ? Ja, bie Welt koͤmmt 
Onimmermehr bazu, baß fie erfahre, was ba ſey, zecht Al⸗ 
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mofen geben. Denn wir find doch alle fo geſchickt, wenn 
und bie Zeute nimmer beginnten zu loben, oder Ehre, 
Dand und Gunft zu erzeigen, würde ein jeglicher bald. 
die Hand zurüdziehen. Denn wenn ber Pabft zu den - 
Fuͤrſten und Stifftern Hatte gefagt: Liebe Herren, ich gebe 
euch nicht einen Heller für alle euer Stifften und Almofen 
2c., was meyneft du, daß fie würden zu Kirchen Ind fonft 
gegeben oder geftifftet haben? Nicht einen Stein hätten 
fie dazu führen noch legen laffen. Wie man jeht fichet, 
weil man recht lehret und vermahnet zu foldyen Werden, 
daß man um Gottes willen, aus reinem, einfältigem Her⸗ 
sen fol geben, ohne alles Geſuch eigener Ehre oder Ver⸗ 
bienfts, ba ift niemand, ber einen Heller will geben. Aber 
vorhin,da man Lob und Ehre davon hatte, ba fihneyete es 
zu mit Almofen, Stifften und Zeflamenten. Und wiewol 
das auch viel bazu half, daB mans ber Meynung that, ben 
Himmel bamit zu verbienen doch ift das nicht der rechte 
Grund geweſen, fondern eigentlich der, davon hier Chris 
ftus fagt: daß es vor den Leuten groß gehalten und ges 
preifet. ward: Sonſt Hätte mans nicht angefehen, daß 
mans ‚um Gottes ober des Himmelreichs willen follte ge- 
than haben. 

Das merdet man dabey wohl, wie gefagt, wenn man 
jegt die Leute aufs hoͤchſte lodet und vermahnet zu folchen 
guten Werden, und machets fo Föftlich, als man immer 
Tann, baß es Gott hertzlich wohlgefället, famt allen En⸗ 
geln im Himmel, und dazu hunderffältig vergelten will: . 
noch will niemand hinan. Woran mangeltö denn? "Allein 
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werben, baß er fagt, baß das Almofengeben foll verbor⸗ 
gen feyn? Sole denn verworfen feyn, wenn mans läßt 

ausruffen und angeigen denen, bie es nehmen und em⸗ 
pfahen follen? Antwort; Nein; bu mußt fehen, wohin 
Chriſtus redet. Denn er: fiehet das Herg und Meynung 
an, nemlich, wenns barum gegeben ober geflifftet wird, 
daß darinne Ehre und Ruhm geſucht, fo ift es fein nuͤtze 
vor Gott, obgleich vielen Armen davon geholfen würde, 


Das heißt aber das Almofen im Verborgenen gegeben, wo 


das Hertz ſich nicht offenbar madıt und will davon Ehre 
und Namen haben, fondern fo gefinnet if, daß es frey 
dahin gibt, nichts angefehben, obs gleich vor den Leuten 
keinen Schein noch Lob hat, ja bazu von jedermann vers 
wchtet und gefchändet wird; fo heißts heimlich und allein 
‚vor Gott getban, ob es gleich öffentlich vor aller Welt 
geichieht. Denn es ift zugebedet mit biefer Einfältigkeit 
des Hertzens, das nicht darnach fragt noch achtet, Gott 
gebe, es gerathe dafuͤr Danck oder Undanck, Gutes oder 
Boͤſeſs. Denn alſo ſehe ichs nicht, obs wol andere Leute 
ſehen, als ich und andere in unſerm Predigtamt muͤſſen 
thun, daß wir Ans nichts daran kehren, als ob wir den 
Leuten damit gefallen oder nicht, ja vielmehr Verachtung, 
Undanck, Verfolgung und alleriey Unglüd bafür ges 
warten  . 
Denn es muß body ein jeglich gut Werd foldhes ge 
‚warten und’ damit verſucht und geprüfet werben, daß 
es beſtehe und xechtichaffen erfunden werbe, welches bie 
andern gleiſſenden Heuchelwerde nicht tbun., Summe: 
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Mer ein CEhriſt ſeyn will, muß alfo geſchickt feyn, daß er 
‚Zein -gut Werd thue noch laffe um der Leute willen, fon» 
dern allein barum, daß er mit feinem Amte, Stande, 
Geld, Gut, ober was er hat, vermag und thut, welle 
Gott dienen und ihm zu Ehren.thun, was er Tann, ob 
er gleich nimmermehr auf Erben einigen Dand damit vers 
biene. Denn es ift auch unmöglich, baf einem frommen 
Menſchen aud) das allergeringfte Werd, das er thut, al 
‚Hier koͤnnte belohnet werben, wenn man ihn gleich mit 
Golde Eränete und ein gang Königreich gäbe, Darum foll 
‚ee nicht weiter benden, denn daß er Efien und Trincken 
Davon nehme, und feinen Lohn warte von der Welt, als 
bie nicht werth iſt, daß fie follte ein gut Werd bezahlen 
‚ober. vergelten, ja daß fie follte einen rechten Ghriften er» 
Zennen und ehren. Und ob fie ihn gleich kennet, fo iſt fie 
fo fromm nicht, daß fie ihm wollte dancken. Weil es denn 
um ihrentwillen nicht angefangen ift, fo fey es auch um 
ibrentwillen nicht gelaffen, fondern Gott befohlen , der es 
überfchwenglich vergelten will, nicht heimlich, fondern oͤf⸗ 
fentlich vor aller Welt und allen Engeln, 

Wo nun ſolcher Verſtand und Muth nicht in da kann 
man kein recht gut Werd thun, ſondern wird ungeduldig, 
machet ihm ſelbſt unfriede und laͤßt ſich ben ſchaͤndlichen 
Undand ber Welt überwinden, daß damit ſolch gut Werd 
verberbt und verlosen wird, und findet fich denn, daß 
mans nicht um Gottes, fonbern um ber Leute willen ges 
: Shan hat. Unb zwar ich. felbft, wenn ich nicht ſolches 
wüßte, hätte ich lange ber Welt Urlaub gegeben und fie 
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sum Zeufel fahren laſſen, ehe fie folte ein Wort von mir 
hören. Aber es gilt nicht ihr, ſondern unferm lieben Va⸗ 
. ter im Himmel, bem wollen wir zu Liebe, Lob und Ehren 
prebigen und Gutes thun, weil fonft alle Weit ihm feind 
ift, und aufs allerſchaͤndlichſte ihn verachtet und laͤſtert, 
unb alles, was fie kann, zuwider und Berbrießthut, und 
teöften ung def, daß er noch lebt, wenn alle Welt unters 
gangen tft; und weil ers hat gefagt und verheiffen, er 
wolle es wohl belohnen und vergelten, fo wird er uns nicht 
Tügen. Da ſuche es, fo wirft du es’finden, daß dirs nicht 
fehle. Das fen zum Anfang insgemein gefaget vom 
Almofengeben und allen andern guten Werden, wie ein 
Gheift darinne im Hergen geſchickt feyn fol. . 
5. 6. Unb wenn bu beteft, ſollſt bu nicht feyn, wie bie 
‚Heudjler, bie da gerne ſtehen und beten in ben 
Schulen. 

Nach Almofengeben, "oder dem Nächften wohlthun, 
gehdret auch diß Werck zu einem Ghriften, baß er bete. 
"Denn gleich wie bie Nothdurft diefes Lebens fordert, daf 
wir dem Raͤchſten Gutes thun, und uns feiner Roth ame 
nehmen, (denn darum leben wir auf Erben beyeinander, 
daß einer bem andern diene unb helfe;) alfo, weil wir täge 
ud in alleriey Gefahr und Roth in biefem Leben ſtecken, 
die wie, nicht umgehen noch wenden Finnen: fo müfjen wir 
auch immerbar zu Gott ruffen und Hülfe fudhen, beybe, 
für uns und jedermann. 

Aber wie jenes ein feltfem Werd tft in ber Welt, 

ht Almofen geben, nicht allein des gemeinen Raubens 
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und Stehlens halben, das in ber Welt allentbalben gehet, 
da niemand dem andern wohlthut, und jedermann nur 
auf feinen Mift ſcharret, und nichts darnach fraget, wo 
der Nächfte-bleibet, fondern auch, daß, ob fie gleich gute 
Werde thun, fie doch nur das Ihre damit fuchet, daß alfo 
die Welt doch nichts anders ift, denn eitel Mäuber unb 
Diebe, beyde, zur linden und rechten Seite, beyde, leiblich 
und geiſtlich, beyde, in böfen und guten Werden: alfo ift 
nun auch das Beten ein feltfam Werd, das niemand thut, 
benn Chriften, und doc fo gemein. in ber Welt gewefen, 
fonderli bey den üben, wie Chriftus hier zeigt, in 
Schulen und an allen Eden auf den Gaſſen, und jest in 
fo viel Kirchen, Stifften, Klöftern, da man fi) Tag und 
Nacht zumurret und zuplerret mit Singen und Lefen, daß 
die Welt allenthalben deflelben voll ift, und an bem Werd 
nicht fehlet, und doch alles auf einem ‚Haufen nicht eines 
Hellers werth iſt. 

Denn weil hier Chriſtus ſtrafet und verwirft alle 
ihr Gebet, die doch mit allem Fleiß ſich darinne uͤbeten, 


- Mein darum, daß fie damit vor den Leuten wollten gefe- 


\ 


ben feyn und Ruhm erjagen: wie vielmehr iſt unferer 
Geiftlichen Gebet zu verbammen, bie nichts damit fuchen, 
denn daß fie ihren Bauch damit füllen, und ihr feiner ein 
Bater Unfer ſpraͤche, wenn ed nicht Geld trüge? Und 
wenn fie es aufs befte gemachet haben, fo haben fle einen 
Sad voll Worte gemurret ober getönet, gar ohne ‚Here, 
Verftand und Glauben, gleidy wie die Gloden ober Or⸗ 
geln; Haben dazu die Ehre und Ruhm bavon gehabt, 


— 


eez Auslegung ber Bergpredigt Chriſti. 


daß fie es allein wären, bie da beten, bie andern aber, 
als die mit Weltfachen umgiengen, Tönnten nicht beten’ 
noch Gott dienen; fie aber müßten an unferer Statt be« 
ten, daß wir fie mit unferm Gelb und Gut zu Herren 
machten. 

Mie nöthig aber das Gebet ift, iſt bier nicht zu ew 
gehlen. So follten wirs zwar felbft wohl fühlen, weil wir, 
im Fleifh und Blut leben, welches ſtecket voll allerley 
böfer Stüde, dazu die Welt bey uns unb wider und has 
ben, bie uns allen Sammer und Herskeid anrichtet und 
fo viel Plage anlegt, dazu der Teufel allenthalben um und 
ber iſt, der da unzählige Secten, Rotten und Verführung, 
erwecket, und uns treibt zu Unglauben, Verzweifelung, 
das doch nimmer Fein Ende wird, und nicht zu ruhen ha« - 
ben, weil wir von folhen Zeinden umringet find, die 
nicht aufhören, fie haben uns denn niedergejchlagen, fo 
wir doch, als einzelne arme Menfchen, fo viel Feinden viel 
zu ſchwach find. Darum fpridyt Gott im Propheten 3a- 
dar. 12, 10., daß er wolle den Seinen geben den Geiſt 
der Gnaden und bed Gebet, damit fie, weil fie fo zu 
Gelbe liegen, erhalten werden und fidy wehren und ſchuͤ⸗ 
gen Eönnen wider den böfen, ſchaͤdlichen Geiſt. Darum 
ift eö der Shriften eigentlih Werd, fo den Geift Gottes 
haben, daß fie nicht Laß und faul feyn, fondern immerdar 
beten und nicht ablaffen „ wie Chriflus anderswo lehret. 
Aber ba liegt nun bie Macht an., daß es ein rechtfchaffen 
Gebet, und nicht eine Heucheley fey, wie ihr Gebet und 
unfers bisher gewejen ifl. Darum fähet Ehriftus an, ba 
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er lehre recht beten, und zeiget, wie ſie ſich dazu ſchicken 
follen, nemlich, daß fie nicht öffentlich auf den Gaſſen fies 
hen und beten, fondern baheime in ihrem Kämmerlein 
allein beten im Berborgenen, das ift, daß fie vor allen 
Dingen das falfche Gefuch weglegen, daß fie wollen um 
Anſehens und Ruhms willen ober beßgleichen etwas bes 
ten. Nicht daß es verboten ſey, daß man nidht dürfe auf 
den Gaſſen oder Öffentlich beten; (denn ein Ehrift ift an 
feine Stäte gebunden, und mag wohl überall beten, es 
fey au den Straffen, im Felde, ober in ben Kirchen;) fone 
bern allein, baß es nicht geſchehe um der Leute willen, 
Ehre und Genieß davon zu ſuchen. Gleichwie nicht barum 
will verboten haben die Pofaunen oder Glocken zum Almo⸗ 
fen, fondern den Zuſatz und bie falſche Meynung ſtrafet er 
mit diefen Worten, daß fie von den Leuten gefehen werben. 

Alfo ift auch nicht als nöthig geboten, dag man all« 
zeit müffe in ein Kämmerlein gehen, und fich verfchlieffen, 
wiewol es fein ift, wenn einer beten will, daß er allein 
fen, ba er Tann freu unb ungehindert fein Gebet zu Gott 
ausfütten, und Worte und Geberben führen, das er 
vor den Leuten niht thun Eann. Denn ob wol das Gebet 
Tann im Bergen ohne alle Worte und Geberbe gefchehen, 
doch Hilft e8 dazu, daß ber Geift befto mehr erwecket und 
entzündet wird; fonft foll es im Bergen faft ohne Unterlaß 
gehen. Denn ein Chrift hat. allzeit (wie gefagt,) den Geiſt 
des Gebets bey ſich, daß fein Herg in foldhem ſteten Seufe 
gen und Bitten ftehet zu Gott, ob er gleidy-iffet, trindet, 
arbeitet. Denn fein ganges Leben ift bahin gerichtet, daß 
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ee Gottes Namen, Ehre und Reich ausbreite, daß, was 
er fonft thut, muß alles unter dem Gebet geben. 

Aber doch (Tage ich) fol über das das Aufferliche Ge 
bet auch gehen; beybe fonderlih, als, daß jeglicher mor- 
gend, abends und über Tiſch, und wenn er Zeit hat, 
ein Segen oder Vater Unfer, Glauben oder Pfalmen 
fprehe; darnach auch insgemein, da man zufammen 
koͤmmt, Gottes Wort handelt, und darauf bandet, und 
ihn anruffet um gemeine Noth; das fol und muß öffentlich 
geſchehen. Und find bazu fonderliher Ort und Zeit be: 
ſtimmt, da man zufammen koͤmmt, weldes ift ein koͤſtlich 
- Gebet: und eine flardte Wehre wiber den Zeufel und feine 
Anfdjläge, weil da die gange Chriftenheit einträchtiglich 
zufammen figet. Und je flärder es gehet, je ehe es erhoͤ⸗ 
ret wird, und befto fchäftiger ift; wie es denn auch jegt viel 
Gutes ſchaffet, viel böfe Züde des Teufels wehret 
und hindert, fo er ſonſt follte anrichten durch feine 
Blieder, daß freyiih, was da jest ſtehet und blei⸗ 
bet , beyde, im geiſtlichen und weltlichen Regiment, 
durchs Gebet erhalten wird. 

Was aber für Stüde und Eigenfchaften dazu gehören, 
die ein recht Gebet an fich haben foll, Habe ich anderswo 
. oft gefagt und gehandelt, nemlich, daß ichs kurtz wieder 
hole: Daß uns bazu treibe, zum erflen, Gottes Gebot, 
der es ernftlich befohlen hat, bag wir follen beten. Daw 
nach feine Verheiffung, darinne er zugefagt, und zu erhoͤ⸗ 
ren. Zum dritten, daß wir anfehen unfere Roth und 
Elend, fo und drüdet und auf dem Halfe liegt, daß wir 
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‚es wohl dürfen, und biefelbige frifch vor Gott tragen 
und ausichütten auf fein Gebot und Befehl. Zum vier 
ten, daß wir auf folk Gottes Wort und Verheiffung mit 
zechtem Glauben beten, gewiß und ungezweifelt, daß er 
.un8 erhören und helfen will. Und das alles im Namen 
Ehriſti, durch welchen unſer Gebet dem Vater angeneh⸗ 
me iſt, und um ſeinet willen uns alle Gnade und Gutes 
gibt. 

Solches zeiget auch Chriſtus albier mit bem Woͤrt⸗ 
lein, ba er ſpricht: Und bete zu deinem Bater im Verbor- 
genen! und hernach, Härer, ba er bie Worte ftellet: Va⸗ 
. ter unfer im Himmel, Denn das ift fo viel gelehret, daß 
.unjer Gebet fol zu Gott gerichtet feyn, als. zu unferm gnaͤ⸗ 
digen, freundlichen Vater, nicht als einem Tyrannen oder 
zornigem Richter. Das kann nun niemand thun, er habe 
denn Gottes Wort, daß er ſolches haben wolle, daß wir 
ihn Vater heiſſen, und als ein Vater uns zu helfen und 
erhören ‚zugelagt habe, und er auch ſolchen Glauben im 
Hergen habe, daß er frölich dürfe Gott feinen Vater nen⸗ 
‚gen und. .aus herglicher Zuverficht bitten, und auf foldh 
Gebet, als gewißlich erhöret, ſich verlafien und Hülfe ges 
warten. 

Diefer Stüde aber feines ift in jenem pharifäifchen 
Gebete, welche nicht weiter benden, denn wie das Werd 
gethan fen, daß fie bamit gefehen werben als heilige Leute, - 
die gerne beten, ober.wie unfere Moͤnche und Pfaffen, daß 
fie den Bauch davon füllen. Ja fie jind fo fexge davon 
tommen, daß fie follten mit ſolchem Glauben beten, daß 

606 Bändchen, 15 
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fle es für eine Therdeit und Vermeſſenheit geachtet Haben, 
daß einer folkte ruͤhmen ale gewiß, daß fein Gebet Gott 
angenehme und erhäret wäre, und alle, ob fie gleich ges 
betet, doch alles auf lauter Ebentheure hingeſetzt und ba 
mit Gott greufich erzärnet haben durch Unglauben und 
Mißbrauch feines Namens, wider das erſte und anbete 
Gebot. 

DarumıYerne bier, daß kein vecht Gebet veſchehen 
cann ohne ſolchen Glauben. Fuͤhleſt du dich aber ſchwach 
unb bloͤde, wie denn Fleiſch und Blut allzeit ſich wider 
den Glauben ſperren, als ſeyſt du nicht würbig, ober ge⸗ 
ſchickt und bruͤnſtig, zu beten, ober zweifeiſt, eb dich Gott 
erhoͤret hade, weil bu. ein Sünder biſt, fo halte dich em 
das Wort und forich: Ob ich gleich ein Suͤnder und m. 
würbig hin, fo Habe ich doch hier Gottes Gebot, das mid 
beiffet beten „ und feine Werbeiffung, daß ex mich gnaͤdig⸗ 
U erhören will, nicht um meiner Wuͤrdigkeit, ſondern 
um des Herrn Ehriſti willen. Damit kaunnft du bie Ge 
Landen und Zweifel ausfcdhlagen, und froͤlich nieberknyen 
und bitten, nicht anſehen, wie würbig ober unwuͤrdig du 
ſeyſt, fondern deine Roth und fein Wert, Barauf er dich 
heißt bauen, ſonderlich weil er bie auch bie Worte vor 
geſtelet und in ben Mund gelegt hat, wie und was du 
Bitten folleft (wie folget), daß bu ſolch Gebet froͤlich durch 
ihn hinauf Taffen und im feinen Schoos Tegen Tannıfl, baf 
ers durch ſeine Wuͤrdigkeit vor den Vater bringe. 

7. — 13. Und wenn ihr betet, ſollt ihr nicht viel picy⸗ 
pern, wie bie Heyden, 





n 
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Dooben bat er geftrafet ihre falſche Meynung im 
Gebet, daß fie auch in dem Werde, das allein gegen Gott 
gerichtet if, daß man ihn anruffe und um Hülfe bitte in 
unferer Roth und Anfechtung, ihre Ehre und Genieh bey 
den Beuten fwchten. Hier tabelt er nun auch bie Unart 
des Sebets, daß fie meynen, daß Beten ſey, wenn man 
viel Worte und Plapperns machet, und heißt es eine heyd⸗ 
niſche Meiſe, und ein loſe, umuͤtze Gewaͤſch, als derer, 
bie da meynen, fie werden ſonſt nicht erhoͤret. Denn er 
hat wohl gefeben, daß es fa würbe gehen und folder Miß⸗ 
brauch auch in der Säriftenheit bleiben, wie eö bereits da⸗ 
gumol bey ihner war, daß man aus bem Gebet ein lau⸗ 
des Werd machen würbe, welches man nach deu Gröfle 
und Länge achtete, als wäre es damit koͤſtlich ausgerich 
tet, . und akſo anflatt eines rechten Gebets eim lauter 
2* und Geplapper wuͤrde, welches das Heck nimmer 

hret. 

Darum ſpricht nun Chriſtus: Euer himmliſcher Va⸗ 
er weiß, was ihr beduͤrft, ehe ihr darum bittet! als 
wellte ex fagen: Was thus ihr, daß ihr meynet, ihn mit 
eurem langen Gewaͤſche zw. betäuben, daß er euch gebe, 
was ihr bebürfee? Ihr duͤrfet ihn nicht mit Worten 
überreden, ober Tange unterrichten; denn er weiß zuaor 
beffer, was euch noth iſt, denn ihr felber. Gleich als 
wenn du vor einen Fuͤrſten oder Richter kameſt, berbeine 
Sache beſſer wüßte, denn du ihn: fagen Eönntefk, und 
wollteſt viel Gewaͤſche machen, ihn davon: zu unterrichten: fo 
wuͤrde er billig bein locken, ober vielmehr unluſtig auf 

15 * 
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dih werden Aa wir willen auch nicht, fpridt St. Pau: 
(us, Röm. 8, 26., wie wir bitten fcllen, daß menn er 
und erhöret und etmas gibt, fo gibt ers Uber das wir 
verftehen und hoffen können, Epb. 3, 20, Darum läßt 
er uns zumeilen etwas bitten, bas er nicht fobald gibt, 
oder wol gar nicht gibt, als ber wohl weiß, was und 
noth und nuͤtze ift, oder nicht, welches wis felbft nicht ſe⸗ 
hen, und zuiest felbft. müffen befennen, daß uns nicht 
‘gut gewefen wäre, wenn er und nad) unferm Bitten ge⸗ 
geben hätte. Darum bürfen wir. ihn nicht Ichren, noch 
vormahlen mit unferm langen Geſchwaͤtz, was und wie 
er uns thun fol; benn erwill alfo geben, baß fein Ras 
me geheiliget werbe, und fein Reid) und fein Wille dadurch 
gefördert werbe und fortgehe. 

Sprichſt du aber: Warum läßt er uns denn bitten 
und unfere Noth vortragen, und gibts nicht ungebeten, 
weil er alle Noth beffer weiß und fiehet, denn wir ſelbſt? 
Gibt er doch der Hansen Welt täglich ſoviel Gutes um: 
fonft, als Sonne, Regen, Kom, Geld, Leib und Leben 
1 ſ. w, barım ihn niemand bittet, noch bafür dandet, 
‚denn Zr weiß, daß fie keinen Tag des Lichts, Eſſens und 
Trindens entbebren Bann; wie heißt er benn darum bit 
ten? Antwort: Darum heißt er es freylid nicht, daß 
wir ihn mit unferm Beten foldyes follen lehren, was er 
geben fol, fondern barum, daß wirs erkennen und befen- 
nen, was er und por Güter gibt, und noch viel mehr ges 
ben will und kann, alſo, daß wir durch unfer Gebet mehr 
und felbft unterrichten, denn ibn. Denn damit werbe ich 
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umgekehret, baß ich nicht hingehe, wie bie Gottlöfen, bie 
folches nicht erfennen, noch dafür danden, und wird alſo 
mein Hertz zu ihm gelehret und erwedet, baß ic) ihn lobe 
und dande, und in NRöthen zu ihm Zuflucht habe und 
Hülfe von ihm gewarte. Und dienet alles dazu, daß ich 
ign je länger je mehr lerne erkennen, was er für ein 
©ott if; unb weil ich bey ihm fuche und antlopffe, fo 
bat er aud) Luft, deſto mehr und reichlidder zu geben. 
Siehe, das iſt denn ein rechter Bitter, nicht denen andern 
unnuͤtzen Wäfchern gleich, die wol viel plappern, aber ſol⸗ 
ches nimmer ertennen. Er aber weiß, baß es Gottes 
Gabe ift, was er hat, und fpridyt von Bergen: Herr, ich 
weiß, daß ich mir felbft nicht ein Stuͤcke meines täglichen 
Brobte fhaffen noch ‚erhalten kann, noch mid) vor eines 
ley Noth ober Ungläd behuͤten; darum will ichs von 
dir warten und bitten, wie bu mich heiffeft und zu ges 
‚ben verheiffeft, als ber du ohne meine Sebanden zunor 
koͤmmſt und dich meiner Noth annimmt. 

Siche, ſolch Grkenntniß im Gebet gefählet Bott wohl, 
und iſt der rechte, Höhefte und Föftlichfie Gottesdienſt, ben 
wir ihm thun Lönnen; denn damit wirb ihm feine Ehre 
und Dand gegeben, bie ihm geböret. Das thun die ans 
dern nicht, fondern reiffen und freffen alle Gottes Güter 
dahin, wie die Säue , nehmen ein Band, Stadt, Haus 
nach dem andern, benden nidyt darnach, daß fie Gott eine 
mal anſehen, wollen dieweil heilig feyn mit ihrem grofien, 
vielen Getöne und Geplerr in ber Kirchen. Aber ein 
Chriſtlich Hertz, fo aus Gottes Wort lernet, daß wir als 
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les von Gott, und nichts von uns haben, das mim fotr 
ches an im Glauben unb übet ſich barinne, baß fihs 
Tann alles zu ihm verfehen und von ihm warten. Alſo 
lehret und das Gebet, baß wir, beybe, und und Gott er» 
kennen, und lernen, was ung fehlet und woher wird nehr 
men und fuchen ſollen. Daraus wird ein fein, vollkommen, 
verftändig Menſch, ber ſich zu allen Sachen vecht ſchicken 
und halten kann. 

Weil nun Chriſtus ſolch falfd und vergeblich Gebet 
geftrafet und verworfen hat, fähret er fort und ſtellet 
ferbft eine feine, Turge Form vor, wie und was wie beten 
follen, darinnen · allerley Roth gefaflet ift, die uns treiben 
ſoll zu beten, daß wir uns berfefben in ſolchen Eurgen " 
Worten täglich erinnern koͤnnen, und niemand entſchul ⸗ 
diget fey, daß er nicht wiffe, wie oder was er beten fol, 
Und ift eine fehe gute Uebung, fonberlich für ben gemei⸗ 
nen Dann, Kind und Gefinde im Haufe, daß man bad 
Water Unfer täglich gan bete, beyde, morgens und abends 
und über Tich, und auch fonft, daß man darinne aller: 
ley Noth insgemein Gott vortrage, Weil aber das Vater 
Unfer im Gatechismo unb fonft gnugfem ausgelegt if, 
will ichs babey bleiben laſſen, und hier keine neue Gloſſe 
machen. 

Ss ſſt aber, wie oft gefagt, freylich das allerbeſte Ber 
det, dad da auf Gröden kommen ifi, ober von jemand 
erdacht werden mag, weil es Bott ber Water durch feinen 
Sohn geftellet und ihm in Mund gelegt hat, daß wir 
nicht tiefen zweifeln, daß es ähm aus ber BRaaffen wol 
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gefalle. Gr vermahnet und aber halb im Anfang au 
beydes, feines Gebots und Verheiffung, mit dem Wort: 
Unfer Vater, alö ber von uns ſolche Ehe fordert, daß 
wir von ihm folten bitten, als ein Kind von feinem Bas 
ter, und die Zuverficht von uns haben will, daß er uns 
gerne will geben, was uns noth iſt. So ift auf brein ges 
fchlofien, daß wir und rühmen, baf wir feine Kinder find 


duch Shriftum, und alfo in feinem Gebot und Verheiſ⸗ 


fung und in bes Herrn Chriſti Namen kommen, und mit 
aller Zuverſicht vor ihn treten. 

Run, die erſte, andere und dritte Witte Hetzifft bie 
hoͤheſten Güter, fo wir pon ihm haben, nanlich zum 
erſten, weil er unfer Bater iſt, daß er. feine Ehre von 
ung habe und fein Name in aller Welt fchön und hehr ges 
halten werbe. Damit faſſe ich auf einen Haufen allerley 


falfche Glauben und Gottesbienft und Die gantze Hölle 


alle Sünbe und Gottesläfterung, und bitte, daß er ſteure 


dem läfterlichen Glauben bes Pabſts, Tuͤrcken, Rotten⸗ 


geiſter und Ketzer, als die alle ſeinen Ramen 

und ſchaͤnden, oder unter dem Namen ihre Ehre ſuchen. 
Das iſt wol ein kurtz Wort, aber mit dem Sinne gehets 
fo weit, . als bie Welt iſt, wiber alle falfche Lehre und 
Leben. Zum andern, nachdem wir fein Wort und vechte 
Lehre und Gostesbienft Haben, daß auch fein Reid) in une 
ſey und bleibe, das ift, daß er uns in foldher Lehre und 
Leben regire, und babey fchüge und erhalte wibez alle 
Gewalt des Teufels und feines Reichs, und baf alle 


Reiche, fo bawider toben, zu ſcheitern gehen, auf daß big 


\ 





32 Auslegung der Wergprebigt Ehriſti. 


Neid) bleibe. Und zum dritten, daß auch nicht unfer, noch 
feines Menſchen, fondern allein fein Wille geſchehe und, 
was er bendet unb rathfchläget, fortgehe wiber alle An⸗ 
fätäge und Wornehmen ber Welt und: was wider dieſen 
Willen und Rath ſtrebet, ob ſich gleich alle Welt zu Hauf, 
ſchluͤge und ftärdtete, ihr Ding bawiber gu erhalten. Das 
find die drey -fürnehmften tüde. 

In denen andern vier Bitten kommen wir auf bie 
Neth, bie uns unſerthalben täglich betrifft, dieſes armen, 
ſchwachen, zeitlichen Lebens halben. Darum wir erſtlich 
bitten, daß er uns unfer täglich Brod gebe, das tft alles, 
was ung noth iſt zur Erhaltung biefed Lebens: Rahrung, 
gefunden Leib, gut Wetter, Haus, Hof, Weib, Kind; 
gut Regiment, Friebe, und behüte uns vor allerlen Plage, 
Krankheit, Peftiteng, theure Zeit, Krieg, Aufruhr u. ſ. w. 
Darnach, daß er uns daneben unfere Schuld vergebe, und 
Richt anfehe den ſchaͤndlichen Mißbrauch umb Unband der Welt 
für die Güter, die es uns täglich fo reichlich gibt, und darum 
Diefelbigen nicht verfage und entziehe,‘ noch mit Ungnaben 
ftrafe, wie wir verdienen, fondern und gnäbiglich vergeis 
den, ob auch wir, die wir Ghriften und feine Kinder 
deiffen / nicht ohne Suͤnde Ieben, wie wir foRen. Zum 
dritten, weil wie auf Erben leben, "mitten in alleriey 
Anfechtung und Xergerniß, da man uns auf allen Seiten 
zuſetzet, daß man uns hindere, und nicht- allein auswen- 
‚wendig von der Welt und Teufel, fondern auch finvenbig 
von unferm eignen Fleiſch angefochten werben, daß wir 
nicht Teben-Eönnen, wie wir follten, noch vor fo vie} Ger 
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fahr und’ Anfechtung einen Tag vermoͤchten zu beſtehen: 
fo bitten wir, daß er uns in ſolcher Gefahr und Roth 
erhalte, daß wir nicht dadurch überwunden und gefaͤllet 
werden. Und zum legten, daß er uns endlich aus allem 
Unglüd gang und gar heffe, und wenn bie Zeit koͤmmt, 
daß wir follen aus diefem Leben treten, ein gnädig, felig 
Stänbfein befchere. Alſo haben wir kuͤrtzlich alle Leibliche 
und geiflliche Noth in feinen Schooß gelegt, und mitjege 
lichem Wort bie -gange weite Welt aufeinen Haufen gefaffet. 
Es ift aber im Zert ein Stüdlein bran gehänget, das 

mit er das Gebet befcyleußt, als mit einem Dand und 
gemeinen Bekenntniß, das heißt alſo: Denn bein ift bas - 
Reich, und die Kraft, und bie Herrlichkeit, in Ewigkeit. 
Das find die vechten Zittel und Ramen, die Gott allein " 
gebühren. Denn die drey Stuͤcke hat er ihm ſelbſt vorbes 
halten, bie da’ heiffen:- Richten, Rechten und Rühmen. 
Richten, ober regiren und Oberhandhaben, foll niemanb, 
denn Gott allein, ober denen er& befiehlet, durch meldye 

er das "Regiment aus richtet, als feine Diener. Bess 
gleichen fol auch Fein Menſch mit bem andern Recht 
üben, ober zütnen und ftrafen, ohne wer das Amt hat 
von Gottes wegen. Denn es ift nicht den Menſchen ange⸗ 
boren, ſondern von Gott gegeben. J 

Das find die zwey, die er bier geiffet das Reich, 
oder Herrfchaft, daß alle Obrigkeit feine fen, und darnach 
die Kraft, das ift die Kolge bed Rechten, Exechtio, baf 
er kann firafen, bie Boͤſen unter fi) werfen, unb bie 
Brommen fchügen. Denn wer da ſtrafet, der thuts, als - 
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an Gottes Statt, und gehet alles aus feiner Kraft, daß 
man Hecht handhabt, ſchuͤtet und erhält, Darum foll 
ſich niemand felbft rächen noch firafen; denn es ift nicht 
fein Amt noch Vermoͤgen und gelinget auch nicht, wie 
ex fast, 5. Mof. 82, 85: Mein ift die Rache, id) wills 
vergelten! und anders wo. bräuet, Matth. 26, 52: Wer 
das Schwerb feld nimmt, fi zu rächen, fol mit dem 
Schwerd geftraft werben. 

Alſo ift aud) die ‚Herrlichkeit, ober Ehre und Ruhm, 
allein Gottes eigen, daß fich niemand nichts rühme, Keiner 
Weisheit, Deiligkeit oder Vermögens, denn durch ihn 
und aus ihm. Denn, daß ich einen König oder FKürften 
ehre und gnädigen Herren heiffe, oder die Anie vor ihm 
biege, geichieht nicht um feiner Perſon willen, ſondern 
um Gottes willen, als ber ba figet in der Majeftät, an 
Gottes Statt. Alſo, wenn ih Vater und Mutter, ober 
die an ihrer Statt find, Ehre exrzeuge, fo thue ichs nicht 

- den Menfchen, fonbern dem göttlichen Amte, unb chre 
Bott in ihnen; alſo, daß wo Obrigkeit und Kraft iſt, 
dem gebühret audy die Ehre und Ruhm. 
Und gehet alfo fein Reich, Kraft und Herrlichkeit, 
in ber gangen Welt, daß es allein regieret, ſtrafet und 
den Preis hat in den göttlien Aemtern unb Ständen, 
. als Water, Mutter, Hesr, Richter, Fuͤrſt, König, Kay⸗ 

"fer, 0b wol der Zeufel buch bie Seinen bawiber ſich 
feßet und jelbft will dig Herrſchaft und Gewalt führen, 
Rache und Strafe üben und feinen Ruhm allein haben, 
Darum bitten wis auch fürnemlih um feinen Namen, 
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fein Neid, und feinen Willen, als bie allein follen geben, 
und alle andere Namen, Reih, Gewalt und Wille zu 
fcheitern gehen, und wir alfo befennen, daß er ber 
Hoͤchſte fey in alle diefen breyen Stüden, die andern 
- aber feine Werckzeuge, dadurch er folches treibet und aus 
richtet. 

14. 15, Denn fo ihre ben Menſchen ihre Fehl vergebt, 
ſo wird euch euer himmliſcher Vater auch ver⸗ 
geben. 

Das iſt ein wunderlicher Zuſatz, aber doch ſehr koͤſt⸗ 
lich, und moͤchte wohl jemand wundern, wie er fo eben 
mit ſolchem Zuſatz koͤmmt auf diß einige Stüd: Vergib 
uns unſere Schuld! ſo er doch eben ſowol hatte koͤnnen 
auch an ber andern eines ein ſolch Stuͤcklein knuͤpffen, 
und fagen: Gib und unſer taͤglich Brod, wie wir un 


fern Kindern geben ! oder: Führe uns nidt in Verſuchung, 


wie wir niemand verfuchen. Erloͤſe uns von dem Mebel, 
wie wir unfern Naͤchſten retten und erlöfen! und doch 
fein Stüd ift, bag einen Zuſatz ‚hat, als diefed. Und 
laͤßt ſich dazu anſehen, als ſollte die Vergebung der Suͤn⸗ 
den erworben und verdienet werben durch unſer Verge⸗ 
ben; wo bliebe denn unſere Lehre, daß die Vergebung 
allein dukch Chriſtum komme und im Glauben empfangen 
werde? Antwort aufs erſte: Er hat ſonderlich dieſe Bitte 
ſo wollen ſtellen und die Vergebung der Suͤnden an un⸗ 


ſere Vergebung binden, daß er damit bie Ehriften ver 


tnupfte, daß fie fi) unter einander lieben, und bas laſſen 
ihr Hauptſtuͤck und Fuͤrnehmſtes feyn, naͤheſt dem Glau- 
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ben und empfangener Vergebung, daß fie ihrem Näheften 
auch ohne Unterldß vergeben, daß, wie wir gegen ihn 
leben im Glauben, alfo auch gegen ben Näheften durch 
die Liebe, daB wir nicht einander Verdrieß und Leid 
thun, fondern denden, daß wir immer vergeben, ob ung 
gleich Leid gefchehen ift (wie denn in biefem Leben oft 
vorfallen muß), oder follen wiflen, daß uns auch nicht 
vergeben ifl. Denn wo der Zorn und- Stoll im Wege 
liegt, fo verberbt er das gange Gebet, daß man auch der 
vorigen Stuͤcke keines beten noch wuͤnſchen kann. Biche, 
das heißt ein veft und ſtarck Band gemadıt, damit wie 
zufammen gehalten werben, baß wir nicht ‘unter einander 
uneins werben, und Spaltung, Rotten und Gecten an« 
richten, wo wir andere ver Gott wollen fommen, beten 
und etwas erlangen, fonbern einander durch die Liebe - 
vertragen und aller Dinge eins bleiben, Wenn bad ges 
ſchieht, To ift denn ein Ghriftenmenfch vollkommen, als 
ber da, beyde, recht gläubet und liebet. Was darnach 
mehr vor Gebrechen an ihm ift, das foll in dem Gebet 
verzehret ‘werden, unb -alles vergeben umb geſchenckt 
Ton. ' j 

Wie ſetzt er aber mit diefen Worten bie Wergebung 
een auf unfere Werde, und ſpricht: Wenn ihr dem 
Naͤchſten vergebet, fo folk 'eudy vergeben Teyn, und wieder 
um 2c.T Das heißt ja nicht die Vergebung-auf den Glauben 
geftellet? Antwort: Die Vergebung der Sünde, wie id 
fonſt oft’gefagt habe, gefchieht: zweye Rey; einmal’ durchs 
Evangelium. und Wort Gottes, weiches: empfangen wird 


⸗ 
⸗ 
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innwendig im Bergen vor Gott, durch ben Glauben; 
zum andern äufferlich, durch die Werde, davon -2. Petr. 
41, 10. fagt, da er von guten Werden lehret: Lieben 
Bruͤder, thut Fleiß, euern Beruf und Erwaͤhlung vet zu 
machen. Da will er, daß wir folches follen gewiß machen, 
daß wir ben Glauben und Vergebung der Suͤnde haben, 
basift, daß wir beweifen bie Werde, daß man den Baum 
anden Fruͤchten fpüre, und offenbar werbe, daß es ein 
‚guter, und ‚nicht ein fauler Baum jey. Denn wo ein ed» 
ter Glaube ift, da folgen gewißlich auch gute Werde. 
Alſo iſt ein. Menſch, beybe, auswendig und inwendig fromm 
und gerecht, beyde, vor Bott und ben Leuten, Denn dad 
ift die Folge und Frucht, damit ich mich und andern ge 
wis made, daß ich recht gläube, welches ich fonft nicht 
wiſſen noch ſehen Eönnte, 

Alfo ift hier auch Die äufferliche Vergebung, fo ich mit 
der Shat-ergeige, ein gewiß Beiden, daß ich Wergebung 
:der Sünden bey Gott habe, Wiederum, wo ſich ſolches 
nicht erzeigt gegen den Naͤchſten, fo habe ich ein gewiß 
Beiden, daß aud ich nicht Wergebung der Sünden bey 
Gott habe, fonbern fiede noch im Unglauben. Siehe, 
Das ift die zweyerley Vergebung : eine innwenbig im Her⸗ 
gen, die allein an Gottes Wort hanget, und auswendig, 
die. heraus bricht und uns gewiß machet, daß wir die in 
‚nerliche haben. 

. ., Alſo unterjcheiben wir bie Berde vom. Slauben, ale 
eine innerliche und äufferliche Gerechtigkeit; aber alfo, 
dag die innerliche zuvor da jey als der Stamm und bie 
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Wurgel, daraus bie guten Werde als Fruͤchte wachſen 
muͤſſen; bie äufferliche aber ein Zeuge berfelben und, 
wie St, Petrus 2. Ep. 1, 10. fagt, eine Berfidjerung, daß 
jene gewißlich ba fey. Denn wer bie innerlidhe Gerechtig⸗ 
keit nicht hat, ber thut ber Aufferlichen Wercke keines. 
Wiederum, wo bie dufferlichen Beidyen und Beweifung 
nicht it, fa kann ich jener nicht gewiß ſeyn, fonbern 
beybe, mid und andere, Betrügen. Wenn ich aber fehe 
und fühle, daß ich gerne dem Nächften vergebe, fo kann 
ich fehlieffen und fagen: Das Werd thue ich von Ratue 
nicht, fonbern fühle mich durch Gottes Snade arbers, denn 
gunor, 


Das fey Iur wider der Sophiften Geſchwäͤtz geant⸗ 
wertet. Das ift aber auch wahr, daß diß Werd, wie 
ers hier nennet, nicht ein bloß Werd iſt, wie andere, 
fo wir von uns ſelbſt thun; denn es ift auch des. Glau⸗ 
bens nicht babey vergeflen. Denn er nimmt fol. Werd 
und: flellet eine Verheiſſung drauf, daß: mans mit guter 
Ehren möchte ein Sacrament nennen, den Glauben Bas 
Durch zu flärdden. Gleich als die Taufe iſt auch wol ein 
Wer anzufeben, das ich thue, der ich bäufe, oder mich 
taͤufen laſſe; aber weil Gottes Wort dabey ift, ift es nicht 
ein ſchlecht Werd, als das vor fish felbft etwas gelte ober 
Kaffe, fonbern ein göttlich Wort und Zeichen, daran ſich 
der Glaube hänget. Alfo auch unfer Gebet, als unfer 
Werck, würde nichts gelten noch fehaffen ; aber das thuts, 
daß es gehet in feinem Gebot und Berheiſſung, daß es 





. 
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audy wol mag ein Sacrament, ımb mehr ein göttlich, 
denn unſer Werd geachtet werben. 

Das rebe ich darum, daß bie Sophiften allein bie 
Werde, fo wir thun, fo bios-anfehen, ohne Gottes Wort 
unb Verheiffung. Derhalben, wenn fie folche Sprüche hoͤ⸗ 
ren und fehen, fo auf die Werde lauten, muͤſſen fie wol 
ſoagen, daß der Menfch durch fein Thun folches verdiene, 
Die Schrift aber Ichret uns alfo, daß wir nicht auf ung, 
fondern auf Gottes Wort und Verheiffung follen fehen, 
und daran mit dem Glauben hafften, daß, wenn bu ein . 
Werd aus dem Wort und Berheiffung thuſt, fo haft du 
. ein gewiß Wahrzeichen, daß bir Gott gnäbig iſt: alfo daß. 
dein eigen Werd, das Gott nun zu ſich genommen hat, 
ſoll dir ein gewiß Zeichen ſeyn der Vergebung. 

Kan hat und Gott mancherley Weife, Weg und Steg 
vorgeftelet, dadurch wir bie Gnade und Bergebung ber 
Sünde ergreiffen,, als erftlic die Zaufe und Sacrament;- 
item (wie ich jest gefagt), das Gebet; item die Abſolu⸗ 
tion und alhier unfere Vergebung: daß wir ja reichlich 
verforget wären, und allenthalben Gnade und Barmher⸗ 
Egkeit finden koͤnnten. Denn wo wollteft du fie naͤher fit« 
chen, denn bey deinem Raͤchſten, bey dem du täglich Te 
vbeſt und auch taͤglich Urſache gnug haft, ſolche Werges 
bung zu uͤben? (Denn es kann nicht fehlen, daß du nicht 
ſollteſt viel und oft beleidiget werden;) alſo, daß wir nicht 
allein in ber Kirche, oder bey dem Prieſter, ſondern in 
unfern Leben ein täglich Sacrament ober Taufe haben, 
eis Bruder am andern, und ein. jeglicher babeim in fei- 


. 
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Burgel, daraus bie guten Werde als Krüchte wachſen 
muͤſſen; die Äufferlihe aber ein Zeuge berfeiben und, 
wie St. Petrus 2. Ep. 1, 10. fast, eine Berſicherung, daß 
jene gewißlich da fey. Denn wer bie innerliche Gerechtig⸗ 
keit nicht bat, der thut ber Aufferlichen Werde keines. 
Miederum, wo bie äufferlichen Zeichen und Beweiſung 
nicht it, fo kann ih jener nicht gewiß ſeyn, fonbern 
beybe, mid und andere , Betrügen. Wenn ich aber fee 
und fühle, daß ich gerne dem Nächften vergebe, fe Kann 
ich ſchlieſſen und fagen: Das Werd thue ich von Nature 
nicht, fonbern fühle mich durch Gottes Snabe anders, denn 
super, 


Das fey kurtz wider ber Sophiſten Geſchwäͤtz geant⸗ 
worte. Das ift aber auch wahr, daß diß Werd, wie 
ers hier nennet, nicht ein bloß Werd iſt, wie andere, 
fo wir von uns: felbft thun; denn es ift auch des. Blau 
bens nicht babey vergeſſen. Denn er ninmt ſolch Wer 
und ſtellet eine Verheiſſung drauf, daß mans mit guter 
Ehren möchte ein Sacrament nennen, den Glauben ba⸗ 
Durch zu ſtaͤrcken. Gleich als die Laufe iſt auch wol ein 
Were anzufehen, das ich thue, ber ich täufe,. ober mid 
täufen laſſe; aber weil Goftes Wort dabey ift, ift es nicht 
ein fehlecht Werd, als das vor ſich ſelbſt etwas gelte ober 
Khaffe, fonbern ein göttlich Wort und Zeichen, daran ſich 
ver Glaube haͤnget. Alſo auch unfer Gebet, als unfer 
Werck, wuͤrde nichts gelten noch ſchaffen; aber das thuts, 
daß es gehet in feinem Gebot und Berheiſſung, daß es 





. 
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auch wol mag ein Sacrament, und mehr ein göttlich, 
denn unfer Werck geachtet werben. ' 
Das rebe ich darum, daß die Sophiften allein bie 


Werde, fo wir tun, fo blos anſehen, ohne Gottes Wort‘ 


und Verheiffung. Derhalben, wenn fie foldhe Sprüche hoͤ⸗ 
ren und fehen, fo auf bie Werde lauten, müffen fie wol 
ſagen, daß der Menſch durch fein Thun foldyes verdiene, 
Die Schrift aber Ichret uns alfo, daß wir nicht auf ung, 
fondern auf Gottes Wort und Berheiffung follen fehen, 


und daran mit dem Glauben bafften, daß, wenn bu’ ein . 


Werl aus dem Wort und Verheiffung thuft, fo haft bu 


. ein gewiß Wahrzeichen, daß bir Gott gnaͤdig iſt: alfo daß 


dein eigen Werd, bas Gott nun zu fi) genommen hat, 
ſoll dir ein gewiß Zeichen feyn ber Vergebung. 

Kun hat uns Gott mancherley Weife, Weg und Steg 
vorgeftellet, dadurch wir bie Gnade und Bergebung ber 


Sünbe ergreiffen, als erftlich die Taufe und Sarrament;- 


item (wie ich jetzt gefagt), das Gebet; item die Abſolu⸗ 


tion und alhier unfere Vergebung: daß wir ja reichlich 


verforget wären, und’ allenthatben Gnade und Barmher: 
gigkeit finden koͤnnten. Denn wo wollteſt bu fie näher fit 
den, denn bey deinem Nächten, bey bem du täglich le⸗ 
bdeſt umb auch taͤglich Urſache guug haft, ſolche Verge⸗ 
bung zu üben? (Denn es kann nicht fehlen, dag bu nicht 
fellteſt viel und oft beleibiget werden ;) alfo, daB wir wicht 
allein in ber Kirche, oder bey dem Prieſter, fondern in 
unferm Leben ein täglich Sacrament ober Taufe haben, 
ein Bruder am andern, und ein jeglicher baheim in- fei: 
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WBurgel, daraus bie guten Wercke als Früchte wachen 
muͤſſen; bie Äufferliche aber ein Zeuge  berfeiben und, 
wie St. Petrus 2. Ep. 1, 10. fast, eine Verſicherung, daß 
jene gewißlich da fey. Denn wer die innerliche Gerechtig⸗ 
Teit nicht bat, der thut ber Aufferlichen Wercke keines. 
Wiederum, wo bie Aufferlichen Beiden und Beweiſung 
nicht it, fo kann ih jener nice gewiß ſeyn, ſondern 
beybe, mid und andere , betrügen. Wenn ich aber ſehe 
und fühle, daß ich gerne dem Nächten vergebe, fo Tann 
ich fehlicffen und fagen: Das Werd thue ich von Natur 
nicht, fonbern fühle mich durch Gottes Gnade auders, denn 
guver. 


Das fey Furt wider ber Sophiſten Geſchwät geant⸗ 
wortet. Das ift aber auch wahr, daß diß Werd, wie 
ers hier nennet, nicht ein bloß Werd ift, wie andere, 
fo wir von uns felbft thun; benn es iſt audı bes. Glau⸗ 
dens nicht baben vergeffen. Denn er nimmt foldy; Werd 
und flellet-eine Berheiſſung drauf, daß mans mit guter 
Ehren mödjte ein Sacrament nennen, den Glauben bas 
Durch zu ſtaͤrcken. Gleich als die Taufe iſt auch wol ein 
Werd anzufeben, das ich thue, ber ich täufe, ober mich 
täufen laſſe; aber weil Gottes Wort baben ift, ift es nicht 
ein fehlecht Werd, ald das vor fich ſelbſt etwas gelte ober 
Khaffe, fonbern ein göttlich, Wort und Zeichen, daran. ſich 
der Glaube hänget. Alfo auch unfer Gebet, als unfer 
Werd, würde nichts gelten noch fchaffen ; aber das thuts, 
daß ed gehet in feinem Gebot und Verheiffung, aß es 
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audy wol mag ein Sacrament, und mehr ein göttlich, 
denn unſer Werd geachtet werben. 

Das rebe ich darum, daß bie Sophiften allein bie 
Werde, fo wir thun, fo blos-anfehen, ohne Gottes Wort 
und Verheiffung. Derhalben, wenn fie folche Sprüche hös 
ren und ſehen, fo auf bie Wercke lauten, möüffen fie wol 
ſagen, daß der Menſch durch fein Thun ſolches verdiene, 
Die Schrift aber Ichret uns alfo, daß wir nicht auf ung, 
fordern auf Gottes Wort und Verheiffung follen fehen, 
und daran mit dem Glauben bafften, daß, wenn bu ein . 
Berk aus dem Wort und Verheiſſung thuft, fo haft du 
. ein gaviß Wahrzeichen, daß bir Gott gnäbig ift: alſo daß 
dein eigen Werd, das Gott nun zu fi) genommen hat, 
ſoll dir ein gewiß Zeichen feyn der Vergebung. 

Kun hat uns Gott mancherley Weife, Weg und Steg 
vorgeftellet, dadurch wir bie Gnade und Vergebung ber 
Suͤnde ergreiffen, als erftlich die Taufe und Sarrament;- 
item (wie ich jest gefagt), das Gebet; item die Abſolu⸗ 
tiom und alhier unfere Vergebung: daß wir ja reichlich 
verforget wären, und allenthalben Gnade und Barınher- 
gigkeit finden Einnten. Denn wo wolltefi bu fie näher fu⸗ 
der, Denn bey deinem Rächften, bey bem du täglich le⸗ 
deſt und auch taͤglich Nrfache anug haft, ſolche Verge⸗ 
bung zu üben? (Denn es kann nicht fehlen, bag bu nicht 
ſollteſt viel und oft beleibiget werden ;) alfo, daB wir wicht 
allein in ber Kirche, oder bey dem Priefler, fondern tn 
unferm Beben ein täglich; Sacrament ober Taufe haben, 
ein Bruber am andern, und ein: jeglicher baheim in: fei- 
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nem Haufe, ‚Denn wenn bu bie Verheiſſung durch big 
Werd ergreiffeft, fo haft du eben das, das du in der Taufe 
übertommeft. Wie Eönnte und nun Gott reichlicher be⸗ 
gnaben, denn baß er uns fo eine gemeine Taufe an’ ben 
Hals hängt und ans Water Unfer bindet, die ein jeglis 
cher an ihm felbft findet, wenn er betet und ſeinem Nädy 
ſten vergibt: baß ja niemand Urfache hat zu Elagen, ober 
ſich zu entfchuldigen, ex könnte nicht dazu kommen, und 
fey ihm zu hoch und zu fern, ober zu ſchwer und theuer, 
weil ed ihm und feinem Nächten heim vor die Thür ge 
‚bracht, ja in Bufen gelegt wird, 

Siehe, wenn bu es alfo nicht nach dem Werd an ihm 
felbft, fondern nad dem Wort, fo daran gehefftet ift, an⸗ 
fiepeft: ſo findeft du darinne einen trefflichen, koͤſtlichen 
Schatz, daß es jegt nicht mehr bein Werd, fondern ein 
göttlich Sacrament iſt, und mächtigen groffen Troſt, baf 
du zu ber Gnaben koͤmmeſt, daß du deinem Naͤchſten ver 
geben Eannft, ob du gleich zu andern Sacramenten nicht 
Tommen Eönntefl. Das follte dich bewegen, baf bu foldh 
‚Werd von Hergen gerne thäteft, und Gott dazu bandeft, 
‚daß bu ſolcher Gnaden werth biſt; follteft du doch bis an 
der Welt Ende darnach lauffen, und alle bein Gut darum 
verzehren, wie wir zuvor um ben erbichteten, Ablaß ges 
than haben. Wer nun das nicht will annehmen, ber 
muß ein fehändlicher,, verfluchter Menſch ſeyn, ſonderlich 
wo er foldhe Gnade höret und erkennet, und dennod) fo 
tröpffifch und halsſtarrig bleibet, daß er nicht will vergeben, 
bamit er beyde, Taufe und Sarrament, und alle andere 
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auf einmal verleuret. Denn fie find alle an einander ges 
bunden , daß, wer eines hat, ber foll fie alle haben, oder 
teines behalten. Denn wer getauft ift, fol audy das Sa⸗ 
erament emipfahen, und wer das Sacrament empfähet, 
muß auch beten, und wer ba betet, auch vergeben ꝛc. Vers 
gibft du aber nicht, fo haft du hier ein ſchrecklich Urtheil, 
daß dir beine Sünben auch nicht follten vergeben ſeyn, ob 
du gleich mit unter den Chriften biſt unb ber Sacra⸗ 


mente und anderer Güter mit geneuffeft, ſondern follen  - 


dir nur defto fchädlicher und verbammlicher feyn. 

Und auf daß uns Chriſtus deſto mehr dazu reige, Hat 
er auch feiner, freundlicher Worte gebrauchet, daß er eben 
alfo fpriht: Wenn ihr ben Menſchen ihre Kehle vers 
gebet u. ſ. w., fagt nicht: ihre Bosheit und Buͤberey, oder 
Muthwillen und Frevel u.f. w. ‚Denn einen Fehl heißt er 
eine foldye Sünde, die mehr aus Gebrechlichkeit ober Uns 
wiffenheit gefchieht, denn aus Bosheit. Warum thut er 
das, daß er des Naͤchſten Sünde fo geringert und verklei⸗ 
nert, fo wir doch oft fehen, daß mancher vorſetziglich, 
aus lauter Frevel und boͤſem Willen fündigt?- Darum 
thut erö, daß er dir deinen Born legen will, und dich ers 
weichen, gerne zu vergeben, und fiehet mehr darauf, daß 
er bein Hertz füffe und freundlich mache, denn daß er die 
Suͤnde ſo groß made, wie fiean ihr ſelbſt iſt. 

Denn vor Gott ift und fol fie fo groß feyn, baf fie 
ber ewigen Verbammniß wertb it und ben Himmel zu- 
ſchleußt, obs gleich eine geringe Sünde und nur ein Ge: 
brechen iſt, wo ers nicht erkennet, ober bir abbittet.. Aber 

6tes Bändchen. 16 
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von mir und bir will er die Sünde nicht fo angefehen has 
ben, als dem nicht gebühret, die Sünde zu ftrafen, ſon⸗ 
dern zu vergeben, daß du alfo denckeſt: Ob gleich bein 
Naͤchſter aus Bosheit wider dich gethan hat, fo ift er den⸗ 
noch verirret, gefangen und verblendet vom Teufel. Das 
rum follft du fo fromm feyn, und dich fein vielmehr erbar⸗ 
men, als der vom Teufel überwältigetift, daß es wol 
bes Teufels halben, der ihm ſolches eingibt, eine grofle, 
unvergebliche Sündeift, aber des Menſchen halber ein 
Fehl und Gebrechen heiffe, wie Chriftus auch ſelbſt gegen 
uns gethan hat, als er am Greuß gebeten hat: Bas 
ter,vergtb ihnen, denn fie wiffen nit, was 
fie thun, 2uc.23, 34. Das ift ja unfere Eünbe Hein 
und geringe gemacht, welche doch an ihr ſeibſt die allen 
größte ift, fo je auf Erden gefchehen. Denn was Tann 
gröffers gefündiget werben, denn daß man Gott feinen 
einigen Sohn aufs allerfchändlichfte martert und tödtet? 

Doch mußt bu folchen Fehl und Gebrechen fo deuten, 
daß es der Nächfte, fo wider dich gefündiget, erkenne, und 
Vergebung begehre und fich beffern wolle. Denn ich habe 
fonft gefagt, daß zweyerley Sünbe ift: eine; die man be 
kennet, bie foll niemand unvergeben laſſen, die andere, 
bie man vertheidiget, die kann niemanb vergeben; denn 
fie will nicht Sünde feyn, noch die Vergebung empfahen. 
Darum aud Chriftus, Matth. 18, 18., da er vom Bew 
geben oder Schlüffein redet, ſetzet er beyde Stüd bey. 


einander: Löfen und Binden, dnzuzeigen, daß man bie 


Sünde, bie man nicht will laſſen Sünde feyn, nody.vew 
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geben haben, nicht löfen Kann, fonbern binden ſoll in Abs 
grund der Hölle; aber wieberum, die man befennet, foll 
men löfen und in Himmel heben ꝛc. 

Wie eönun zugehet im Amt ber Schlüffel, fo gehet 
es aud) mit einem jeglichen Chriften gegen den Nächften, 
welcher, ob er wol fol bereit ſeyn, jedermann zu verges 
ben, der ihm Leid thut: doch wo er die Sünde nicht will 
erfennen, noch ablaffen, fondern dazu noch fortfahren, fo 
Zannft du ihm nicht vergeben, nicht deiner, fondern fein 
felbft halben, weil er bie Vergebung nicht haben will. 
So balb er fi) aber fchulbig gibt und Vergebung begeh⸗ 
ret, To foll es alles gefchendt feyn und die Abfolution 
flugs darauf folgen. Denn weil er fich feldft flraft und 
die Sünde fallen läßt, daß keine Sünde mehr bey ihm 
bleibt , fo fol ich fie vielmehr wegfallen laſſen; wo er fie 
ober ſelbſt Hält und nicht will falten laſſen, fo Tann ich 
fie nicht von ihm nehmen, fondern muß ihn laſſen barins 
nen ſtecken, als der ihm felbft aus vergeblicher Suͤnde 
eine unvergebliche madjet. Summa, wo er fich nicht er 
kennen will, foll man fein Gewiffen aufs höhefte beichwer 
ren, und keine Gnabe ergeigen, als der da will muthwils 
Iend des Zeufeld eigen feyn. Wiederum, wo er bie 
Sünde befennet und bir abbittet, und du ihm nicht ver⸗ 
gibft, fo haft du fie auf dich geladen , daß fie dich auch 
verdammet 

Alſo will auch Chriſtus die Suͤnde bekannt haben, da⸗ 
mit, daß er ſie dennoch einen Fehl heiſſet; will nicht 
leugnen, daß es unrecht iſt, noch die auflegen, daß bu es 

16 * 
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follſt biligen, als recht gethan, ſondern nicht laſſen recht 
noch gut ſeyn, ohne wenn es dazu koͤmmt, daß es eine 
vergebliche Suͤnde iſt worden, und ſo geringe, daß ſie 
nur ein Fehl heiſſet, daß du alſo zum Rauͤchſten ſageſt: 
Ob Ss wol nicht Loben Tann, und Hk ja unrecht; aber 
doch, weit bu bich erfiennefl, und dein Hertz nun anders ift 
und nichts Boͤſes wiber nich hat, fo will ichs auch gerne 
laſſen geſchenckt ſeyn, als einen Zehl und Verſehen, und’ 
alles Zorns vergeffen. 

Wenn tm nun fo gegen ben Naͤchſten gefinnet bift, fo 
wird fich Bott auch wieber gegen dich alfo erzeigen mis 
feichem Süflen, freumblichen Hertzen, und beine groſſe, 
ſchwere Säinde, fo du wider ihn gethan und noch thuſt, 
auch ſo geringe machen, daß ers nur einen Fehl heiſſe, 
wo vu fie erkenne und um Vergebung bittefl, als ber 
mehr geneigt iſt, zu vergeben, denn wir uns jelbft zu ihm 
perfehen Thnnen. Nun follteft du ein fol) Hertz Gott ab: 
Kaufen mit deinem Leib und Leben, unb darnach Lauffen 
HB an der Welt Ende, wie man unter dem Pahfttbum 
darnach gelauffen ift und fich mit fo mancherley Werden 
darum zumartert hat. Nun wird bir hier fol Hertz an⸗ 
geboten amd lauter umfonfl vorgetragen und gefchendt, 
gleichwie bie Taufe, Evangelium und alle feine Güter, 
umb Triegefi mehr, denn du mit allen beinen unb aller 
Menſchen Werd erlangen möchte, Denn ba haft du bie 
gewifle Verheiſſung, die dir nicht leugt noch treuget, dafß 
alle beine Suͤnde, wie viel und groß fie find, Sollen vor 
Ihm fo geringe feyn, als menſchlche, taͤgliche Gebrechen, 
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die er nicht rächen noch gebenden will, fo fern bu ben 
Glauben an Ehriftum haft. Denn gleich wie andere Sa⸗ 
cramente berfommen und gehen busch ben Herrn Chrie 
flum, ale au, daß unfer Gebet erhöret wird und ge 
wiffe Vergebung haben, daß wird nicht haben verdienet, 
fonbern alles durch ihn erworben und uns gefchendt ift, 
daß er immer ber einige Mittler bleibe, durch welchen wir 
alles haben, daß auch die Verheiſſung, auf diß Werd ges 
ftellet,, allein durch ihn gelte, 

&o fieheft bu nun, warum Chriſtus biefen Zufag zu 
dem Gebete gethan bat, daß er bamit uns je vefle zufam⸗ 
men binde, und feine Ghriftenheit behalte in der Einig⸗ 
keit des Geiſtes, beyde, im Glauben unb Eiche, baß wir 
uns um keiner Sünde noch Gebrechen willen laffen tren⸗ 
nen, bamit wir nicht Glauben unb alles verlieren. Denn 
es Tann nicht anders zugehen, es müflen viel Anftöffe uns 
ter uns taͤglich vorfallen in allen Ständen und ‚Hänbeln, 
ba man gegen einander rebet und thut, das man nicht 
gerne höret und leidet, und Urſache gibt zu Zorn und 
Zwietracht. Denn wiw haben noch Fleiſch und Blut an 
uns, was thut, wie feine Art ift, und läßt ihm Teichtlich 
entfahren ein böfe Wort, ober zornig Zeichen und Werd, 
damit Die Liebe verletzt wird; alfo daß doch eitel Berge⸗ 
bung muß ſeyn und geben dey ben GShriften,, wie wir au) 
bey Bott ohne Unterlaß Vergebung bürfen, und und 
immer müffen zu bem Gebet halten: Vergib uns, wie 
wir vergeben! ohne daß wir fo heillofe Leute ſind, 
daß wir immer eher einen Splitter in bes Raͤchſten Auge 
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fehen, denn den Balcken in unferm Auge, unb unfere 
Sünde auf den Rüden werfen. Denn, follten wir uns 
ſelbſt täglich anfehen vom Morgen bis zu Abend, fo wuͤr⸗ 
den wir wohl fobiel an uns finden, baß wir ber andern 
vergeffen und froh würden, daß wir zu bem Gebete Toms 
men koͤnnten. 
. 16. Wenn ihr faftet, follt ihr nicht fauer ſehen, wie 
die Heuchler, denn fie verftellen ihr Angeficht. ꝛc. 
Wie er ihr Almofen und Beten geftraft hat, alfo fira« 
fet er auch bier ihr Faften. Denn das find fat die drey 
. guten Werde, welche alle andern in ſich begreiffen: das 
erſte, allerley Wohlthat gegen ben Naͤchſten; das andere, 
dag wir uns allerley Roth, beyde, gemeine und unfere 
eigene, annehmen und Gott vortragen; bas dritte, daß 
wir unfern Leib cafteyen. Aber wie fie des Almoſen und 
Betens fchänblic; mißbraucht haben, daß fie nicht Gottes 
Ehre, fondern ihren Ruhm damit geſucht: alſo Haben fie 
auch des Kaftens mißbraucht und verfebret, nicht für ihren 
Leib, im Zwang und Bucht zu halten, noch Gott zu loben 
‚und banden, fondern von ben Leuten gelehen zu werben 
und einen Namen zu haben, daß man fi) wundern und 
fagen müffe: - DO bas find treffliche Heiligen, die da nicht 
leben, wie andere gemeine Leute, fonbern daher gehen in 
grauen Röden, den Kopf hängen, fauer und bleich feben ıc. 
Wenn die nicht gen Himmel kommen, wo wellen wir an 
dern bleiben? 
Er will aber damit nicht das Faſten an ihm ſelbſt 
verworfen ober verashtet haben, eben fo wenig, als er 





4, 


Auslegung der Bergpredigt Chriſti. AT. 


das Almofengehen und Beten verwirft, fonbern vielmehr 
beftätiget und lehret, beffelbigen recht brauchen ; alfo will 
ex das Kaften auch wieder zurecht bringen, baß es in rech⸗ 
tem Brauch und rechter Meynung gehe, wie ein gut Werd 
geben fol. 


Es bat aber bey den Juden daher feinen Urfprung, 
daß ihnen Mofes aufgefegt hatte, im Herbſt, auf das 
Feſt Expiationis, ohngefehrlich vierzehn Tage nach einan⸗ 
der zu faften, 2. Moſ. 30, 10. 12; 3. Mof. 23, 27. 28; 
25, 3. Das war nun die gemeine Faſten, bie fie alie zus 
gleih bielten.. Darüber hatten nun bie Pharifäer ihre . 
fonderlihe Faſten, daß fie etwas mehr thäten und heili⸗ 
ger geachtet würden, denn andere. Denn jene Faſten war 
nicht dazu gemacht, daß fie Fonnten damit vor andern ges 
fehen feyn, weil fie durch das gange Volck gieng, und 
was insgemeinhin gehet, deß kann fich niemand fonderlich 
rühmen, Darum mußten fie viel fonderlicher Faſten vor⸗ 
nehmen, daß fie gefehen würden, als viel höher und geiſt⸗ 
licher, denn gemeine Leute. Daher ſie auch ruͤhmen im 
Evangelio wider Chriſtum: Warum faſten der Phariſaͤer 
Juͤnger ſo oft, und deine Juͤnger faſten nicht? Matth. 3, 
14. Dazu machten ſie einen Unterſcheid mit Geberden und 
Zeichen, dabey man kennen ſollte, wenn ſie faſteten, ver⸗ 
ſtelleten ihr Angeſicht, daß ſie ſich nicht wuſchen noch 
ſchmuͤckten, ſondern ſahen ſauer und finſter, und trieben 
ſolchen trefflichen Ernſt, daß man davon ſagen und ſingen 
mußte. . 
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So koͤmmt nun Chriſtus, ſchlaͤgt ſolch Faſten gar zu 
boden und kehret ſtracks das Widerſpiel und fpricht: Willſt 
bu faſten, fo faſte alſo, daß da nicht ſauer ſeheſt, ſondern 
waſche und ſalbe bein Angeſicht, daß du fein luſtig und 
froͤlich ſeheſt, als auf einan Feyertag, alſo, daß man kei⸗ 
nen Unterſcheid ſehe noch mercke zwiſchen deinem Faſten 
und Feyern. Denn vas war der Juͤden Weiſe, daß fie 
fi; mit koͤſtlichen Waſſern befprengefen und das Haupt 
begoffen, dr es vom gangen Leibe zoch, wenn fie feyreten, 
oder frscih wollten feyn. Wenn bu fo fafteft, zwiſchen 
di, und deinem Vater allein, fo haft bu recht gefaftet, daß 
es ihm gefället; doch nicht alfo, "daß damit ein Berbot 
Geftellet fen, dab man nicht dürfe auf einen Faſttag in 
geringen Kleidern ober ungemwafchen gehen, fondern ber 
Zufag ift verworfen, baß mans um Ruhms willen thut, 
und ben Leuten mit folchen fonderlichen Geberben die Au⸗ 
gen auffperret. Sonft liefet man oft, wenn man gefaftet 


hat, daß man Saͤcke angezogen und Afche aufbas Haupt 





geftreuet Hat, als von den Könige zu Rinive, famt ber 
ganden Stadt, Ion. 8, 5. ff, aber das war ein ander 
Baften, daß fie ihre Noth und Elend lehrete. 

Nun, von der Juͤden Yaften haben wir auch unfere 
groſſe Faſten genommen, und erſtlich auch vierzehen Tage 
gehalten, darnach heiliger worden und dieſelbige geſtreckt 
"in vier Wochen, bis fie zulegt erlaͤngert iſt auf vierzig 
Tage; find aber babey nicht blieben, fondern baneben 
bdurchs Jahr alle Wochen zween Tage geſett zu faften, dem 
Freytag und Sonnabenb, zulegt bie vier Bolbfaften, über 
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Nothfaſten; das find dennoch noch eitel gemeine Faſten ges 
wefen. Ueber das hat das Advent noch etliche fonderliche 
Heiligen funden, die auch eine Faſten haben draus ges 
macht, ohne was die Mönche in Klöftern gehalten haben, 
und darnach ein jeglicher etliche fonderliche Heiligen aus⸗ 
gemwählet, über die gemeinen Fefte, bis fo weit ift kommen, 
daß man diß alles für nichts geachtet, wenn ihm nicht ein 
jeglicher eigene Kaften machte. 

Run ift ſolch Faſten alles auf einen Haufen nicht eines 
Hellers wert. Denn die erften alten Väter moͤgens wal 
gut gemeynet und wohl gehalten haben, ift aber bald 
übermenget und verberbet mit dem Unflath, das es nichts 


taugt. Es ift ihm aber auch recht gefcheien. Denn wie es 


ein lauter Menſchentand ift mit dem feltfamen vielen Kaften, 
fo ift es auch in einen ſchaͤndlichen Mißbrauch gerathen. 
Denn id) darf frey Tagen, daß ich noch nie Feine rechte Fa⸗ 
flen unter dem Pabſtthum gefehen habe, wie fie es gefaftet 
heiſſen. Denn was ift mir bas vor ein Faſten, wenn 
man des Mittags ein Mahl zurichtet mit Eöftlichen Fiſchen, 
aufs befte gewürget, mehr und herrlicher, denn fonft auf 
zwey oder dreymal, und das flärdefle Getrände dazu, 
und eine Stund ober drey dabey gefeffen und ben Wanſt 
gefüllet,, daß ex bohnet? Und bas war noch gemein und 
geringe, auch bey ben allerfivengeften Mönchen. Aber 
die heiligen Väter, die Bifchöffe, Achte und andere Praͤ⸗ 
Iaten habens erft frenge angriffen auf einmal mit zehen 
unb zwanzig Gerichten, und aufben Abend fo viel Labfal, 
daß ſich etliche Drefcher drey Tage koͤnnten damit beheifen. 
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Das mag wol ſeyn, baß etliche Gefangene, ober Arme und 
gebrechliche Leute, Armuths halben haben müffen faften, 
aber aus Andacht weiß ich niemand, ber gefaftet habe, viel 
weniger jest falle. Denn fie find jest, meine lieben Pa⸗ 
piften, alte gut Lutherifch worden, daß ihr Eeiner nicht 
mehr an die Faften dendet, laſſen bieweil auf unferm 
Sheil arme Pfarrherren Hunger und Kummer leiden unb 
eine rechte tägliche Faſten halten an ihrer Statt. 

Weil denn dig Faſten viel ärger ift gerathen, denn 
der Süden und Pharifder Kaften, (welche doch recht und 
wahrhaftig gefaftet haben, ohne baß fie ihren Ruhm damit 
gefucht, unfers aber unter bem Namen des Faſtens ein 
lauter Fraß geworben ift, und nicht gefaftet, fondern Gott 
und der Leute gefpottet heiffet, dazu der ſchaͤndliche Zur 
ſatz daran gehänget, daß man Unterfcheid der Speiſe ges 
macht und berjelben etliche verboten, daß nur damit ges 
faftet hieſſe, wenn man nicht Fleiſch effe, aber dieweil die 
beften Fifche mit Eöftlichften Latwergen und Gewuͤrtz und 
fiärdeften Wein dazu:) darum babe ich gerathen und 
rathe noch, daß man ſolch Faften fchlechts mit Fuͤſſen 
trete, als das Gott zu lauterm Spott und Schanden ger 
ſchieht, daß michs verbreußt, daß man ſolche Spötterey 
in der Chriſtenheit fol treiben und leiden, und Gott mit 
der Larve täufchen, daß foldy Leben, aufs befte freffen und 
= fauffen und ben Bauch füllen, fol Faſten und ein gut Werd 
beiflen. | 

Diß ift nun gar eine grobe, unverfhämte, fchänd- 
liche Trügerey, die nicht bie Schrift darf ftrafen, ſon⸗ 
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bern ein jeglicdder Bauer, ja ein Kinb von ſieben Jahren 
kann greiffen und verſtehen. Aber darüber ift auch ber 
fhändlihe Mißbrauch zugefchlagen, (der aud) das rechte 
Faſten verderket,) daß man bamit groß Verdienſt bey 
Gott gefuchet hat, als dadurch Sünde zu büffen und Gott 
vesföhnen, wie fie denn in der Abfolution ſolch Faſten zur 
Buſſe aufgelegt haben. Das heißt esft.gar in aller Teufel 
Namen gefaftet und Chriflum ind Maul gefchlagen und 
mit Züflen geizeten, daß ich um des Mißbrauchs willen 
eher wollte erlauben, wenn ja Boͤſes follte gethan feyn, 
Laß man ſich ja voll und toll ſoͤffe, und lieber will eine 
volle Saue fehen, denn einen folchen ‚Deiligen, ber aufs 
alterftrengefte zu Wafler und Brod faftet. 


Noch find bes Greueld aller Moͤnche Lehre und Bü 
der, aller Päbfte Bullen, alle Prebigtftüle voll, daß fie 
von keinem andern Kaften wiſſen, wenn fie es aufs befte 
machen, Ich will ſchweigen, baß fie auch bie grobe, ſchaͤnd⸗ 
liche Lügenfoften, davon jest gefagt, fo hoch Heben und 
damit der „Heiligen Abgötterey gefifftet und beftätiget . 
haben, und niemand gefunden. ift, ber ein Wort mwiber 
ſolche Mißbräuche gerebt habe, Darum fage ich noch, baß 
ic in dem sangen Pabftthum mein Lebtag nie keine Faſten 
geſehen habe, bie recht Shriftlid, gefaftet wäre, fonbern 
eitel Schandfaften und Fraß anftatt bes Faſtens, und dazu 
Lauter Abgötterey und Heucheley, damit man Gott eine 
Naſe gemacht und die Leute betrogen hat. Darum laffet 
uns bier lernen, was doch eine rechte Faſten heiſſe. 
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Es find zweyerley Faſten, die da gut und loͤblich find, 
eine mag heiffen weltliche ober bürgerliche Faften, durch 
die Obrigkeit geboten, wie eine andere DOrbnung und Ges 
bot der Obrigkeit, nicht als ein gut Werck oder Gottes 
dienft gefordert. Denn das wollte ich gerne fehen und dar⸗ 
zu rathen und helfen, daß Kayſer oder Fuͤrſten ſolch Ge⸗ 
bot madheten, daß man einen Tag ober zween in der Wo⸗ 
hen nicht Fleiſch fpeifete noch feil haͤtte, als eine -gute . 
nüsliche Ordnung für das Land, damit man nicht fogar 

. alles auffreffe , wie jest gefchieht, bis zuletzt theure Zeit 
muß werben und nichts zu bekommen iſt. Darnach wollte 
ich auch, daß man zu etlichen Zeiten, bie Woche einmal, 
oder wie fie es gut duͤncket, bes Abends nicht fpeifete, ohne 
einen Biffen Brods und einen Zrund, damit man nicht fo 
mit ſtetem Freſſen und Sauffen alles verzehrete, wie wir 
Deutfchen thun,. und ein wenig lerneten leben, fonberlich 
was junge, volle, flarde Leute find. Aber das follte 
gar eine weltliche Weiſe ſeyn, der Obrigkeit unterworfen. 

Darnach wäre über dieſe Faften noch cine geiftliche 
gemeine Faften, die wir Chriften follten halten, und wäre 
auch wohl fein, daß man noch etliche Zage vor Dftern, 
item vor "Pfingften und Weyhnachten, eine gemeine Faſten 
behielte und alfo die Faſten ind Jahr theilete. Aber 
beyleibe auch nicht darum, daß man einen Gottecbienft 
daraus mache, als damit etwas zu verbienen, ober Gott 
au verföhnen, fondern als eine Auffertiche Chriſtliche Zucht 
und Uebung für das junge und einfältige Bold, daß fie 
fi Ierneten in die Zeit richten und unterfeheiden durchs 





Auslegung der. Bergprebigt Chriſti. 2658 


gantze Jahr, wie man bisher viel Weyh⸗ ober Fronfaſten 
hat gehalten, da ſich jedermann nach richtet. Denn es 
muß ſeyn, daß man etliche Zeit unterſcheide und ausmahle 
als Faſtel⸗ und Feyertage dem groben gemeinen Haufen, 
um der Predigt und Gedaͤchtniß willen der fuͤrnehmlichen 
Geſchichte und Wercke Chriſti: alſo daß damit kein ſon⸗ 
derlicher Gottesdienſt geſucht werde, ſondern allein ein 
Mercktag ſey, darnach man koͤnnte das gantze Jahr faſſen, 
und wiſſe, wie man in der Zeit ſey. So moͤchte ich auch 
leiden, daß man auf dieſe Weiſe durchs gantze Jahr alle 
Freytage abends faſtete, als zu einem mercklichen Tag 
ausgeſondert. Aber ſolch Faſten kann und will ich nicht 
anrichten, es wuͤrde denn zuvor eintraͤchtiglich angenom⸗ 
men. Siebe, alſo haͤtte die Chriſtliche Kirche genug für 
ſich zu fallen, daB man nicht dürfte uns Schuld geben, 
wir verachteten und verwürfen das Kaften gar. 

Aber das iſt auch noch nicht das rechte Chriflliche Fa⸗ 
Ren, bas Chriſtus ateynet, welches gehöret für einen jeg⸗ 
lichen ſonderlich, und ift alfo gethan, baß, wenn ed wahr⸗ 
haftig und Ehriſtlich Kaften heiffen fol, iſts nicht genug, 
daß du des Abends nichts eſſeſt, weiches iſt nur ein Stud 
davon und das allergeringfte; ſondern es ſtehet barinne, 
Daß du deinen Leib zuͤchtigeſt und mäßig halteſt. Das bes 

trifft nidgt allein Efien, Krinden und Schlafen, fonbern ” 
auch muͤßig gehen, allerley Freudenſpiel und alles, was 
dem Leibe mas wohl thun, damit. man fein pfleget und 
wartet. Das heißt nun gefaflet, wenn man ſolches alles 
abbricht unb entzeucht, und allein darum, daß man das 








284 Auslegung ber Bergpredigt Chriſti. 


Fleiſch im Baum halte und demuͤthige, wie bie Cchrift 
bie Faſten auflegt zu halten, und nennet& affligere ani- 
mam, dem Leibe wehe thun, daerfic feiner Wohlluſt, 
guter Tage, Breuden annehme. Das iſt das Baften ber 
alten Väter geweſen, die haben den ganken Tag über 
nicht geffen, noch getrunden, wenig geſchlafen, und find 
hergegangen, als bie Leid trügen, und dem Leibe alles ab« 
brachen, fo viel die Natur Hat mögen leiden. 


Darum gehöret gar viel dazu, daß es ein recht gut 
Werd fey und Gott gefalle. Denn er wii def nichts 
Überall, daß du mit deinem Faften ihm wöllteft hofiren 
als ein groffer Heiliger, und doch dieweil Haß und Zorn 
auf den Nächten trägeft ; fondern willſt du recht faften, 
fo dende, daß du zuvor ein frommer Mann ſeyſt und, 
beybe, vecht gläubeft und Liebeft. Denn ſolch Werd gehet 
nicht Bott, noch den Naͤchſten, fonbern unfern eigenen Leib 
am Aber bas will nirgen& hernach. Darum mag ich 
wohl ſagen, daß ich kein recht Faſten Habe gefehen. Denn 
es ift doch fonft alles nur halb und ftüdlich gefaftet und 
eine lautere Teuſcherey, da man zum Schein eine Mahl 
zeit abbricht, aber gleichwol fonf täglich den Leib wohl 
tügelt, ohne was jegt ‚mag feun bey etlichen frommen 
Predigern und Pfarcherren auf den Dörfern und fonk, 
die es aus Roth muͤſſen thun, und Hohn, Spott und alle 
Plage bazu leiden, und von niemand einen Biffen Brods 
haben Da iſt weber Euft, noch Sqhmuck, oder fanfte 
‚age ; das find die, die in ber. Melt irre gehen, und fie 
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niemand Tennet, berer auch die Welt nicht werth ift, 
(wie die Epiftel an die Ebräer 11, 38, fagt.) 

Giche, das heiffe ich die rechte Kaften ver Chriften, 
wenn man dem gangen Leibe wehe thut und zwinget 
mit allen fünf Sinnen, daß ex laflen und entbehren muß 
alles, was ihm fanfte thut, es geichehe willig, ober aus 
Noth (doch daß mans gerne annehme und leide), man effe 
Fiſche oder Fleiſch, aber nichts mehr, denn die liebe Noth⸗ 
durft fordert, daß ber Leib nicht drüber verberbet ober 
untuͤchtig gemacht, fondern im Zwang und Arbeit sehak 
ten werde, daß er nicht müffig, noch faul und geil werde, 
Aber folch Faſten traue ich mir nicht aufzubringen, wills 
auch niemand auflegen. Denn ed muß ein jeglicher hier 
auf fich ſelbſt ſehen und ſich fühlen, weil wir nicht alle gleich 
find, daß man keine gemeine Regel darauf flellen Tann, 
fondern ein jeglicher, darnach er ſtarck ift und fühlet, daß 
dem Sleifche noth ift, darnach fol er ihm auflegen und 
abbrechen, Denn es ift allein gefegt wider die Luft und 
Neigung des Fleifches, nicht wider die Natur, und iftan 
feine gewiffe Regel oder Maaß, Zeit noch Stätte gebuns 
den, Tondern fol flet8 gehen, wenn es noth ift, daß man 
den Leib im Baum halte und alfo gewoͤhne, baß er. Unge⸗ 
mad; leiden fönne, wenn es zur Noth Fäme, daß ers thun 
müßte. Und foll frey gehen nad) eines jeglichen Willkuͤhre, 
daß mans nicht mit Geſetzen vornehme abzumeffen, vote 
der Pabſt gethan bat, gleichwie man nicht kann das Ge⸗ 
bet abmeſſen, ſondern muß frey laſſen, wenns eines jegli⸗ 
chen Andacht oder Noth gibt und fordert, alſo auch nicht 
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das Almofen, wen, ober wenn, ober wie viel man geben 
müffe, ald aus Noth und Geſetz gezwungen. 


So ferne gehet aber die gemeine Regel für alle Chris 
flen, und iſt jedermann geboten, mäßig, nüchtern unb 
süchtig zu leben , nicht einen Tag, ober ein Jahr, Tondern 
täglich und immerdar, weiches bie Schrift nennet Sobrie- 
tatem, nüchtern Leben: daß, ob fie gleich die hohe Fa⸗ 
fen nicht alle können halten, doch es fo weit bringen, daß 
fie mit Effen, Trinden, Schlafen und aller Nothdurft des 
Leibes die Waaſſe halten, daß zur Noth und nicht zum 


Aeberfluß und Muthwillen diene, und nicht alſo hier leben, 


als ſey es gar um Freſſen und Sauffen, Zangen unb 
Springen willen zu thun. Ob aber zumwellen aus Schwach⸗ 
heit etwas darüber gefchieht, das gebe mit in ben Arti- 
del, ber da heißt, Vergebung der Suͤnde, wie andere taͤg⸗ 
liche Gebrechen. 


Vor allen Dingen aber ſiehe darauf, daß du zuvor 
fromm und ein rechter Chriſt ſeyſt, und nicht durch ſolch 
Faſten Gott wolleſt einen Dienſt thun, ſondern dein Got⸗ 
tesdienſt ſoll ſeyn allein der Glaube an Chriſtum und die 
Liebe gegen den Naͤheſten, daß du warteſt deß, dazu 
du gefordert biſt. Wo das nicht iſt, ſo laſſe ſomehr 
das Faſten auch anſtehen. Denn Faſten ſoll allein dazu 
dienen, daß es dem Leibe aufgelegt werde, ſeine Luſt und 
Urſachen zur Luſt auswendig abzuhauen, wie ber Glaube 
inwendig im Hertzen thut. Das ſey genug von dem Fa⸗ 


Ken gefagt. 
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Kun müffen wir auch dia Worte anfehen, bie Chriftus 
feget zu allen diefen dreyen Stüden, Almofen geben, Beten 
und Faſten, daß es foll verborgen feyn, fo werbe es uns 
fer Bater , der in das Verborgene fiehet, vergeiten öffent» 
Ulich.Denn es ift ein nöthiger Troſtſpruch für die Chriften, 
bie folche Wercke rechtichaffen hun‘, weil es Inder Welt 
gewißlich alfo gehet, daß ihr Werd! geſchaͤndet und fd zus 
gedeckt und verborgen wird, daß freylich kein Gottlofer 
ann fehen, und ob ers gleich fiehet, body. mit offenen 
Augen nicht erfennen. Als, dag wir uns zum Exempel 
fegen, was wir durch Gottes Gnaden Gutes thun und 
ſchaffen, das fiehet niemand, und fchilt und alle Melt nicht 
anders, denn als bit Beten, Faſten und alle gute Werde 
verachten und verbieten, .eitel Unglüd und Unfriebe an⸗ 
richten. Wie wir aber beten, beyde, Öffentlich und heim: - 
lich, das follen fie nicht jehen, wenn fie es Schon hören 
und baden ftehen, und öffentlich greiffen möchten, wie wir. 
zu Friede und allem Guten Helfen. Denn Gott bat es 
alfo geordnet, wie bie Schrift faget, Jeſ. 26, 10., daß 
kurtzum Fein Gottlofer fol Gottes Ehre ſehen, das ift, 
alles, was Gott redet und thut, wie auch Jeſaias 6, 10, 
fagt: Verſtocke das Hertz diefes Volcks, und laß ihre Oh⸗ 
ren dicke ſeyn, und blende ihre Augen, daß ſie nicht ſehen 
mit offenen Augen, noch hoͤren mit ihren Ohren, noch 
mit dem Hertzen verſtehen und ſich bekehren. 

Alſo gehet es uns auch, beyde, mit unſerer Lehre 
und Leben. Denn ich meyne ja, unſer Evangelium ſey 
nicht verborgen an ihm ſelbſt, ſondern ſo erſchollen, daß 

otes Bändchen, 17 
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fie es alle ſehen und hören, ſonſt tobeten fie ja nicht: fo 
zorniglich dawider; noch koͤnnen fie es nicht fehen, und 
muß bey ihnen nicht das Evangelium, fondern verbammte 
Ketzerey heiſſen. Auch fehen fie beffelben Früchte bey uns 
‚ und unfere gute Werde nicht, die wir auch gegen ihnen, 
ald unfern Feinden, erzeigen unb uns aufs höhefte vor 
ihnen demüthigen, Friede und alles Gutes anbieten, und 
dazu treulich für fie bitten; noch find fie nicht werth, ſol⸗ 
ches zu erkennen, fonbern müflen uns eben darum befls 
greulicher verfolgen. Alfo fehen fie auch unfer Kaften 
nicht, wie unfere Prediger willigli Hunger und Kums 
mer leiden, daß fie denen Leuten bienen. Aber wenn fie 
faften bey einer guten feiften Collation und drey oder vier 
Galreden, das ift koͤſtlich Ding und groffe Heiligkeit, 
gleichwie unfer Gebet muß nichts heiffen gegen ihr Plap⸗ 
pern und ‚Heulen in der Kirchen. 

Siehe, alfo muß das gange Ghrifttiche Leben verbor⸗ 
gen feyn und bleiben, und kann zu feinem Ruhm kommen, 
noch einigen Schein und Anſehen vor der Welt haben. 
Darum laß es gehen und nimm dichs nicht an, obs gleich 
verborgen und wol zugedeckt und vergraben wird, daß es 
niemand ſiehet noch achtet, und laß dir gnuͤgen, daß es 
bein Vater droben im Himmel ſiehet; der bat ſcharfe 
Augen, und kann weit in die Ferne ſehen, obs gleich mit 
groffer, finfterer Wolden überzogen und tief in der Er⸗ 
den zu gefcharret ift: alfo, daß aller Ghriften Leben allein 
auf Gottes Augen gerichtet ſey. Denn es wird bach nichts 
anbers braus, wir leben, wie wir wollen, und machens, fo 
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gut wir immer Fönnen: fo koͤnnen wir boch der Welt nicht 
gefallen, noch recht und zu Dand thun, und foll nicht 
werth feyn, daß fie ihr Laffe helfen und Gutes thun. 

Das ift ein Stud des Troſts, daß wir wiffen, daß bie 
Welt unfer nicht werth ift, fondern einen andern im Him⸗ 
met haben, der auf uns und unfer Werd fiehet. Das 
anbere ift, daß er faget: Dein Bater, der in das Vers 
borgene ſiehet, wird dirs vergelten Öffentlich, 
daß nicht allein bey dem Schen folk bleiben, fondern auch 
vergolten werden, und nicht heimlich, fondern öffentlich, 
daß alte Welt fehen foll mit ihren ewigen Schanben. 
Darum laß ihn machen, er wirds wohl an Zag bringen, 
daß es nicht dahinten im Finftern bleibe, auch auf Erben 
und vor ben Leuten, wie aud) der Pſalm 37, 5. 6. lehret 

und troͤſtet: Befiehl dem Herrn beine Wege und hoffe 
auf ihn, er wirds wohl machen und wird deine Gerechtig- 
keit herfür bringen, wie das Licht, und. deine Sache Mar 
machen, daß fie leuchte, wie die liebe Sonne im Mittag, 
Siehe, wie bie lieben Märtyrer fo fchändlic, find umbracht, 
und dennoch jest fo herfür leuchten, daß alle Welt dagegen 
ein Tauter Stand iſt. So ift Johannes Huß vor unferer 
Beit verdammt, fo ſchaͤndkich, ald nie gehöret ift, und: fein 
Rame (als fie meyneten,) ewiglich ausgetilget; noch fhei 
net er jegt mit folchen Ehren herfür, daß feine Sache und 
Lehre vor aller Welt muß gepreifet werben, und des Pabſt 
Ding im Dreck liegt aufs allerfchändlichfte. 

&o ‘laßt und jest much zugeicharret und im Berbore 
genen Bleiben, es wirb aber bie Zeit kommen, daß und 

17 * 
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‚Bott wird einmal herfür ziehen, daß unfere Sache unb 
Mefen muß leuchten vor ‚aller Welt Augen, auch noch hier 
in biefem Leben; aber viel berrlidyer an jenem Sagt, 


“wenn da wird berfür trefen irgend ein armer Menfch, mit 


feinen Krüchten und guten Werden das gange Pabſtthum 


und Welt zu fchanden machen, daß Tein Ding eitel Licht 


und Klarheit, jened aber eitel Umflath wird ſeyn. Allein, 
daß wir uns an Chrifli Wort Halten, und nichts dran keh⸗ 
ven noch anfechten Taffen , ob wir jegt befchmigt ober ins 
Finſtere ‚gelegt werden vor der Welt, ſondern fehen auf 
ihn und alles thun um jeinetwillen. ‘Denn Gottes Wert 


and Wort Tann do nicht babinter ‚bleiben, Tondern muß 


berfür ans Licht, wie tief es verſcharret and vergraben 
wird: daß ich mich felbft ‘oft habe verwundert, wenn iG 
das Pabſtthum gefehen Habe, wie ber Zeufel das Tiebe 
Evangelium durch des Pabſt Sreuel in einen Miſthaufen 
und Pfüsen ‚geführet Hat und fo tief verfchüttet, daß ich 
dachte, es wäre ‚nicht ‚möglich, daß die Wahrheit immer 
mehr “follte Herfür Tommen unter To viel Verführung der 
Meſſen, Fegfeuer und unzählig anderer-Greuel; noch hat 
es herfuͤr ‚gemußt, eben da es amı allertieffien Tag und fie 
meyneten, es follte ihr Ding nun ewig ſtehen. 

Alſo iſt 28 Ehriſto auch felbft gangen, daß fie ihn uns 
ter die Erden gebracht hatten und meyneten, fie hätten ihn 
aun fo tief vericharret, daß niemand mehr von ihm fingen 
noch fagen Sollte: da bligete es herfür and Leuchtete durch 
fein Wort fo ſtarck, daß fie alle drüber mußten ewiglid 
zu boden geben. Darum follen wir auch ficher ſeyn, weil 
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wir ſein Wort haben, daß unſere Lehre und Werck muß 
ans Licht kommen und vor aller Welt Augen gepreiſet 
werben , ob8 gleich. jegt verborgen liegt, es ſey, denn, daß 
Gott felbſt müfle im Dundeln bleiben. Siehe, das ift die 
tröftliche Berheiffung, uns gegeben zur Vermahnung, 068: 
bey ber. Welt nicht angefehen. wird; denn. fie iſt zu blind, 
und ald wenig fie Gott erfennet, fo wenig kann fie fein. 
Wort und Werd erkennen, und. fol nimmermehr bazu. 
kommen, daß fie fehe, welch, ein groß: Ding: es um ein: 
getauft Kindlein, ober einen Ehriften, der das Sacrament 
empfähet und gerne Gottes Wort höret, fondern muß e& - 
anfehen als für eiz fchlecht Wafferbad, ober Stüd Brods, 
und ein unnuͤtz Geſchwaͤtze. So flehet fie auch nicht, was 
ber thut, der da recht faftet oder betet. Darum: befehlen 
wirs dem, der es fehen Tann, und: hoffen, daß er. die blin⸗ 
den, tollen. Heiligen zu ſchanden machen wird mit ihrem: 
groſſen, gleiffenden Wefen, damit fie jest der Shriften: 
Leben und Werd verbundeln., 


19. Ihr ſollt euch nicht Schaͤte fammien auf Erden, 
da ſie bie Motten und der Roſt freflen, und ba. 
die Diebe nachgraben und flehlen ꝛc. 


Er bat bisher erſtlich ihre falfche Auslegung ber: 
Zehen Gebote geftraft, und die verfchorrene und verbundelte: 
Lehre geläutert und rein gemacht, darnach wiber ihre 
falfche, gleiffende Werde die rechten guten Werde gelehe 
ret: alfo, daß man beyde, die chen Gebote recht: verftehe 
und bie Werde rechtſchaffen thue. Run fähet er an, zu 
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warnen wiber die Anferhtungen, fo biefe Lehre hindern, 
and treibt folches faſt durchaus bis zum achten Gapitel, und 
wirds aus der Maaſſen gut machen, als ein Föfllicher 
Meifter, der nichts unterläßt, was bazu dienet, baß ex 
ung in der rechten Lehre und Leben behalte. 

Unb zum erſten nimmt ex für ſich das ſchoͤne, groſſe 
Laſter, welches ba heißt ber Geiz. Denn bas find faft die 
zwo fchänblichfien Plagen, To ba immer mit folgen, we 
man das Evangelium lehret und darnach leben will. Zum 
erſten falfche Prediger, To bie Lehre verderben; darnach 
Juncker Geig, ber ba hindert am guten Leben. Wie wir 
jest fehen, nachdem das Evangelium wieder ift geprebiget,. 
baß die Leute viel geigiger werben, bean zuvor, feharren 
und tragen, als mollten fie gar Hungers fterben, welche 
vorhin in der Blindheit -giengen, als wären. fie verflarret, 
lieffen ihnen predigen, was einem jeglichen träumete, unb 
gaben, was fie follten, mit Haufen, baß fie ſelbſt nicht 
ſahen, noch Elagten, was ihnen abginge; jest aber, weil 
ihnen die Augen find aufgethan, daß fie fehen, wie fie 
leben und rechte gute Wercke thun follen, fehen fie fo genau 
anf ihren Pfenning und geigen, als weilte jeglicher gerne 
der Welt Gut allein zu ſich reiffen: daß ichs nicht kann 
anders deuten, noch rechnen, wo. 28 herkomme, benn baf 
28 muß eine lautere Plage ſeyn vom leidigen Teufel, be 
allezeit neben bem Lichte des Evangelit diß fchänbliche 
Lafter, deffalbigen zu hindern, mit einwirft- Denn bas 
Soangelium gibt uns ja den Troſt, daß wir nicht allein 
bort ewig leben follen, fondern au hier zu efien gnug 
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Haben, wie Pfälm 8, 7. 8. ftehet, daß Chriſtus ein Koͤ⸗ 
nig und ‚Herr fol ſeyn über alle Welt und in feinen Häns 
den habe Schafe und Ochfen und alle Thiere auf Erben, 
daß er uns ja nicht wird laſſen Hungers flerben. Nun 
das wiffen wir; noch ſtecken wir auch felbft viel tiefer im 
Geitz und Sorge zeitlicher Nahrung, denn zuvor, und will 
uns allenthalben fehlen und zurinnen, und tönnen nicht 
ben zehenten Theil Gott zu Ehren geben dep, fo wir ‚wu: 
vor dem Teufel in Rachen verfchüttet haben. 

Solches hat Shriftus auch an viel mehr Orten gegeigt 
und zuvor gefagt, ald da er feine Apoſtel ausſchicket, zu 


prebigen, ift feine größte Sorge und Warnung, daß fie ſich 


hüten für den zweyen, falſcher Lehre und Geis, und befich- 
tet ihnen hart, daß fie keinen Vorrath follen mit fich auf 
den Weg nehmen, noch forgen, was fie effen und trinden 
follen, Matt, 10, 9: alfo, daß es (wie gefagt) bie zwey 
ſchaͤndlichften Stücke feyn in der Chriftenheit, dadurch es 
gar verberbt wird, geiftlih der Glaube, durch falfche 
Lehre ‚, leiblich die Früchte, burch den Geis. Darum ift 
hier Predigens und Warnens noth, wenn bie Lehre und 
"Leben angerichtet ifl, daB man ja wohl zufehe, dag man 
dabey bleibe und fich nicht Tafle wieder davon führen durch 
falſche Weutung der Schrift, darnach ſich hüte vor ‚dem 


Geit, daß er uns nicht heimlich erfchleiche und einnehme, 
alfo, daß wir unfer Datum fegen aufs Zeitliche, daß wir 
hier gnug haben‘, als ſey es bamit auögerichtet. 


Denn es iſt ein gefährlich, anklebend Uebel und Tann 
cmuh einen feinen Schein. und ſchoͤne Gedancken machen, baf 


‘ 








26% Auslegung der Bergpredigt Ehriſti. 


es auch die Ghriften betveuget und niemanb fidh dafür 
kann ficher wiflen. Denn wenn fie fehen, wie es ihnen 
gehet in der Welt, die ihnen alle Plage anlegt unb nicht 
einen Biſſen Brods gönnet, baß fie ihrenthalben wohl müßs 
ten Hungers flerben, wie man jeßt dir armen Prebiger 
läßt Kummer und Roth leiden: fo werben fie alfo ange 
— fochten, daß fie aud) benden, wie fie was kriegen unb für 
ſich bringen, daß fie in ber Welt bleiben Tönnen, fo Lange, 
f bis fie gar in die Weltforge und Geis gerathen, und Darüber 
ihr, Prebigtamt fallen und liegen und etliche das Evan 
gelium gar fahren laſſen. 
Siehe, darum fähet nun Chriſtus mit viel Worten an 
zu predigen wiber ben groffen Abgott DMammon, unb mab: 
Let ihn aufs allerfchänblichfte ab, daß man fi) ja bafür 
hüten folle, und fpricht zum erfien: Sammlet euch nicht 
Schaͤtze auf Erben, da Fe die Motten und der Roſt freffen, 
die Diebe darnach graben. Da gibt ex denen Schaͤten auf 
Erben drey Zunbgrübner, nemlich Roſt, Motten und 
Diebe. Das find ja ſchaͤndliche Hüter, wenn man fie über 
Schaͤtze ſezet. Nun hats Bott fein georbnet, daß, we ein 
Schatz iſt, da müfjen auch folche Sefellen ſeyn, bie fein 
hüten, gleichwie gemeiniglich die Sperlinge oder Ratten 
und Mäufe bey dem Korn. Denn es tft auch nichts beſ 
ferö werth, weil wir des Geldes und Guts nicht recht brau⸗ 
. hen, fonbern durch ben Teibigen Geis zu uns fcharren und 
keiner dem anbern gibt, noch gönnet ıc. 
Gs dbeiſſen aber nicht allein Motten und Roſt, fo bie 
Kleider, ober Ciſen und Ertz freſſen, noch Maͤuſe und Rat⸗ 
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ten, die man mit Fallen fänget, auch nicht bie allein 
Diebe, fo heimlich die Kaften räumen, fondern auch die 
groffen, lebendigen Motten und Öffentliche Diebe, als bie 
groſſen Eifenfrefler und Scharrhanfen zu Hofe, die einem 
Kürften. koͤnnen Boden und Beutel lecren und zuleßt um ' 
alles bringen, was er hat; alfo auch in Städten, nicht 
allein, bie einem Bürger zum ‚Haufe hinein fleigen, fons 
dern eine Stadt fein heimlich ausfaugen mit Wuchern - 
und Schinden auf dem Marckt und wo fie Eönnen. Alſo, 
daß Furgum, wo Geld und But ift, da müflen auch Motten 
und Diebe feyn, darnach gerichtet, und ift alles in der 
Welt voll folcher Ratten und Mäufe, wo nur Leute unter 
einander wohnen. Denn was iſt ein untreuer Rath zu 
‚Hofe oder Amtmann anders, denn ein ſolcher Roſt ober 
Motte, der nirgenb zu bienet, denn baß er eines Fuͤrſten 
Gelb und But wegfriſſet, weil etwas ba ift? Wie denn 
jest ſolcher Heuchler viel find, die mit täglichen, fihweren, 
unnöthigen und vergeblichen Koftungen bie Fürften arm 
machen und nichts darnach fragen, ob ein Fuͤrſt gebeye 
ober verberbe, wenn fie nur in feinem Gelbe Herren fen 
und regieren, wie fie wollen. 

Alſo auch in alfen Städten und Dörfern findet: man 
alles voll eitel Ratten und Motten, beyde, groffer und 
Heiner, heimlich und öffentlich, als Schufter, "Schneider, 
Fleiſcher, Beder, Bierbrauer und Schencken, und andere 
Handwercker, Arbeiter und Zaglöhner Da in einem 
jeglichen Haufe, wer einen faulen, untveuen Knecht over 
Magd hat, was bat es anders, denn einen Kornwurm, 
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der Ihm mehr wegfrißt, denn wenn ex ben Boden voll Rat: 
ten und Mäufe hätte? Nun fiche, was ber Mammon vor 
ein feiner Gott ift, ber Eeine beffern Hüter und Hofgeſinde 
um fi hat, denn eitel Roſt und Motten, daß, wenn man 
lange grofle Schäge gefammiet bat, ſo muß doch fo weg» 
gefreflen werben von folddem Gefinde, daß fein niemand 
froh wirb, noch geneuffet, ber es genieffen follte. Und find 
micht viel groffer Herren und Fürften Schäge jemal wohl 
angelegt, ſondern gemeinigli durch Kriege verheeret, 
ober durch folche Iofe Freßwuͤrmer aufgeeget, ober fonft 
unnüglich umbracht und verfchleubet! Darum find bie 
am beften hran, die nicht viel Schäge haben ; benn fie har 
ben nicht viel Ratten zu ernähren und bürfen ſich vor 
Dieben nicht fuͤrchten. 

Wie aber, foll man benn gar feine Schäge haben, und 
alle hiermit verdammt feyn die Schäge auf Erden ſamm⸗ 
Yen? Das muß ja auch nicht ſeyn. Denn follten fie alle 
thun, wie bu unb ich, fo hätte morgen niemand nichts im 
Haufe und Hofe. Es müflen ja Dersen und Fuͤrſten 
Vorrath fchaffen und haben für Land und Leute. Denn 

dazu hat Gott Gold und Silber erſchaffen und ihnen Berg⸗ 
werde gegeben. So leſen wir in ber Schrift, daß Mofes 
den König lehret, baß er nicht follte zu viel Pferbe, Golb 
und Silber haben, 5. Mof. 17, 16. Damit läßt er ja zu, 
daß er möchte mäffig Schäge fammien, wie auch ber König 
Salomo felbft von .fich ruͤhmet und der Patriarch Joſeph 
- fo. viel famımlete, bag er das gantze Egypten, mit Korn, 

Geld, Gut, Vieh und Leib dazu, des Königs eigen machte, 
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als gantz leibeigene Leute. So hatte Abraham auch viel 
Schafe, Gold und Silber, damit er handelte und Taufte, 
Mas wollen wir benn hiezu Tagen, baß er fo klar verbeut, 
wir ſollen nicht Schäge ſammlen, fo er body (wenn mar 
mit ihm rechten wollte) auch felbft einen Vorrath gehabt, 
weil ihm Judas ben Beutel und Gelb nachtrug, und bens 
noch immer etwas Baarichaft hatte, daß ihnen nie etwas 
gemangelt, wenn er die Zünger ausfchidte, wie fie ſelbſt 
fagten? Warum verbeut er denn bier ſolches und ſagt, 
fie follen kein Geld, noch Zafchen, nody Schuh mit ſich 
tragen? 

Antwort: Es iſt oft genug geſagt, daß Ehriſtus in 
dieſer Predigt lehret einen einzelnen ober Ghriftens 
mann, unb daß weit von einander zu fcheiden ſey ein 
Weltmann und ein Shrifte, oder eine Chriftliche und welt⸗ 
liche Perfon. Denn ein Chrifte heißt weber Mann noch 
Weib, Zung noch Alt, Herr, Knecht, Kaͤyſer, Fuͤrſt, 
Bauer, Buͤrger, noch nichts, was in der Welt gehet und 
genennet mag werden, hat keine Perſon noch Larven nicht, 
und ſoll nichts in der Welt haben noch wiſſen, ſondern ihm 
gnuͤgen laſſen an dem Schatz im Himmel. Wer nun ſol⸗ 
ches nicht wohl unterſcheidet, der kann ſolcher Spruͤche 
keinen recht verſtehen. 

Ein Fuͤrſt Tann wol ein Fuͤrſt ſeyn; aber als ein 
Chriſt muß er nicht regieren, und nachbem er regieret, heißt 
er nicht ein Ehriſt, fonbern ein Fuͤrſt. Die Perfon ift wol. 
ein Chriſt; aber das Amt oder Fuͤrſtenthum gehet fein- 
Ehriſtenthum nicht an. Denn nachdem ex ein Chriſt iſt, 
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lehret ihn das Evangelium, daß er niemand ſoll Leid thun, 
nicht trafen, noch rächen, fondern jedermann vergeben, unb 
was ihm Leid oben, unrecht geſchieht, Toll er leiden. Das 
tft (Tage ich) eines Chriſten Lection. Aber das würde nicht 
ein gut Regiment machen, wenn du bem Kürften mwollteft 
alfo prebigen; fondern fo muß er fagen: Meinen Chti⸗ 
ftenftand Laffe ich gehen zwifchen Gott und mir, das habe 
feinen Befcheid, wie ich gegen ihm Yeben foll; aber über 
und neben dem habe ich in der Welt einen andern Stand 
oder Amt, daß ich ein Zürft bin. Die Perfon gehet nicht 
gegen Gott, fondern zwifchen mir und meinem Land unb 
Leuten. Da gehöret nicht her, wie du gegen Gott leben 
und was ba für dich thun und leiden fouft; das lag für 
deine Ehriflenperfon gehen, als die nichts hit Land und 
Leuten zu thun hat. Aber deine Fürftliche Perfon foll ber 
feines thun, noch damit zu fchaffen haben, fondern denden, 
wie fie das Regiment handhabe, Recht und Frieden halte 
und ſchuͤtze, die Böfen ſtrafe. 

Siehe, fo find beyde Stände ober Aemter recht gethei⸗ 
Yet, und doch in einer Perfon, und fo zu rechnen widerwaͤr⸗ 
tig, daß eine Perfon fol zugleich alles Yeiden und nicht 
leiden; aber alfo, daß jeglichem Amte das feine unterfchieb« 
lich zugetheilet werde; nemlich, wie gefaget, wenn michs 
antrifft als einen Chriften, fo ſoll ichs Leiden, aber wenn 
antrifft eine weltliche Perfon, fo nicht zwifchen Gott und 
mir, fondern an Land und Leute gebunden tft, (welchen 
mir befohlen ift, zu helfen und zu fchüsen, und das Schwerd 
dazu in bie Hände gegeben) da gilts nicht leiden, ſondern 


> 
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das Witerfpiel. Alfo Hat ein jeglicher Menſch auf Erben 
zwo Perfonen, eine für fich felbfl, an niemank verbuns 
ben, benn an Gott alleine; darnach eine weltliche, bamit 
er an anbere Leute gebunden iſt, wie wir benn in biefem 
Leben unter. einander feyn müflen, ala ein Ehemann ober 
Hauswirth an Weib und Kind, welder, ob er wol ein 
Ehrift ift, foll er doch von den Seinen nicht keiden, daß fie 
Buͤberey oder Muthwillen im Haufe wollten üben, ſondern 
dem Böfen wehren und firafen, daß fie thun müffen, was 
recht if. Wenn bu num foldyen Unterſchied recht weiffeft, 
fo ift Chriſti Lehre leicht zu verſtehen; denn er redet Bier 
unb in allen feinen Predigten nichts bavon, wie eine Welt 
perſon thun und leben foll, fondern wie du zechtichaffen le⸗ 
ben follft gegen Gott als ein Chrift, der ſich nichts zu be⸗ 
Zümmern hat um bie Welt, fondern. allein, dencken ſoll 
nach einem andern Leben. 

So ſage nun auch zu dieſem Tert: : Meint herſon. 
bie ein Chriſte heißt, ſoll nicht für Gelb. ſorgen, nk 
fammien, fondern allein an Gott mit dem Hertzen bangen, 
Aber äufferlicy mag und foll ich bes zeitlichen Guts hrau⸗ 
chen, für meinen Leib und für andere Leute, fo.fegne meine 
Weltperfon gehet, Geld. und Schäge ſammlen, doch auch 
nicht zu viel, daß auch nicht ein Geigwanft daraus ‚werbe, 
der nur für ſich ſelbſt trachtet und nicht zu erfüllen iſt; 
benn eine Weltperfon muß Geld, Korn, und Vorrath has 
ben für fein Land, Leute ober andere, die ihm -zugehören, 
Als wenn man Eönnte fo regieren, wie der Patriarch Jo⸗ 
ſeph in Egyptenland, bag alle Boden und Käften voll Vor⸗ 
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raths waͤren, unb das Land fo faffen, dab es mit aller 
Nothdurſt verforget wäre, davon man könnte ben Leuten 
heifen, vorftredten und austheilen, wenns Roth wäre: das 
wäre ein recht feiner Schag und bes zeitlichen Guts wohl 
und Chriftlih gebraucht. Denn was ein Fürft fammiet, 
das ſammlet er nicht für fi, ſondern als eine gemeine 
Derfon, ja ein gemeiner Vater bes gansen Landes. Denn 
wir müffen ja nicht alle Bettler feyn, fondern ein jeglicher 
fo viel vor ſich Hringen, daß er fidy nähren koͤnne und nicht 
andere befchwere , und dazu ambern heife, und affo einer 
zum andern fege, wo es noth thut. 

Alſo ſollte eine jegliche Stadt fammien, fo viel fie 
Tönnte, zu gemeiner Roth, ja auch ein jeglich Kirchfpiel 
einen gemeinen Kaften für die Armın. Das bieffe nicht 
unrecht, ſondern Chriſtlich Schäge geſammlet. 

Aber die ſo geitzen und ſcharren, daß ſie nicht koͤnnen 
aufhoͤren, und doch niemand lafſen genieſſen, daß auch ſie 
erbſt nicht froͤlich duͤrfen brauchen, denen fol es auch fo 
geben, wie hier ſtehet, daß eitel Motten, Roſt und Diebe 
wegfreffer , daß, wie es gewonnen iſt, wieder hingehe; 
wiewol es fonft auch oft gefchieht, daß, obs gleichwohl ges 
ſammlet iſt, dennoch fo aufgefreffen wird. Denn es muß 
doch dem ‚yeittichen Gut auf Erden nicht beſſer wiberfahs 
von. Gehets tun benen fo, bie boch rechte Schäße famms 
Ien, wie vielmehr denen, die nichts anders fuchen, denn 
das Gelb, nicht aber ben Brauch, Nutzen und Frucht bes 
Geids; denn es tft hier fo gefegnet, daß Motten und Hofe 
muͤſſen drüber kemmen und: wegfreffen um geſtohlen wer 
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ben, baß doch keinem gelinget, der fo 'geiket und Trapet; ' 
und wenn ein Bauer fehon viel gefammlet hat, muß ers 
doch nicht ‚brauchen, fiehet ihm auch nicht an, fondern _ 
muß vergraben, baß es weber ihm, noch andern zu Nuge 
komme, ohne daß die Würmer dran nagen und beiffen, 
ober ben Landsknechten und Juncker Scharrhanfen zu Theil 
werde, baß. es ja nicht beffer angelegt werde. 

&o will nun Shriftus mit biefen Worten uns and dem 
&inn reden, daß wir nicht fo geigen nad) dem Mammon, 
und redet fo verächtlich und ſchmaͤhlich davon, baß er ihm 
nicht Eönnte nehrlicher reden. Denn was ift das vor ein 
Gott, der nicht fo viel vermag, daß er fich des Roſts und 
der Motten erwehren Eönnte, ſondern muß fich täglich weg⸗ 
freffen und verzehren Laffen und da liegen jedermann zum 
Raube, baß ihn friffet, was drüber Fömmt, und ein jeglicher 
Dieb wegträget, Das ift ja verbrüßlich, einen folchen 
ohnmaͤchtigen Gott haben, der Roſt, Motten und Dieben 
unterworfen, der dody die gantze Welt regieret. Darum 
follten wir uns ſchaͤmen, baß wir folche Leute find, die ſich 
an ſolchen roftfrefienden Schag hängen und alle ihren Troſt 
drauf fesen. Weil ihr-denn folches wiflet (will er fagen), 
fo feget euer Hert nicht darauf, daß ihr auf Erben Schäge 
fammilet, fondern laßt euch gnügen an bem, was euch Gott 
hier gibt, und ſetzets in die Gefahr, daß euch möge um⸗ 
kommen oder gefiommen werben. Denn es wird nichts 
anders braus, fonberlicd) wer da will ein Chriſt feyn und . 
feinen Herren befennen oder predigen, ber muß alle Stun⸗ 
den gewarten, daß mean ihn ausbeiſſe und verftoffe, als 
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ber die Welt und alle Teufel hat auf ſich geladen. Soll 
erö denn ausführen, fo muß er einen Muth faflen, daß er 
ihre Schäge und Güter verachten koͤnne und einen anbern, 
befiern Schag wille. - 

Darum fpriht e: Sammlet euh Schäge im 
Himmel, das ift, laßt der Welt ihre roftfreffige, räus 
berifche und diebifche Schäge, als bie nichts beflers werth 
iſt, daß fie ihre Luft und Zroft daran habe. Aber ihr, fo 
nicht von der Welt ſeyd, fondern gen Himmel gehöret, unb 
durch mein Blut dazu erkauft ſeyd, daß ihr ein ander, ewig 
Gut follt haben, das euch bereit und beftellet iſt, Lafiet 
euer Hertz hier nicht gefangen nehmen, fondern, ob ihr in 
ſolchem Amte und Stande Iebet, daß ihr müßt bamit ums 
gehen, daß ähr nicht daran hänget, noch ihm dienet. 
Trachtet aber darnach, wie ihr jene Schäge Eriget, bie 
euch im Himmel beygelegt find. Denn das find rechte 
Schaͤtze, da nicht Motten noch Roſt können zukommen, 
und wohl ficher find vor allem, was freffen und fehlen 
kann. Denn fie find fo gelegt, daß fie immer gang und 
friſch bleiben, und fo verwahret, daß niemand darnach grar 
ben Tann. > 

Mer nun will ein Ehrifte ſeyn, der mag ihm Diele 
Neigung und Rhetorica laſſen gefallen. Denn es follte ja 
einem geisigen Wanſt gefallen und fein Hertz lachen, wenn 
man ihm einen ſolchen Schag zeigete, ben Fein Roft fref 
fen und kein Dieb flehlen könnte, Aber die Welt fo fols 
ches nicht achten, weil fie es nichtoſiehet noch tappet, fon= 
dern bleibet an bem Golde und Silber bangen, das fie fichet 
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gleifjien, ob fie wol weiß und fiehet, daB es nicht eine 
Stunde ficher ift vor Roſt und Dieben. Aber wir pres 
digen auch denenfelben nicht. Wer ſich nicht will an Chrifti 
Wort halten und fich richten nach dem unſichtigen Schatz, 
der fahre immer hin, wir wollen niemand mit den Haaren 
berzugiehen, Aber fiehe zu, wenn biß bazu koͤmmt, daß 
du ſollſt und mußt davon fahren, fo ruffe denn beinen- 

Schatz an, ben du gefammlet haft und deinen Zroft darauf 
gefegt, und fiehe, was du daran babeft und dir damit ge 
bolfen fey. 

Aber eö gehet, wie gefchrieben flehet PT. 76, 6. Die 
reichen Wänfte, die dem Mammon gebienet hatten, da fie 
follten fterben, da funden fie gar nichts. Das ift ja ein 
ſchrecklich Ding, daß die, fo ihr gantzes Leben dem Mam⸗ 
mon gedienet, und um feinetwillen manchem Unrecht und 
Schaden gethan und Gottes Wort veradjtet, doch in ber 
Roth nicht ein Haar breit Eonnten genieflen. Da werben 
ihnen erft die Augen aufgethan, daß fie in eine andere 
. Welt fehen und um fi) tappen nach bem, was fie geſamm⸗ 
let haben zum Vorrath, fo finden fie nichts und läßt fie 
mit Schanden leer hinfahren : fo wird ihnen denn fo angft 
und bange, daß fie darüber vergeflen, was fie geſammlet 
haben, und im Himmel auch nichts finden. Und gefchieht 
ibnen eben, wie Chriftus, Luc. 12, 19. 20., fagt von bem 
Reichen, der einmal einen Eöftlichen, guten Herbſt erlcbet‘ 
hatte, baß er bie Scheuren wollte abbrechen und gröffer 
machen, und dachte, nuf gute Tage zu haben, und ſprach: 
Liebe Seele, du haft nun groſſen Vorrath auf viele Sahre, 

6ted Bändchen. 18 
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iß und trind und habe guten Muth. Siehe, das ift das 
Zauerlieblein, dad alle Geigwänfte fingen; aber was fols 
get darauf? Du Narr, biefe Nacht wirb man beine Geele 
vom bir fordern uͤnd weß wird es fegn, das bus bereitet 
Haft? Alſo hat er beyde, diefen Schag verloren und muß 
feines gefammleten Guts auch beraubet werben, und fo 
fgändli, daß er auch nicht weiß, wer es Eriegen fol. 
Denn fo gehets in ber Welt, weil man felten groffe 
Schaͤte goͤttlich zuſammen bringet, daß fie es nicht muͤſſen 
ſe wohl anlegen, als ſie gerne wollten, oder jemand zu 
Nutze kommen, ſondern fo verſtieben, daß es niemand 
weiß, wo es bleibet, wie ich bereits viel erlebet habe. Und 
ſonderlich, wo ein Krieg angehet, da gehets nach Freuden 
und Wunſch, wie der Teufel will, daß es kriegen die Eis 
fenfreffer, denen es nie gedacht iſt, und dazu den Leuten 
ale Plage dafür anlegen. 
Darum, wenn gleich einer lange fammlet und jemand 
fragt, wer es Eriegen fol: fo muß er fagen, er wiſſe es 
nicht, Pf. 39, 8. Und koͤmmt doch dahin, daß es nicht 
ſo geräth, wie ers gedacht Hat. "Darum ift er ja ein grofr 
fe Narr, daß er alle feinen Zroft und ‚Heil darauf ſetzet 
und ſich fein Lebtage mit. folder Sorge und Angft zumar« 
tert, und doch felbft nicht weiß, wen er& vorgefammlet hat; 
nod) wills niemand achten. Denn ber Menſchen Blindpeit 
und Bosheit ift zu groß, unb bie Welt will Eurgum Welt 
Bleiben und bie Plage haben, daß fie dem roftfreffigen 
Echat diene. Und wenn fie lange gebienet und Gott ers 
zuͤrnet hat, fo muß fie zu Sohn haben, daß er am letzten 
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nicht Tann helfen und laͤßt fie das Nachſehen und. dazu 
Spott und Schaben haben. Das läßt fie ihr nicht wehs 
ren, fo wenig dem Feuer zu wehren iſt, daß es nicht 
drenne, oder Waſſer nicht loͤſche. Darum laß fie nur 
fahren, und wiffe, daß dig. dir, als einem Chriffen, gepres 
bigt fit, daß du denckeſt, wo bu deinen Schag haben und 
finden folleft, da er dir gewiß tft und ewig, bleibet, unb 
. nicht kann verrückt, no) einem andern werben, und unters 
beß des weltlichen Guts braucheſt und gehen Laffeft, wie es 
gehet, als eine fahrende Haabe, und wo du fo Schäge famms 
left mit Gott und Ehren, fa wird er audy zufehen, daß es 
bleibe, wo e& bleiben foll, daß es dennoch unverloren fen, 
fondern wohl angelegt‘ und viel Gutes bamit geſchaffet 
werde. ü 

Das beſchleußt nun Chriſtus mit einem Spruch und 
ſpricht: Wo bein Shag iſt, da wird aud dein 
Der feyn. Das ift gleich geredt, ald wir Deutichen 
von einem Geitzwanſt fagen: Geld ift fein Herg, das iſt, 
wenn er nur Gelb hat, das iſt ſeine Freude und Troſt und 
Summa fein Gott; wieberum, wenn er nichts hat, das ifl 
fein Tod, da tft kein Hertz, Freude no rofl. Darum 
will er fagen: Sehet euch für und prüfet euer eigen Hertz, 
und wiffet gewißlich, baß euer Her& wirb gar an dem Orte 
ſeyn, da euer Schaut iſt, wie man auch ſonſt pfleget zu 
fogn: Was dem Menſchen Tiebet, bas iſt ſein Bott. 
Den da trägt ihn fein Hertz zu, gehet Tag und Nadıt 
bamit um, fehläft unb wacht damit, es ſey Gelb ober Gut, 
Luft oder Ehre. Darum fiehe nur auf; bein eigen Bers, 
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fo wirft du bald finden, was darinne. fledit und wo bein 
Schatz iſt. Denn bas ift ja wohl zu fühlen, ob bu fo groffe 
Luft und Fleiß dazu haft, daß du Gottes Wort höreft und 
darnach lebeſt und jenes Leben erlangeft, als wie bu viel 
Gelds und Guts ſammleſt und vor dich bringefl. 

Denn, ift das Herg fo gefinnet und ſich auch alfo bes 
weifet, wo es zu beweifen if, das ich lieber nicht allein. 
Geld unb Gut, fondern auch meinen Hals verlieren wollte, 
' denn das Evangelium laſſen ober verachten, und dem Nädhs 
ſten Unrecht und Gewalt thun um meined Rußens willen: 
fo kann ich fchlieflen, daß Geld und But nicht meines ‚Der: 
gend Schatz ift, ob ich gleich auch fammle und zu rathe 
halte, fondern, baffelbe frey in die Gefahr und Schange 
gefegt, nach einem andern Schage trachte im ‚Himmel, 
nemiih in Gottes Wort verbörgen. Wiederum aber, 
wenns alfo um bich ſtehet, daß du Läfleft prebigen, lehren 
und vermahnen, was man will, unb gebeft hin und 
bendeft, wie du genug habeft und deinen Pracht führeft, 
nichts darnach frageft, ob du dem Nächften recht ober un⸗ 
recht thuft, wenn bu nur das Deine habeft und deine Rech⸗ 
nung fo macheft, daß du mit einem Pfenning zween, ja 
zehen jammleft, Sott gebe, wo er mit feinem Wort und, 
- Predigern und bie Welt mit ihrem Recht bleibe: ba kannſt 
du ja auch greiffen, baß dein Schag nicht droben im Him⸗ 
mel ift, fondern bey dem Roft und Motten ſteckt, fogar, 
daß du lieber Gott und Welt erzürneft, ehe bu wollteft bir 
einen Pfenning laflen abgehen und um ihrentwillen etwas 
laflen fahren; wie jetzt Bauer, Bürger, Abel, allenthals 
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ben unverſchaͤmt redet und lebt, bie um eines Hellers wils 
Ien dürfen Gottes und fein Weltregiment in bie Schantze 
ſchlagen, auf daß ja diefer Sprudy wahr bfeibe und mit 
der That fie überweife, weil fie nicht wollen hören, nod) 
‘ihnen fagen laflen. Denn es wirb doch nichts anders draus, 
wenn wir uns gleich lange barum befümmern und gerne 
anders fehen. Darum ift das befte, wenn mans ihnen ge⸗ 
"fagt hat, daß man fie Laffe fahren und ja fo ſehr verachte 
und lache, als fie uns thun. Denn Gott fpridt, Pf. 2, 
4. 5., er könne and) lachen und fo lachen, daß es ihnen 
wird ein fauer Weinen werben, das heißt, er wird 
‚mit ihnen reden in feinem Zorn und in feinem Grimm 

'wirb er fie ſchrecken. 
22. Das Auge ift des Leibes Licht, wenn nun dein 
Auge einfältig ift, fo wird bein ganger Leib 

Licht feyn. 

Das ift eine Warnung, daß wir uns nicht laſſen 
betrügen durch die fhöne Farbe und Schein, damit ſich der 
Geitz kann fchmüden md den Schalck decken. Denn, wie ich 
habe gefagt, es ift Fein Laſter unter allen leiblichen Laftern, das 
die Leute mehr betreuget und gröffern Schaden thut, beybe, 
dem Evangelio und feinen Früchten. Denn es ift ein fol: 
ther Geſell, der dba hindert, wo er kann und mag, daß das 
Evangelium nicht geprebiget werde und beyben Leuten bleibe. 
Und obs gleich geprebiget wird, fo find doch die Prediger, 
fo in den Geitz gerathen, auch Fein nuͤtze: alfo daß, beyde, 
der Leute halben, bie ed hören follen und bie es prebigen 
follen, 'gebämpft wird, daß, die ed wohl haben, wollen bie 
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Prediger nicht naͤhren und laſſen fie ihrenthalben wel 
Hungers ſterben, und weil ſolches die Prediger ſehen, ge⸗ 
ben fie ſich auch darauf, daß fie nicht dürfen ber Leute 
Gnabe leben. Die find denn viel Tchäblichere Feinde, denn 
bie andern. Denn obgleich ein Bauer geisig wirb unb 
nichts givt, das Evangelium zu erhalten, kann dennoch 
ein Prediger ernähret werden, obs auch gleich kuͤmmerlich 
- zuaehet. Aber wenn bie Prediger felbft drein gerathen, fo 
wird ihnen das Evangelium nicht fhmeden, daß fie darum 
follten etwas leiden und wagen, fonbern werben ihre Rech⸗ 
nung darauf machen, daß ihrem Bauch nicht abgebrochen 
werbe, und predigen, was man gerne höret und Geld trägt, 
Darum gibt St. Paulus biefem Lafter den Namen ſonder⸗ 
ch, daß es heißt ein Goͤtzendienſt, oder Abgötterey, als 
das ſtracks wider den Glauben gehet, welcher ift bie rechte 
Götterey, ober Sottes Ehre, Eph. 5, 5. Eol.3, 5. Denn 
es machet den Mammon- und ohnmächtigen Pfenning zu 
feinem Gott und Bern; was ber will, das thut er, fo 
Vebt und predigt er und ift gar fein eigen und gefangen, 
daß er nach Gottes Wort nichts mehr fragt und nicht einen 
‚Heller um feinetwillen in Gefahr Teßet. 

Mrun kann CHriftus nicht mehr dazu thun, denn daß⸗ 
er folche Lafter frafet und dafür warnet, wer ſich will 
warnen laſſen, wie es denn wohl noth ift. Denn auch bie 
Frommen fich Schwerlich dafür hüten Eönnen, daß fie nicht 
betrogen werben. Aber die andern gehen ficher dahin, als 
gar barinne erſoffen, ungeachtet, was man prebigt und 
fagt. Die Züben waren auch folche Gefellen, in ihrem 
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Geis erfoffen, wie beun ex fie immer mußte fchelten; und 
alle Propheten wenn fie vom Glauben ansgeprebiget ha⸗ 
ben, fo ift nichts, denn eitel Strafen unb Schregen über 
ben Geis, wiber ihre Prebiger und falfche Propheten eben 
fowol, ald ben gemeinen Haufen. Aber es half au | 
nichts, ohne bey wenigen, bie noch babey behalten wurden, 
um weicher willen Chriſtus und wir alle noch müffen pres 
- bigen, und die anbern fahren laſſen, weil fie wollen des Zeus 
fels ſeyn. 


Nun, biefen Spruch hat Chriſtus auch mehr denn ein⸗ 
mal gebraucht, als einen gemeinen Spruch, nicht allein 
auf den Geitz, ſondern auch auf andere Stüde, ſonderlich 
auf die Lehre. Denn in der Lehre gehets ſo zu, daß die 
Rottengeiſter und Luͤgenprediger vorgeben, ſie meynens 
von gantzem Hertzen und rechtem Ernſt, und ſuchen Gottes 
Ehre und der Seelen Heil, daß viemand fo ſehr ruͤhmet 
und ſchwoͤret, als fie. Da Hält er ihnen vor bie Wars 
nung: Siehe dic) vor, daß bein Auge einfältig und nicht 
ein Schaldsauge fey, das ift, daß deine Meynung und Kühe 
men. recht und nicht ein heimlicher Schalck fey, und dich 

ſelbſt nicht betrügeft mit falfchem Wahn und Gedancken. 


Dep müflen wir ein wenig weiter den Tert anfehen 
und grob anzeigen mit Grempeln (wlewol es nicht möglich 
uſt, alles zu erdencken, wie mancherley ſich der Schalck ver⸗ 

drehen und bebelfen kann), auf daß man ſich lerne dafuͤr 
hüten. Denn es if auch bey ben Ehriſten eine gemeine 
Anfechtung, daß niemand gläubt, daß fo wenig Eente rein 
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bavon find; denn bie Heyden und andere machens fein 
guob, daß mans wohl greiffen kann. 

Daß nun Chriſtus ſpricht: Das Auge ift bes Leibes 
Licht, iſt von dem natürlichen Leibe genommen. Wenn ber 
kein Auge hätte, fo hülfe keine Sonne, wenn fie noch hun⸗ 


dertmal fo bellefchiene. Darum hat ber Leite fein anber 


‚Licht, das ihn führen und weifen möge, denn das Auge; 
weit er damit ſehen Tann, darf man nicht forgen, daß ex 
muthwillig neben ber Brüde in bie Elbe fahre, ober durch 
Heden ober Büfche gehe, ober ins Feuer, oder unter bie 
Spieſſe lauffe; denn bas Licht verwahret ihn: wohl vor Ges 
fahr und Schaden. Wer aber kein Auge hat, und foll 
gehen, ber gehet über Hole und Stein, bis er fället und 
den Hals fürget, ober im Wafler erfäuft; denn es iſt 
kein Licht, fondern eitel Finfterniß ba. 

Alfo (will er fagen) gebet es auch im Chriſtlichen 
Weſen, ſonderlich mit dem Geitz. Da ſiehe zu, daß dein 


geiſtlicher Leib habe ein Auge, das iſt, eine rechtſchaffene, 


"gute Meynung und Verſtand, daß bu wiffeft, wie bu gläus 
beft und lebeft, und nicht dich ſelbſt verführeft mit falfchem 
Wahn und Dündel. Als zum Erempel, wenn bu fo 

denckeſt: Ich will arbeiten und etwas thun, daß ich etwas 


 -erlange :und mich nähre mit Weib und Kind, mit Gott - 


und Ehren; und gibt Gott, daß ich meinem NRuͤchſten auch 
Tann dienen und helfen, das will ich gerne thun. Siehe, 
das iſt das Licht ober geiftlih Auge, aus Gottes Wort, 
as bir zeiget, was beinem "Stand zugehöret unb dich 

ifet, wie du ihn führen und darinne leben ſollſt. Denn 


Auslegung ber Bergprebigt CEhriſti. 281 


das ift recht und muß feyn, weil der Leib Hier lebet, daß 
ein jeglicher etwas ſchaffe, daß er fi nähre und Haus 
halte - Ä 
Aber da fiehe nun zu, daß fold Auge nicht ein 
Schal werde unb dich betrüge, ſondern daß bu es thuſt 
einfaͤltiger Meynung, und allein das vorhabeft, daß du 
arbeiteft und thuſt, was dein Stand fordert, zur Noth⸗ 
durft für dich und den Naͤchſten, und nicht unter ſolchem 
Dedel etwas anders ſucheſt, nemlich, wie du deinen Geig 
damit fülleft. Denn darauf ift Sleifch und Blut ein Mei⸗ 
ſter, das foldyes Lichts mißbraucdhet und zum Schein vors 
‚wenden Tann. Als wenns nun angehet, daß du etwa 
eine Nahrung vor dich bracht haſt, daß bir folches geliebt, 
. und nur dendeft, wie du es bey einander behalteft und gröfs 
fer macheſt, und wo du einen Gülden haft, noch germe 
zehen dazu hätteft: flehe, da Läuft das Schalcks Auge 
mit, bad nicht allein fehet auf die Nahrung und Nothe 
durft, fondern auf feinen Geis, und kann fid) doch fein 
ſchmuͤcken, daß es nicht den Geitz ſuche, fondern thue, was 
ihm Gott befoblen hat, und nehme an, was Bott gibt. 
Wohlen, da kann die niemand ins Hertz fehen und 
dich richten; aber fiehe du ſeibſt zu, daß dein Auge nicht ein 
Schalcksauge ſey. Denn es ift bald geſchehen, und Lieber 
‚mächtig ſehr; ſonderlich wenn man fuͤhlet, was es zuträgt 
und gewinnt, fo iſt bie Liebe durſtig und wird nimmer 
ſatt, und die Natur ohne das ſonſt dazu geneigt; fo koͤmmt 
denn Huren und Buben zufammen, und gehet, wie es 
geben foll, daß es wahrift, wie man fast! Occasio. facit 
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furem, Gelb macht Schaͤlcke. Darum warnet Ehriſtus 
die Seinen ſo fleiſſig. Denn die Welt iſt ein lauter Hu⸗ 
renhaus und gar in dieſem Laſter verſenckt; und wir auch 
ſelbſt muͤſſen darinnen leben, und ſolche Exempel und Rei⸗ 
dung und anficht, daß wir in groſſer Gefahr ſtehen und 
wohl vorzuſehen haben, daß wir uns den Teufel nicht 
laſſen reiten. | 
Wenn nun bein Auge einfältig ift, fpricht Chriſtus, 
fo ift dein ganger Leib Licht, das ift, alles, was bu thuſt 
und lebft in Äufferlichem Wandel, nad deinem Amt und 
Stande, bas ift alles rechtſchaffen, gebet nach Gottes 
Wort, aus rechter Meynung, baß ed leuchtet, wie bie 
Sonne vor Gott und Menfchen, und beftehet vor aller 
Welt, und ift alles, was bu thuſt, Eöftlich, und kannſt 
' mit gutem Gewiffen des zeitlichen Guts brauchen, ala red» 
lich und göttlich gewonnen. Wiederum, wenn bein Auge. 
ein Schal ift, daß bu nicht darinn handelſt, wie dein 
Amt und Gottes Befehl gibet, fonbern tritteft aus ber 
Bahn, und bendeft nur, wie bu deine Luft und Liebe zum 
Seld;büffeft: fo iſt bein gantzer Leib. finfter, und alles, 
was bu thufl, vor Gott verbammt unb verloren, ob du 
‚gleich vor ber Welt ein frommer Mann gefcholten wirkt. 
Denn ber Leib läffet ſich führen mit feinem gansen aͤuſſer⸗ 
Jigen Weſen und Leben, wie ein Blinder, und kann nicht 
anders gehen noch Teben, bein wie das Auge fuͤhret. 
Alſo will er uns gewarnet und eines jeglichen Gewiflen 
befohlen haben, daß er zufehe, wie feine Meynung uub 
Hertz fichet, daß er ihm wicht ſelbſt einen fchönen und boch 
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falfyen Gebanden madje, als habe ex gute, redliche Urs 
ſache und gut Bug und Recht, fo zu ſcharren und 
geitzen, unb Gott eine Rafe brebe, als follte er den Schuld 
nicht mercken. Als follteer fagen: Du magft dich ſchmuͤ⸗ 
dien, wie du willt; aber betreugft bu Gott, fo haft bu“einen 
weifen, Hugen und bazu einen erfahrnen Mann betrogen, 
Siehe aber, daß du dichnicht felbft betreugeſt, und ans beinem 
Licht ein Schaldsauge werde, das dein ganges Leben finfter 
und bey Gott verbammt madıt; denn er bat ein rein, 
ſcharf Geſicht, wirb ſich nicht fo laſſen teufchen mit deiner 
angeſtrichnen Farbe. 

Solche Warnung beſchleußt er nun mit einem Draͤu⸗ 
wort, zu ſchrecken, daß man nicht ſo leichtlich brauche der⸗ 
ſelben ſchoͤnen, gedichteten Meynung, und ſpricht ( V. 23): 
Wenn aber das Licht, das in bir iſt, Finſter⸗ 
niß ifl, wie groß wird die Finſterniß ſelbſt 
feyn? Das ift, ob du dir wol kannſt foldhe feine Gedan⸗ 
den fhöpffen, du wolteft nicht ſammlen zum Geitz, wie 
bie andern, ſondern mwolleft es fo machen, baß du es vor 
Gott und der Welt vertheibigen.Tönneft, daß es nicht foll 
gegeiget heiffen, und lebeft doch eben alfa, und macheſt dir 
fo ein eigen Licht im Hertzen: ‚fiehe aber eben zu, daß 
diß Licht auch nicht Finfterniß ſey, nicht allein, daß es ein 
lauter Geig ift im Hergen, fondern auch, daß du es noch) 
willft zudecken, als mit dem Licht,. daB es nicht ſoll Geitz 
heifien, und alfo eine zwiefältige Finſterniß wird, viel 
gröffer, denn vor je, 

Bleichwie das eine groſſe Finſterniß iſt geweſep unter 


⸗ 
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dem Pabſtthum, To das Licht der Chriſtlichen Lehre gar 
megnimmt, daß fie nichts anders gelchret haben, denn 
durch Wercke Sünde wegnehmen und felig werben; aber 
wenn mans noch erft vertheibiget und rühmet, es fey bie 
zechtfchaffene, göttliche Lehre, und wer anders fagt, ber 
fey ein Keßer, und verbiete Gotteöbienft und alle gute 
Wercke: da wird es erft flockfinfter, daß man folche Finſter⸗ 
niß und Irrthum fchmüdet mit dem Namen der Wahrheit, 
und alfo die Finfterniß gröffee macht durch das zugefegte 
Licht. Eben als wenn man den Teufel Tennet, daß er der 
Zeufel ift, und machet einen Gott aus ihm: das beißt 
Finſterniß mit Zinfterniß überzogen, und doch helle und 
Licht, ja die Sonne ſelbſt feyn. 

So ſchleußt nun Ehriftus : Wenn ſolche Meynung und 
Lehre, die man für Licht Hält, felbft Finſterniß ift, wie 
groß wird dann bie andere Finfterniß feyn, To diefe mit⸗ 
bringt, nemlich daß man bdiefelbige Lehre treibt und dar . 
nach lebt ?. Alſo Hier, wenn der Geis beftanden hat, daß 
er ſcharret und Eraget, ber hat Thon eine Finfterniß im 
Hergen. Wo er aber zufähret und ſchmuͤckt ſich, daß es 
nicht gegeißet heiffe, und nimmt alfo das Gewiflen hinweg, 
daß man ihn nicht fol firafen, das heißt erſt eine rechte 
doppelte Finſterniß. Gerade ald ein Rarr, ber da will 
klug und feiner Thorheit ungeftraft feyn, den heißt man 
erſt einen groffen, oroben Narr; ober eine fdheußliche 
: Mecge, die da will ſchoͤn ſeyn, und fich mit ihrem fcheußs 
E  .fichen Muſter herfürpuset,, das ift erſt noch fchwärger und 
ſchaͤndlicher gemacht, And find zwar alle Menſchen alfo 
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geſchickt, daß niemand will feine Sünde geflraft haben, 
fondern machen alle einen Dedel, daß mans foll loben und 
für koͤſtlich anſehen, und alfo aus einer ſchlechten Sünde 
eine zwiefältige machen. 

Wo nun ſolches geräth in geiftliche Sachen, da thuts 
den groſſen, moͤrdlichen Schaden. Denn derſelbe Stand 
kann nicht leichtlich rechte Maaß treffen; ſondern, faͤllt 
man aufs Evangelium, ſo wird man wohl alzu milde mit 
Geben; wiederum, wo man davon faͤllet, ſo iſt auch kein 
Aufhoͤren mit Geitzen, ‚wie ed vorhin, und bisher gangen 
tft; da man angefangen hat zu geben, iſt es mit Haufen 
gugelänepet, zu Kirchen, Gotteöbienft und geiftlichen Gü: 
tern, wie vorzeiten bie Käyfer und Fürften guter Meynung 
gange Lande bazu gefchendet und geftifftethaben, jegt aber 
wiederum ſchier niemand einen ‚Heller gibt, und geiget 
alles zu ſich, als fürchte man Hungers zu ſterben. 

So haben auch bisher die Mönche, Pfaffen und Doms 
bern gethan, die niemand hat koͤnnen erfüllen mit Geben. 
‚Dat einer gefammelt zwey, drey, vier Lehen, fo hätte ex 
gerne noch fo niel gehabt, und doch alle den fchönen Deckel 
gefuͤhrt: Ob ich wol zur Noth genug hätte mit einem 
Piründe, Pfarre oder Bißthum, doch gehört auch dazu, 
dag id) meinen Stand ehrlich führen koͤnne, als ein Fuͤrſt, 
Ebelmann, ober fonft ein Prälat. Da gehet dann Fenſter 
und Thuͤr auf, daß er ſcharret und nimmt, was er nur 
kriegen kann, alles dazu, daß er ſeinen Stand ehrlich 
fuͤhre; und iſt doch das Licht angezuͤndet, daß es nicht 
mehr muß heiſſen feinen Geit geſucht, ſondern zu Erhal⸗ 
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tung feines Standes gethan. Sobald Tann mar ein Gloͤß⸗ 
lein finden, damit man dem Teufel ein Licht anſtecke. Und 
ob man keinen andern Behelf Hat, fo muß eben das feyn, 
daß man fage: Ich will fo mein Gelb zufammen bringen, 
daß ich darnach Meffen und Gottesdienfte fiffte, oder Als 
mofen zu "Erhaltung armer Leute ıc. Das iſt erft ein 
ſchoͤn, groß Licht angezündet; da nehme man fich dann zu 
tode, und fpreche immer: Ich meyne es gut. Und iſt dann 
der albere Mann, unfer Herr Gott, aufs allerfeinefte ges 
teuſchet, daß er ſolche geſchwinde Griffe nicht ſehen noch 
mercken kann/ ; und kommen ihm in Himmel, ehe ers ges 
wahr wird. Sch habe 'aber wohl auch viel gefehen, bie 
arfo gefammiet, daß es bey eitel taufend Guͤlden ba Tag, 
aber darnach mit dem Gut hinwegftürben,, daß niemand 
wußte, wo es blieben wäre; denn es war ergeiget Gut, 
im Geig mußte es auch bleiben, von Roſt und Motten ger 
freffen werben und nimmer zu rechtem Brauch kommen. 
Das fage ich für ein Erempel, daran man fehe, wie 
meiſterlich Sunder Geig ſich ſchmuͤcken und fromm machen 
Tann, wenns ihm bazu koͤmmt, und doch in der Wahrheit 
ein zwiefaͤltiger Schalck und Lügner iſt. Denn was fragt 
Bott darnach, baß bus willſt einen herrlichen, rittermäßigen 
Stand führen, daß er ihm darum follte laſſen gefallen, 
alfo wider fein Gebot zu geitzen und fo leben, als wollteſt 
du gerne alles allein zu dir reiffen, deinen Pracht und 
Etolg auszuführen, und darnach fagen: Du thuft es um 
Gottes willen und der Kirchen zu Ehren, und wolleft es 
mit Stifften und Gottesbienft bezahlen. Gerabe als wenn 
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bie einer bein Haus ober Kaften aufbräche, und nähme, 
was er finde, und wollte darnach fagen, er wollte eine 
Partecken davon zum Almofen geben: fo gib von bem, was 
bein iſt; denn er fpricht: Ich bin dem Opffer feind, das 
vom Haube koͤmmt. Haft bu, fo gib was du willft; haft 
du nicht , fo biſt du entfchuldigt. Wenn du aber fo geigeft 
und fcharreft, daß du geben koͤnneſt, und vormwendeft, du 
thuſt es darum : fo iſts nicht dein Ernſt, fonbern ein Licht / 
das bu dir felbft anzuͤndeſt aus der finftern datern, Gott 
und den Leuten eine Raſe zu machen. 

Aber wer koͤnnte es alles erdencken, was jetzt in allen 
Staͤnden und Haͤndeln ſolcher Tuͤcke regiret und gebraucht 
wird? Denn was iſt die Welt, denn ein groſſes, weites, 
wildes Meer aller Bosheit und Schalckheit, mit gutem 
Schein und Farbe gefhmüdet, die man nimmermehr aus⸗ 
gründen kann, fonderlich je&t zur Tedten Seit, welches iſt 
ein Zeichen, daß fie nicht lange flehen Eann, und gar auf 
Der Gruben’ gehet, Denn es gehet, wie man fagt: Se, 
älter, je ärger; je langer, je ärger! und wird: alles fo 
geitzig, daß fhjier niemand vor dem andern nicht Effen 
und Zrinden kann haben, obgleich alled genug von Gott 
gegeben wird, Aber das ift der Lohn bed Undancks 
und Verachtung, fe man dem Evangelio erzeigf, wie ich 
gefagt habe. Wer vom Evangelio fällt, ber muß fo vom 
Zeufel befeflen werben, baß er nicht kann genug geitzen, 
gleich als wiederum, wer das Evangeliumzecht im Her⸗ 
gen hat, der wird milde, daß er nicht alleine das Schar: 
sen läßt, fondern alles gibt und wagt, was er foll und kann⸗ 
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Wohlen, wir müflen doch die Welt laflen Welt bleiben, 
und ob fie lange alles zu fid) geiget, muß fie eö doch zuletzt 
binter fid) und uns auch etwas laflen; ober ob wir gleich 
bey ihr müffen Armuth und Kummer leiden, fo haben 
wir bennod) nicht übel getheilt, wie Ifaac und Zacob mit 
ihren Brübern. Sie haben der Welt Gut und alle Frey 
heit vom Zwang und Plagen bes Pabſtthums, durd) ung 
erworben, daß fie tun, waß fie wollen. Das ift Iſmaels 
Theil, eine Flaſche mit Waffer, die ihm Abraham an 
Hals hieng, und ließ ihn flreichen. Wir aber haben em 
ander. Theil, das heißt geiftlih Gut und himmliſcher Ses 
gen, ‚und find alſo fein geſchieden. Ihr groß Sut, das 
fie haben, laffen wir ihnen gerne, und wollens nidjt, ob 
ſie es und glei nachwürfen; wiederum, mögen fie der 
geiftlichen Güter nicht, jo wir haben. So behalten wir 
Grund und Boden, und das Erbe, das und ewig bleibt, 
und laflen fie hoch trogen mit ihrer Partedien, die heut 
‚oder morgen vergehet, und fie um berfelben willen ſich 
feibft unfers Erbes berauben, bas wir ihnen body gerne 
Gönneten. Berauben fie uns dagegen ihres Theils, fo has 
ben wir allzeit fo viel, daß wir uns des Schadens wohl 
erholen koͤnnen. 

Deß laßt uns aber gewarnet ſeyn, daB wis nicht mit 
der Welt in das falſche Licht gerathen, das iſt das Schalcks⸗ 
auge, welches das rechte Licht ausloͤſchet, und zwieſache 
Finſterniß draus machet. Und ſiehe, daß der Geig dich 
nicht auch betrete mit foldher füffer Meynung und fchöner 
Farbe, daß du dich oder beine Kinder wolleft in einen ho⸗ 
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ben, ehrlichen Stanb bringen „ ünb nur. viel mitgeben, 
ihren Stand zu beffern und erhöhen. Wie denn ber Geit 
je länger je weniger fatt wird, fondern immer höher und 
weiter trachtet, und niemand fich läßt an feinem Stande 
genügen, fonbern wer ein Bürger ift, wollte gerne einen 
zittermäßigen Stand führen, ein Edelmann wollte gerne 
Zürft ſeyn, und fo fort, ein Kürft wollte gerne dem Käys 
fer gleich fahren. Willſt du aber recht fahren als ein 
Chrift, fo hüte dich vor folder Meynung, als vor ber 
ſchaͤndlichſten Finſterniß, und richte deine Nahrung alfo, 
wo dich Gott fegnet, daß dire zufchlägt, baf dein Nachbar 
auch neben dir ſich nähren und dein genieflen koͤnne, daß 
bu ihm deine milde ˖ Hand reichefl. Denn wo du dich laͤßt 
dad Schalcksauge betrügen, fo haft bu ſchon Gottes Wort 
verloren, als durch das Licht ausgetrieben, und koͤmmt 
eine bide Finfterniß zur andern, das did) gar blind und - 
verſtockt macht, baß bir nicht mehr zu helfen iſt. 

94, Niemand Tann zweyen «Herren dienen, entweber 

er wird einen haffen, und den andern lieben, 

Da fchleußt ex aus ber Maaßen ein ſchrecklich Urtheil 
über die Geigigen, zuvor über feine Züben, welche waren 
die rechten Seigwänfte, und doch wollten heilig feyn unb 
groſſe Gottesbiener „ gleichwie unfere Pfaffen und Geiſtliche. 
Er will fügen: Ihr meymet, ihr feyd wohl dran und bie» 
net Sott mit groffem Ernft, und feyb body daneben geigige 
Schelmen, daß ihr alles um des Mammons willen thut, 
ob ihr gleich auch Bott dienet. Es heißt aber alfo: Nies 
mand Tann zweyen «dersen mit einander dienen. Wollet 
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ihr Gottes Diener ſeyn, fo koͤnnt ihr dem Mammon nicht 
dienen. Das heißt er aber zween Herren, die da wider 
einander find, nidjt, bie da miteinander regieren. Dem 
das ift nicht wibereinander, wenn ich dem Fürften ober 
dem Kaͤyſer, und Gotte auch diene; denn es gebet orbent- 
lic) von einem auf den andern, baß, wenn id) dem Unter⸗ 
ften gehorche, fo diene ich bem Oberften auch. Gleich als 
ein Bausvater feine Hausfrau ober Kinder zum Gefinde 
ſchickt, und durch fie befiehlet,. was fie thun -follen; dba 
find. nicht viel, fondern alles ein Herr und von einem Herrn. 
Wo aber zween Herren wiberwärtige Befehlethun, die find 
wibereinander,, ald Gott und der Zeufel, Gott Tpridt: 
Du ſollſt nicht geigig feun, noch einen andern Gott haben; 
fo fagt-ber Zeufel dagegen: Du magft wol geigen unb bem 
Mammon bienen. | 

Solches lehret auch die Vernunft felbft, daß es ſich 
nicht leidet, zween ungleichen „Herren zugleich dienen. 
Wiewol es die Melt meifterlich Tann, unb heißt auf 
Deutſch: den Baum auf beyben Achfeln tragen, und Falt 
und warm aus einem Wunde blafen.. Aber benuoch iſts 
nicht gedienet, und muß auch bie Vernunft fagen, baß ſolche 
muͤſſen Berräther und Schaͤlcke ſeyn. Denn wie würbe 
dirs gefallen, daß bu follft einen Knecht haben, ber von 
dir Sold und Lohn nähme, und mit einem Auge auf einen 
andern ſaͤhe, und nichts darnach fragte, wie dirs gienge, 
fonbern, wenn es heut ober morgen wollte übel gehen, 
daß er borthin fprünge, und liefle dich figen. 

Darum ift vecht gefagt: Wer da ein frommer Knecht 
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ik und treulich dienen will, der muß fich nicht an zween 
Herren. hängen , fondern fo jagen: Ich bin an des ‚Herrn 
Brob,. dem, will ic; dienen, fo lange ic) bey ihm bin, und - 
fein hefles verfchaffen und an feinen andern ehren. Aber 
wenn er ‚hier will austroge, und bort ſtehlen, ba gehoͤ⸗ 
ret ber Gender zu. Denn die Hühner fol man tobtichla« 
gen, die heime eflen gehen, aber anderswo Eyer legen. 
Alfo thaten die Juͤden auch, meyneten, Gott follte fie für 
groſſe Heiligen halten, und fi) wohl laffen gnügen, wenn 
fie im Tempel opfferten und ſchlachteten ihre Kälber und 
Kühe, ob fie.gleich dieweil geigeten, wo fie fonnten, bis 
fie auch vor · und in dem Tempel ihre Krämerey trieben 
und Wechfelbände aufrichteten, daß man nur flugs zutra⸗ 
gen und niemand ungeopffert-bavon gehen follte, 

Wider. folge feget nun Chriſtus diefen Sprud, daß 
ihm nienand vornehme, daß er wolle Gottes unb bes 
Mammons Diener ſeyn. Es ift nicht möglih, feinen 
Dienft, fo er geftifftet hat, zu erhalten, wennbu dem Mam⸗ 
mon nad) willfi geizen. Denn Gottesdienſt ift, daf man . 
allein an feinem Worte hange und alles daren fee. Wer 
nun darnad) will leben und babey bleiben, ber muß Furge 
um dem Mammen auffagen. Denn das ifl gewißlidy, 
fobald ein Prebiger oder Pfarrherr geisig wird, fo ift er 
Bein nüge mehr, Tann auch nichts Gutes prebigen. Denn 
er muß. ſich fcheuen und darf niemand flrafen, läßt ihm 
fyenden und das Maul flopffen, daß er‘die Leute laſſe 
.thun, was fie wollen, wäll niemand erzuͤrnen, ſonderlich 
was groß und gewaltig if, und läßt alfo feinen Dienſt 
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und Amt anftehen, das ba fordert, "die Boͤſen zu ſtrafen. 

Alſo audj, "wenn :ein ‚Bürgermeifter :oder Richter, ober 

‚wer ein Amt hat, fol feines Amts warten, und zuſehen, 

daß erzeiht:gehe: fo. muß er nicht viel dencken, wie er reich 

‚werde und feinen Genieß davon habe, Iſt er aber des 

Mammons Knecht, To -täßt er fich flechen mit ‚Gefchendien, 

daß er blind wird, ‘und fiebet nichtmehr, wie man lebt. 

‚Denn :er bendet: Soll ich diefen oder jenen ftrafen, fo 

wird 'man "mir feind, und möchte das Meine drüber vers 
lieren. Und ob er ‘wol einen koͤſtlichen Dienft hat, und 

figt in dem Amt, das ihm Gott :befohlen und ‚gegeben 

hat., kann ers doch nicht vollfühzen und treiben; das macht 
der Mammon, der ihm bat fein Hertz "befeffen. 

Sao gehets nun in ber Welt allenthalben, daß ſie mey⸗ 
net, es Try ein geringes und Feine groſſe Gefahr um ben 
Mammon, :und.machet ihr einen Tchönen, füflen Gedancken, 
fle Tonne demmoch :wohl «Gott dienen; und iſt doch eine 
ſchaͤndliche Plage, dadurch der Teufel ben Wenfchen bien: 
det., daß er feines "Amts und Dienfts nicht mehr wahr« 
nimmt, und.gar im Geitz erſtarret, allein darum , daß er 
Sorge bat, man ‚werde ihn nicht ehren, ‚geben, -ober 
ſchencken. 

Darum ſtellet Ehriſtus (wie geſagt) ein ſtrenges Ur⸗ 
theil, daß anan ſich nicht mit ſolchen Gedancken detruͤge 
und ſo gering in Wind ſchlage, ſondern wiſſe, wer um 
bes Mammons, Geldes oder Genieſſes, und Ehre ober 
Gunſt willen fein Amt nicht treibet, wie er wohl follte, 
daß ihn Wort nicht wii für feinen Diener erkennen, fon« 
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dern als feinen Feind, wie wir hören: werben... Wer aber 
im Goettesbienft will erfunden: werben: und fein Amt.recht 
führen, daß er dende und ein. Mannshertze faffe, daß ex 
die Welt mis ihrem. Diammon: verachten: koͤnne; aber nicht 
aus feinem. Bufen gewachſen, ſondern vom Himmel geges 
ben, mit Bitten ,. daß. Gott, der. dir ſolch Amt: gegeben. 
und befohlen hat, auch nachdruͤcke und gebe, daß du es 
ausführen. koͤnneſt; und. Läffeftä dich duͤncken, daß du nichts, 
edlers noch befſers auf. Erden habeſt und. thun koͤnneſt, denn 
ben Dienſt, den du ihm thun ſollſt, und nicht groß achteſt, 
0b du drüber Schaden leideſt, oder zu Unrath. kommſt, und: 
dich def tröfteft, daß du einem gröffern: £errn:dieneit, der 
did) des Schadens wohl ergögen kann, und beſſer 
ift, denn daß bu follteft den ewigen. Schag. verlieren um. 
des geringen, zeitlichen Guts willen. bas. bir doch nicht‘ 
helfen Tann. Denn wenn du einen. Herren wählen follteft,. 
wollteft du nicht vielmal.Tieber dem lebendigen. Gott, denn: 
dem ohnmädhtigen, tobten Schelmen.bienen ?. 

Siehe, fo thut ein jeglicher Chriſt, der Gottes Wort: 
hat, daß ers fo ehre und halte, und ſehe nicht am, obs 
die Welt verbreußt, ober kein Frommen davon hat, ſon⸗ 
bern iſt fo gefinnet: Da liegt Beutel. und: Taſchen, Haus: 
und Hof, hier aber mein: Chriſtus; foll ich; nun: eines ver⸗ 
laſſen und: übergeben, fo laſſe ich jenes: alles hinfähren, 
daß ich meinen Ehriftum. behalte: Dad. meynet Chriftus: 
mit ben Worten, daß man nicht tönne zweyen ‚Herren die⸗ 
‚nen. Denn es koͤmmt body dazu, daß fich die beyde wider 
einanber floffen, und einer dem andern. weichen muß. Dar 
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rum ifts nichts, daß du dich ſchmuͤckeſt mit ſolchen Ge⸗ 
dancken, als wollteft bu fie beybe zu Herren behalten, fons 
bern mußt dich deß frifch erwegen , baß bu einen laſſeſt. 
Darum liegt ed bier an dem Wörtlein: dienen. 
Geld und Gut, Weib und Kind, Haus und Hof haben, 
iſt nicht Sünde, allein, daß du es nicht laſſeſt deinen ‚Ders 
ren feyn, ſondern Laffeft es bir bienen, unb fey bu fein 
Herr, wie man fagt von einem reblichen, feinen, milden 
Mann: Der ift feines Geldes ein Herr, nicht fo unter 
worfen und gefangen, als ein Targer Geitzwanſt, der ehe 
Gottes Wort und alles läßt fahren , hält Hand und Munb 
inne, ehe er fein Geld in die Gefahr feget. Das ift ein 
weibiſch, kindiſch und Enechtifch Herb, ber um bes ſchoͤnd⸗ 
lichen Mammons willen, deß er nicht barf brauchen nodh 
genieffen, ben ewigen Schag verachtet und läßt, gehet boch 
dieweil fiher dahin, dencket, er Könne zu Gottes Wort noch all⸗ 
zeit wohl fommen, reißt bieweil zu fi), was er Tann, daß er 
ihm einen Heller laſſe abgehen um Gottes willen, bis fo 
lange, daß er je tiefer im Geis verfinkt, und je weiter 
von Gottes Wort koͤmmt, und zulegt ihm gar feind wird. 
Denn Chriftus hat harte Worte gefeset und bag Ur 
thetl duͤrre gefprocdhen, als er fagt: Entweder er wirb 
einen haflen, und den andern lieben, ober wirb einem an« 
bangen, und den andern verachten. Das ift fo viel ges 
fagt: Die fchänbliche Liebe zu dem Mammeon machet Got 
tes Feinde. Wie denn etliche unferer Pfaffen.. öffentlich 
ſprechen: Es wäre wol eine feine Lehre, aber fie thut 
Schaden; darum ift man ihr feind, und nicht unbillig 
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(wie fie meynen), denn fie gibt Urfadye dazu. Aber ber 
Mammon ift ein feiner Bott, der -thut nicht Schaden in 
der Küchen, noch im Beutel. Darum fcheibet ſich hier 
- bie Liebe und Freundſchaft über den Worten: Er wirb - 
einen haften, und den andern lieben. : Denn es find zween 
Herren; bie wider einanber find, und fidy nicht in einem 
Hertzen leben, fo wenig als zween Wirthe in einem Haufe, . 
= ba, wenns zum Treffen koͤmmt, ba man einem bienen 
und anhangen foll, fo muß man den andern erzürnen, ober 
fahren laffen. So koͤmmts denn gewißlich, weil man Gerb 
unb But liebet, daß man Gott feinb wird. 
Das iſt die liebe Frucht des Mammonsbienfts, als 
ſonderlich jegt zu fehen ifl, da der Geitz fo durch und durch \ 
regieret, daß eö eitel Ausfag ift von Geis, unter Abel, 
Bauer, Bürger, Pfaffen und Laien, Iſt das nicht eine 
groſſe Heiligkeit und fchöne Zugend, daß man das befte 
Stud am Menfdyen Gott nimmt, und gibts dem Mam⸗ 
mon? Denn das ift freylich ber hoͤchſte Dienſt, wozu das 
Hertz Liebe und Luft hat, ba gehen alle Glieder und der 
gange Leib. hinnach, wie Chriftus droben (V. 21)-gefägt 
hat: Wo dein Schag ift, ba wirb aud) bein Hertz ſeyn. 
Denn was einer lieb hat, dem läuft er gewißlich nach, da 
gebet er gerne davon, ba iſt alle fein ‚Herd und Gebanden. 
Daher auch Sanct Auguftin fagt: Was mir liebet, das 
iſt mein Gott. Daraus ficheft bu, was das für Leute find, 
benen Ehriftus den Zittel gibt, daß fie Gottes Feinde 
End, die doc fd grofien Bottesbienft vorgeben, als feine 
näcften Breunde, ‚aber im Grunde nichts find, denn . 
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scchte Teufelsheiligen, bie Bott und fein Vort und Werd 
von Herten haffen und verfolgen, 

. Denn das heißt wahrhaftig, Gott gehaffet, wenn 
man fein Wort haflet. Das gehet alfo zu. Wenn man 
den Menfchen ftrafet um den Unglauben und Geis, und 
hält ihm das erfte Gebot für: Du ſollſt nicht andere Göte 
ter haben, das ift, du folft dein Hertz, Luft und Liebe 
nirgendhin hängen, denn an mich ! und er ſolch Strafen 
nicht will hören , noch leiden, hebt er an bawiber zu ſchar⸗ 
zen und toben, fo lange, bis ex gar im Herden durch 
bitter wirb mit gifftigem Haß wiber das Wort und feine 
Prediger. Darum ftehet auch im Text der Zehen Gebote 
ein ſolch Dräuwort: Ich bin ein eifriger Gott, der ba 
beimfuchet die Sünde der Väter an ben Kindern derer, 
bie mich haſſen. Damit ex eben biefelben Geitzwaͤnſte und 
bed Mammons Diener 'megnet. ‚wie denn bie Schrift 
ben Geit nennet Abgötterey, ober Goͤtendienſt, Eph. 5, 
5. Col, 3, 5. Noch wollen fie (wie gefagt) bie größten 
Heiligen und Feinde der Abgöttereyg und Ketzer geruͤhmet 
fein , und mit nicdhten den Namen tragen, baß fie Gott 
haften, aber bamit werben uͤberweiſet, daß fie nicht koͤn⸗ 
nen Gottes Wort hören, noch fehen, wenn es ihren Geis 
angreiffet, wollen fchlechts ungeftraft ſeyn; unb jemehr 
man fie ſtrafet und ihnen bräuet, jemehr fie dazu lachen 
und fpotten, und thun, was fie wollen, Gott und jeder⸗ 
mann zuwiber. 

Run fiehe, ift das nicht eine ſchaͤndliche Pläge und 
greuliche Sünde, bie und ja ſwrteen ſollte, und machen, 
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daß wir dem Mammon von Herten feind würden, und 
uns bafür fegneten und flöhen, als vor dem Teufel? Denn 
wer wollte nicht erfchreden, daß er dahin fallen und ſolch 
Artheil über ſich hören follte, daß er follte Gottes Feind 
Beiffen,, der ihn nicht allein verachtet, ſondern wollte, daß 
Gott und fein Wort nichts wäre, daß er nur feine freye 
Luft und Willen möchte haben, Gott zu Leib und Verbrieb ? 
Denn, redine bu, wie es einem folchen gehen wird, und 
was er. vor einen Mann auf ficy ladet, das ihm aulegt 
wird viel zu ſchwer werben. \ 

Und folche find zwar Thon genug geplagt (mie der 
Tetxt ſagt) damit, daß fie fo elende Leute find, daß ihr Hertz, 
Luſt, Liebe und Freude iſt gar in das heimliche Gemach ge⸗ 
fegt, die da ſollte im Himmel ſeyn, und bey tem, das 
Gottes if, Wie koͤnnte fi) ein Menſch höher fchänden, 
denn baß er feinen Troſt von Gott wendet, der ihm alles 
Gutes gibt, und ja wohl verbient, daß man ihm hold fey, 
und ftediet fich dem Teufel in Hintern, und feine Luft hat 
in feinem Stand und ‚Hölle, und fogar in bie höllifche Bos⸗ 
heit gerathen, daß er nicht allein Gottes Wort verachtet, 
fondern ſo mördlich feind wirb, daß er wollte, es wäre 
Kein Sott?T Das ift dee Dand, ben er hat von ſolchen 
Geigwänften, daß er ihnen täglich gibt Leib und Leben, 
Gonne und Mond, und biefelben Schäße, bie fie haben. 
Aber, was fie daran gerwinnen, bas werben fie finden, und 
habens zum Theil bereits, daß fie immerbar bes Teufels 
Stand und Unflath freſſen muͤſſen. 

Das iſt ein Stuͤck im Text, von dem Mammon ge⸗ 
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redt: Entweder er wird einen haſſen, und 
den andern lieben; das andere: oder wird eis 
nem anhbangen (das ift Gott), und den au 
Dern- verachten. Da .fpricht er nicht ſchlechts: Gr 
wird einen lieben; fondern zeigt bie That und Werd der 
Liebe mit dem Wort: anbangen, Denn wer Gott unb 
fein Wort foll lieben, dem wirds nicht fo geringe ankom⸗ 
en, fonbern oft wiberwärtig unter Augen floffen , und 
"eine folche Liebe werben, die ihm der Satan oft wird. ſauer 
und bitter machen. Darum gehört bazu, daß man koͤnne 
veft Halten und bangen an Gottes Wort, und ſich nicht 
laſſe davon reiffen, ob gleich ſich unfer eigen Fleiſch unb 
Erempel ber gangen Welt, famt dem Teufel bazıı, bawiber 
feget, und ſich unterfichet, uns zu nehmen. Und muß wahre 
lich ein Mann und ritterliher Muth da. feyn, der fich 
allein wider fo viel Feinde ſetzen und beftehen ſoll; ja es 
muß eine groffe Brunft und Feuer ber Liebe ſeyn, hie fo 
brenne, daß der Menfch alles Tann laffen fahren, Haus 
und Hof, Weib und Kind, Ehr und Gut, Leib und Leben, 
ja dazu verachten und mit Küflen treten, daß er nur den 
Schatz behalte, den er doch nicht fiehet und in ber Welt 
verachtet iſt, fonbern allein im bloſſen Worte vorgetragen 
und mit dem Hertzen gegläubet wird, - 

Doc will er damit nicht, daß man.nicht Gelb und 


BGut haben und nehmen fol, ober, wenn mans hat, weg⸗ 





‚werfen folle, wie etliche Narren unter den Philoſophen 
und tolle Heiligen ‚unter ben Ehriften gelehret unb gethan 
haben. Denn er laͤßts wol gefchehen, daß du reich ſeyeſt, 


— 
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aber bie Liebe will er nicht dran gehänget haben; wie Das 
vid gelehret und mit feinem Exempel bewielen hat: 
Faͤllt euch Reichthum zu (ſpricht er Pf. 62, 11.), fo haͤn⸗ 
get das Hertz nicht dran. Das ift ein folder Muth, bee 
mitten im Geld und Gut, von Gott gegeben, kann das 
Ders frey behalten, (welches bie Welt nicht kann⸗) und 
wo es will fein Hertz an ſich locken, (wie denn bie ſchoͤnen 
Gulden und weifien filbernen Becher und Kleinod freund: 
lich anlachen,) und von Gottes Wort reifien: fo Tann ers 
mit Füffen treten und fo fehr verachten, alö die Weit 
dränget und dagegen den himmliſchen Schag verachtet. 
Summa, es muß ein Mann feyn, ber des Mammeong 
Herr fey, daß er ihm zu Füflen liegen müffe, er aber 
niemand unterworfen noch zum «Deren habe, denn Gottes 
Wort, ‚Aber das ift dem Häufleim geprebigt, bie ba 
Chriſto gläuben und fein Wort für wahr alten; mis 
den andern wirb nichts Daraus, 

. 25. Darum fage ich euch, forget nicht für euer geben, 

was ihr eſſen und trinden werdet, 

Der Herr nimmt ihm Raum, und machet eine groffe, 
ſtarcke Prebigt wiber dieſes fchäbliche after, weil es ge 
meiniglich neben dem Evangelio gewaltiglich einreiffet, 
und nicht allein die Welt, fondern auch die Chriſten ſehr 
anfichtet , fonberlich aber die, fo ba Gottes Wort prebigen 
follen, unb um beflelben willen in allerley Gefahr ſitzen, 
derathtet und verbrudt von der Welt, daß fie nach dem 
Fleiſch wohl Urfache hätten, zu forgen. Denn wer ein 
Ghriſt will feyn und feinen Herren bekennen, der macht 
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ihm ben Teuſel (ber ein Fuͤrt der Melt if,) zum Feinde; 
darum feget ex ihm zu und greiffet ihn an, nicht durchs 
Wort und Glauben, ſondern dadurch, daß er unter ſei⸗ 
nem Reiche und Gewalt ift. Run haben wir unfern fau« 
ken Sad, Fleiſch und Blut, noch in feinem Heide, das 
kann er wohl plagen and in Kerder werfen, Eſſen und 
Zeinden und Kleider nehmen: alfo, daß wir mit allem, 
fo wir haben, ſtets muͤſſen in ſolcher Gefahr ſtehen. Das 
gegen dendet denn Fleifh und Blut, wie es auch ſoviel 
vor ſich bringe, daß es ve figen und der Gefahr uͤberha⸗ 
ben ſeyn möchte, Alſo hebt fich bie Anfechtung, bie da 
yeiffet Sorge der Nahrung, Wiemol es bie Welt nice 
für eine Anfechtung, fondern mehr für eine Tugend hält, 
und ſolche Leute Iobet, die ba koͤnnen nach groflem Ost 
und Ehren trachten. 

Und hier höreft du, was da fey: dem Mammon die 
wen, nemlich, daß es Heißt, forgen für das Leben und 
unfern Leib, was wir effen unb finden, um und anhar 
ben follen, das ift, nur auf diß Leben denden, wie wie 
hier reich werben, Geld und Gut fammien und mehren, 
als ſollten wir ewig bier bleiben. Denn bas ift nicht 
Suͤnde, noch dem Mammon, gebienet, daß man iffet und 
teindtet und fid) kleidet, wie bie Rothdurft bes Lebens 
unb-tribes fordert, daß er fein Butter unb Dede habe, 
auch nicht, daß man Rahrung fuchetund erwirbt; fondern, 
daß man barum forget, das tft, des Hertzens Troſt und 
Buvenfihht darauf ftellet. Denn Sorge ſteckt nicht im Kleid 
oder in der Gpeife, fonbera mitten im Herten j das kanns 
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nicht laſſen, es will ſich daran hängen, wie man fpridht: 
But macht Muth ! alfo, daß Sorgen eben ſoviel heißt, 
als, mit bem Herken bran bangen. Denn was das Hert 
nicht meynet und lieb hat, ba forge ich nichts für, und 
wieberum, wofür ich forge, ba muß ich ein Hert zu 
haben. 

Do mußt bu auch nicht den Zert fo enge fpans 
nen, bag damit verboten fey, allerdings für nichts zu 
forgen. Denn ein jeglidy Amt ober Stanb bringt mit ſich, 
daß man befielben Sorge trage, ſonderlich, wer anbern 
Leuten vorflehet, wie St. Paulus, Roͤm. 12, 8., von geifts 
lichen Aemtern in der Chriftenheit fagt: Wer da regieret, 
ber fey forgfältig. Alfo muß ja ein Hausvater forgen für 
feine Kinder und Gefinde, baf fie wohl gezogen werben, 
und thun, was fie follen, und wo ers nicht thut, thut eu 


unrecht. Deßgleichen eines Pfarrherrn ober Predigert 


Sorge ift, daß bie Predigt und Sacramente recht. gehen 
und getrieben werben‘, daß er die Betrübten und Rranden 
tzöfte, die Böfen firafe, für allerley Roth bete u. ſ. w. 
Denn ihm ift befohlen, bie Seele zu warten und zu zegie 
“zen. Alſo muß ein Fürft und andere Obrigfeit in welt- 
lihem Regiment forgen, daß es vecht zugehe, wie fein 
Amt fordert. Dermaſſen auch wiederum follen bie Unter 
thanen forgen, daß fie ihren Gehorfam treulich Leiften und 
ausrichten, bie Knechte und Mägde, daß fie ihren. Her 
cen wohl dienen und ihren Schaden bewahren. 

Bon diefer Sorge redet hier Chriſtus nicht; denn. es 


iſt eine Amtöforge, bie weit zu ſcheiden iſt vom Geig. = 
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Denn fie forget nicht um ihren, fonbern um bes Naͤheſten 
willen, ſuchet nicht das Ihre, ja läßt wol baffelbe anfes 
hen und fahren und bienet einem andern: ha es heit 
eine Sorge ber Liebe, bie ba göttlich und Ehriſtlich if, 
nicht des Eigennuges oder Mammond, welde ift, beyde, 
wiber den Glauben und. Liebe, und eben bie, bie da bin 
bert die Sorge bes Amts. Denn wer das Gelb Liebet und 
nad) feinem Nugen tradjtet, . der wirb ſich bes Mähefen 
ober feines Amts, gegen den Näheften gerichtet, nicht groß 
annehmen ; wie man biöher an unfern Geiſtlichen gefehen 
hat, welde gar nichts dafür geforget Haben, wie fie ben 
Seelen recht vorftünben, fondern alle ihr Ding allein das 
hin gerichtet ift gewefen, baf ihnen alle Welt genug zur 
träge, und was ihnen nicht Geld tragen'wollte, haben fie 
fein Iaffen anftehen: baß auch ihr feiner einem andern ein 
Pater noster umfonft geſprochen hätte. Aber ein frommer 
Prediger forget nur dafür, daß er fein Amt recht 
«usvichte, bamit ben Seelen geholfen werde, ade 
te nicht, ob er nicht viel „davon kriegt, ja alles 
1ey dazu leiden muß, und ſich mit &chlangen beiffen, bie 
Belt und Zeufel zu Feinde haben, laͤſſets Gott befohlen 
ſeyn, wo er zu eflen krige, troͤſtet fich aber eines andern 
Schatzes (darum er ſolches alles thut) in jenem Leben, 
weicher fo groß ift, daß alle Ungluͤck, fo er bier Teint, 
viel zu geringe bagegen find, Röm. 8, 18. 

Weil er nun ſolche Sorge des Geiges und ammont⸗ 
Menft verboten hat, als abgoͤttiſch und die Gottes Feinde 
madet, fäpret er fort, und führet viel Sprüche, Crem⸗ 
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pel und Gleichniß dazu, baß er uns beflo mehr ben Geig 
verleide, und will ihn fo ſchaͤndlich mahlen, daß wir ihn 
möchten anfpeyen, und fpriht erſtlich: Iſt nit das 
Leben mehr, denn bie Speife, bas ift, koͤnnet 
ihr und müßt Gott euer Leben, Leib und Seele vertrauen, 
und ſtehet nicht in euerer Macht, eine Stunde lang zu er 
halten, was feyd ihr denn für Narren, daß ihre ihm nicht . 
wollet euers Leibe Nothdurft vertrauen, daß er euch Eſſen 
und Trinden ſchaffen werde? Denn wie fann man gröffere 
Rarrheit erbenden, baf einer feinblich forget, wo er Efien 
und. Zrinden nehme, und nicht forget," wo er Leib unb 
Leben nehme, ober biefe Stande erhalte! Gerade, als 
wenn einer forgete, wie er fein Baus. Eöftlich ſchmuͤckte, 
unb wüßte body niemand, der drinnen’wohnen follte, ober, 
wie er viel und koͤſtlich Eſſen in der Küchen zurichtete, und 
hätte body niemand, ‚ber bavon effen wollte. Eben fo thun 
wir mit:unferm Geitzen, baf wir für das Gerinagfte forgen, 
und an das Groffe nimmer gebenden. Das heißt recht 
unnüge und übrige, ja thörichte Sorge. Und wenn wir 
gleich viel wollten forgen für Leibund Leben, fo ift doch nichts 
damit audgerichtet; denn es ftehet Eeinen Augenblid in uns 
ferer Macht nicht, eben fo wenig, als wern jemand fidh 
wollte zu tobe forgen, wie das Korn auf dem Felde follte 
wachen, dad er nicht gefäet hat, ober wo bas Silber im 
Bergwerck follte liegen, das er. nicht hingelegt hat. | 

Weil wir denn in unferm gangen Leben müflen bie 
Sorge laflen anſtehen, und baffelbe ohne unfere Gebanden 
nnd Buthun alle Stunden von Gott erhalten wirb, was 


- 











trauen, daß ex mir einen Groſchen zur Nothdurft gebe. 
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wollen wir benn mit ber thörichten Gorge und. plagen für 
bie geringen Parteien, als koͤnne ober wolle er uns nicht 
Butt x und. Dede geben? Sollten wir und doch fchämen, 
daß.ein Menſch follte von uns ſagen, daß wir ſolche Narr: 
heit treiben. Noch ift unfer Wefen nicht anders, fonberlich 
der grofien, reihen Wänfte, denn folder Narren, bie 
ewig forgen, baß fie nur die Küche voll haben und aufs 
seichlichfte Laffen auftragen, und boch Zeinen Tiſch noch 
Gaſt haben; ober bie viel herrliche Betten laſſen bereiten, 
und niemamd haben, brein gu legen. Eben als, fo ein Schu⸗ 
fer fein Lebtage nichts anders thäte, denn baß er feine 
MWerdftatt voll Schuhleiften machete, und doch nimmer 
dran daͤchte, wo er Leder nehme, einen Schuh zu madıen: 
folte man dem nicht, als toll und thöricht, zum Lande 
ausleuchten, 
Siehe, fo zeiget uns Chriflus, was wir vor thoͤrichte 
Leute find, die wir ung billig follten felbft anfpegen, und 


‚nichts deſto weniger in folder Blindheit dahin geben, ob 
‘wir gleich vor Augen fehen, baß wir für unfern Leib und 


Leben nicht Eönnen fergen. Unb wenn wir bafür forgeten, 
fo müßten wir eben bamit Ghriften werben und benden: 
Siehe, ich habe mein ganges Leben nicht einen Augenblid 
in meiner Hand; weil id) denn Gott mein Leib und Le 
ben vertrauen muß, was will ich denn zweifeln unb for- 
gen, wie ber Bauch einen Zag oder zween ernähret werde. 
Gleich als wenn ich einen reichen Vater hätte, der mir 
gerne taufend Guͤlden ſchenckte, und wollte ihm nicht ver⸗ 
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3. 37. Sehet die Vögel unter dem Himmel an, fie 
ſaͤen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln nicht 
in die Scheuren , und euer himmlifcher Vater _ 
“ernähret fie doch. Seyd ihr denn nicht viel 
beffer, denn ſie? Wer ift- unter euch, der feis 
ner Ränge eine Elle zufegen möge, ob er gleich 
darum forget? 

Darfehet er ein Erempet und Gleichniß zu ber Ver⸗ 

mahnung, zu Hohn, Spott und’ Schanden dem leidigen 
Geitz und Bauchſorge, daß er ung ja bavon reiffe, und 
zeige, was wir body ſelbſt find: daß wir ung in unſer Herg 
ſchaͤmen müffen, dieweil wir ja viel höher, edler und beffer 
find, denn die Vögel, als die wir Herren find, nicht allein” 
der Vögel, fondern aller Yebendigen Greaturen, und alle 
Dinge und zu Dienft gegeben und um unſertwillen gefchaf: 
fen find ; und doch nicht fo viel Glauben haben, daß wir 
uns trauen mit foldhem alten zu ernähren, das Gott ung 
ängethan und geben ‚hat, fo er doch den kleinſten Voͤge⸗ 
Yin, ja'den allergeringfien Würmlein, als unfern gering» 
ſten Knechten, ohne alle ihr Sorgen und Denden täglich 
ihre Rahrung und Syeife gibt, bie doch gar nichts ſamm⸗ 
len, noch Vorrath fchaffen , weder ſaͤen, noch, wenns ge⸗ 
ſaͤet ift, einernten koͤnnen. | 

Iſt es nun nicht Blutfchande, daß wir dem Gott, ber 

uns alle Sreaturen geben und eingethan bat, und alle 

Jahr foviel wachſen laͤßt, daß wir jährlich gnug zu fäen 

und vielfältig mehr einzuernten haben, nicht können un⸗ 

{ern Bauch. vertrauen ohne Sorge und Geitz? Denn, 
6ctes Bändchen. 20 


x 
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ſollte jemand forgen und ſammlen, fo follten es die Voͤge⸗ 


lein thun, weit fie ſolches nicht koͤnnen, und (ſollten) ben 
den, wenn ber Sommer koͤmmt: Siehe, nun fäet alle 
Welt ihre Korn, daß fie auf den Sommer mögen wieber 
einfammien ; jegt, ober auf ben Herbſt, erntet und ſamm⸗ 
let jedermann, und wir alle haben nicht ein Körnlein zu 
fien, noch einzuführen; wo wollen wir das Zahr über, 
fonderlich im Lalten Winter, zu eflen nehmen, wenns 
alles eingeführt ift und nichts auf dem Felde ſtehet? Was 
würden wir Menfchen thun, wenn wir auf einen Sommer 
nicht zu ſaͤen hätten? Ja, wenn wir auf vierzehen Zage 
nicht Vorrath wüßten, wie würde da alle Welt verzwei: 
feln, als müßten wis allefamt Hungers flerben? Run 
fliegen bie lieben Bögelein in ber Lufft Sommer und 
Winter, fingen und find fröhlich, kümmern und forgen 


nichts überall, fo fie doch nicht wiffen, wo fie morgen fol 


len zu eſſen Eriegen; und wir leibigen Geigwänfte Eönnen 


des Sorgens nicht laſſen, wenn wir gleid; Boden und 


Scheuren vol haben und das Korn fo reichlih auf dem 
Selde fehen wachſen. | 
Siehe, alfo macht er die Wögelein zu Meiflern und 


| Lehrern, daß ein ohnmächtiger Sperling zu unferer grof- 


Ien, ewigen Schande im Gvangelio fliehen muß als bes 
allerweiſeſten Menſchen Doctor und Prediger, und täglich 


vor unfere Augen und Obren foldyes vorhalten, als wollte 
ex zu uns fagen: Siehe, bu elender Menſch, bu haft 
Haus und Hof, Gelb und Gut, und jährlid) den Ader 
vol Korns und allerley Gewaͤchs, mehr, bean bu barffl; 


% 
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noch kannſt du nicht Friede haben ‚. und haft immer Sorge, 
du werdeſt Hungers- flerben- Und: wo. bu: nicht: Vorrath 
fieheft und: vor bir weißt, kannſt bu: Gott nicht vertrauen, 
baf ev bir einen. Zag zu eflen gebe‘, fo doch? unſer fü unzaͤh⸗ 
lich viel iſt, deren. keines fein: Lebtag einmal forget, und 
boch Gott täglich uns. ernähret.. Summe „ wir haben fo: 
viel Meifter und Prediger, als Vögelein in der Lufft, die 
wit ihrem lebendigen. Erempel: uns: zu: ſchanden machen:. 
daß wir und: follten: fyämen. und. nüht dürfen die Augen: 
aufheben „ wenn.win einen: Vogel: ‚fingen: hoͤreten, als ber: 
Gottes Lob und: unfere Schande gen: Simmel, ſchreyet; 
noch find wir fo fleinhart, baß wir uns nicht einmal dran. 
kehren, ob wir fie gleich täglich. mit. groffem: Baufen. fols 
es predigen und fingen. hören. 

Ja fiehe, was fie Mehr thun, bie lieben Voͤgelein, 
wie gar ohne Sorge fie leben‘, und allein: aus- Gottes: 
Band ihre Nahrung, warten Wenn; man. fie einfperref,- 
daß fie fingen füllen, und ſchuͤttet ihnen: vollauf: zu’ eflen: _ 
fuͤr, daß. fie follten denden: Nun: habe ich: genug:, daß 
ich nicht: forgen darf, wo ich zu effen nehme‘; benn ich: 
habe nun einen: reichen. Bern. und: meine Scheuren voll! 
das thum fie nicht, fondern find: viel: lieber fiey in der 
Lufft, werben: audy‘ fetter „ und fingen feinen und: liebli⸗ 
der ihrem. Herrn Laudes’ und: Wetten: des Morgens: 
frühe, ehe fie eſſen, und weiß doch ihr Feiner ein. Koͤrnleim 
im Vorrat, machen. ein: ſchoͤnes, langes Benedicite, und» 
Taffen: unfern: Herm: Gott ſorgen, auch: wenn fie Junge 
‚Yaben ‚. bie fie naͤhren ſollen. Darum, wenn: dus eine Rach⸗ 

20 # 
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tigal Höreft, fo höreft bu den feinfen Prediger, als ber 
dich diefes Evangelii vermahnet, nicht mit ſchlechten, 
bloſſen Worten, fonbern mit ber lebendigen That unb 
Grempel, weil fie bie gange Nacht finget, und gellet fih 
ſchier zu tobe, und ift fröflicher im Walde, benn wenn 
fie im Bogelbauer gefangen ift, da mans mit allem Fleiß 
warten muß, und bod) felten gebeyet ober Iebenbig bleibt; 
als follte' e8 damit fagen: Ich wollte viel lieber in bed 
‚Herrn Küche feyn , ber Himmel und Erden gefchaffen hat, 
und felbft Rod und Dauswirth ift, unb täglich unzählig 
viel Bögelein fpeifet und ernähret aus feiner Hand, Ind 
nicht einen Sad voll, fondern Himmel und Erben voll 
Körnlein hat. 

&o fpricht nun Chriſtus: Weil ihr ſolches täglich 
vor Augen fehet, wie der himmlifche Vater die Wögelein 
auf dem Felde nähret, ohne alle ihre Sorge, Eönntet iht 
ihm benn nicht fooiel trauen, daß er euch auch ernähren 
werde, weil ex euer Water ift und euch feine Kinder heißt? 
Solite er nicht vielmehr für euch forgen, bie er zu. Kindern 
gemacht und fein Wozt und alle Greaturen gibt, denn 
für tie Wögelein, die doch nicht feine Kinder find, ſondern 
euere Knechte, under ſich doch ihr fo Hoc; annimmt, daß 
er fie täglich fpeifet, als hätte er allein für fie zu forgen? 
und hat ein Gefallen dran, daß fie fogar ohne alle Sorge 


daher fliegen und fingen, als follten fie fagen: Ich finge 
d bin fröhlich, und weiß doch kein Koͤrnlein, daß ich 

m foll; mein Brob iſt noch nicht gebaden, mein Korn 
nicht geſaͤet, aber ich habe einen zeichen Hexen, bes 
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für midy forget, dieweil ich finge oder ſchlafe; ber kann 

Mir mehr geben, benn alle Menfchen und ich mit unferm 
Sorgen vermöchten. 

Weil nun die Vögel die Kunft koͤnnen, daß fie ibm 
fogar vertrauen ‚ und die Sorge von ſich auf Gott werfen: fo 
ſollten ja wirs, die wir feine Rinder find, vielmehr thun, 
Darum ift es ja ein trefflich Erempel, das uns alle zu 
- fanden machet, daß wir, bie vernünftige Leute. find und | 
dazu die Schrift zuvor haben, nidyt foviel Weisheit haben, 
daß wirs denen Vögeln nachthun könnten, und muͤſſen tägs 
lich fo viel Schande hören vor Gott und denen Leuten , fo 
viel wir Voͤgelein fingen hören, Aber der Menfch ift toll 
und thöricht worden, nachdem er von Gottes Wort unb 
Gebot gefallen ift, daß Hinfort Feine Creatur lebt, bie 
nicht Elüger fe, denn er, und ein Eleines Beifichen, das 
weber reden noch leſen fann, fein- Doctor und Meifter iſt 
in der Schrift, ob er wol die gange Bibel und feine Ver— 
nunft zu Hülfe hat. oo 

Das ift das erfte Gleichniß; daran haͤnget er einen 
Spruch aus unſerer eigenen Erfahrung, und zeiget, daß 
bdoch unfer Sorgen umſonſt ſey und nichts ſchafft: Wer 

iſt unter euch (ſpricht er), der feiner Länge eine 
Elle zufesen möge, ober gleich barum fox 
get? Wenn ein Menſch nicht ehe follte groß werben, benn 
durch fein Sorgen, wie groß würden wir alle wachſen, 
ober, was hülfe es, daß ein klein Zwerglein ſich zu tobe 
forgete, wie er wollte gröfler werden? Was thuft dm 
denn mit Sorgen, wo bu Effen und Kleider nehmeft? 


- 
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Gerade, als ſtuͤnde es in deiner Gewalt, deinen Leib fo 
‚groß und lang zu machen, wie bu wollteft. Iſt doch dein 
Leib mit alle feinen Eliedern ‚gemeffen und Hat feine Länge 
und Breite, daß du ihn nicht anders machen kannſt, und 
dir Txrog ‚geboten ift, daß du ein Haar breit länger ma⸗ 
heft, Was bift du denn für ein Narr, daß du Torgeft für 
"das, fo nicht in deiner Macht ftehet und fon von Gott 
- abgemeffen ift, "beyde, Zeit and Maaße, wie lang bein 
Leib und Leben währen fol, und Tannft ihm nicht ver» 
trauen , daß er dir.aud) Speife und Kleider Schaffen werbe, 

fo lange du hier zu leben haſt? 
23 — ‚80, Und nun, "warum forget ihr für die Klei⸗ 
dung? Schauet die Lilien auf dem Felde, 

‚wie Sie wachſen. 

Da haft du noch ein Exempel und Gleichniß, barinn 
die Blümlein auf dem Felde, ‘die von den Kühen zutreten 
und gefreffen werden, müffen :auch unfere Doctores unb 
‚Meifter werden. Denn ſiehe, wie ſie daher wachfen, fo 
ſchoͤn geſchmuͤckt mit Karben, und body ihr keines forget 
noch dendet, wie es wachfen, ober was es für.ein Faͤrb⸗ 
lein krigen fol, fondern läßt -Gottdafür forgen. Und ohne. 
alle fein Sorgen und Zuthun kleidet es Gott mit fo fhöner, 
lieblichen Farbe, daß Chriftus fagt: daß der König Salo⸗ 
‚mo mit.aller feiner Herrlichkeit fey nicht fo ſchoͤne geweſen, 
ats derſelben eines, ja Feine Käyferin mit ihrem gangen 
Srauenzimmer, .mit alle ihrem Golde, Perlen und Edel⸗ 
fleinen. Denn er weiß Teinen König zu nennen, ber ba 
veicher, herrlicher und ſchoͤner geſchmuͤckt gewefen fey, denn 
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Salomo; noch iſt der Koͤnig mit alle ſeiner ſchoͤnen Pracht 
und Schmuck nichts gegen einer Roſe, oder Negelblume, 
oder Viole auf dem Felde. Alſo kann unſer Herr Gott 
ſchmuͤcken, wen er ſchmuͤcken will, daß es geſchmuͤckt heißt, 
und kein Menſch ſolche Farbe machen kann noch mahlen, 
und keinen andern noch ſchoͤnern Schmuck wuͤnſchen noch 
kriegen koͤnnte; und wenn man ſie gleich mit eitel Gold 
und Sammet behienge, noch wuͤrde fie ſagen; Ich will lies 
ber, daß mich der Meiſter ſchmuͤcke droben im Himmel, . 
der auch die Voͤgelein ſchmuͤcket, denn alle Schneider oder 
Seidenſticker auf Erden. 

Weil er nun ſoviel Bluͤmlein kleidet und ſchmuͤcket mit 
mancherley Farben, daß jegliches ſeinen eigenen Rock an⸗ 
hat. und damit baher pranget uͤber aller Welt Schmuck, 
warum koͤnnen wir denn ihm nicht gläuben,, daß er uns 

auch Eleiden werbe? Denn was find die Blumen und Gras 
auf dem Felde gegen und? Oder wozu find fie gefchaffen, 
denn baß fie einen Zag ober zween daftehen, und laflen 
fi) ſehen, darnach verwelden und zu Heu werben, ober, 
wie Chriſtus fagt, in den Dfen geworfen werben, daß 
man damit Feuer machet und ben Dfen heiget? Noch 
nimmt fi) unfer Herr Gott foldyes vergänglichen und ges 
singen Dings fo hoch an - und wendet fo viel Koft drauf, 
Daß ers fchöner ſchmuͤcket, denn Feine Könige und Men» 
ſchen auf Exden, fo fie doch folches Schmuckes nicht bebürs 
fen, und gar an ihnen verloren iſt, als ber bald dahin 
gebet mit der Blume. Wir aber feine höhefte Greatur, 
um: weldher willen er alle Dinge geihaffen hat, und uns 


x 
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alles gibt, und ihm fo viel an uns gelegen iſt, baß es 
nicht mit dieſem Leben ein Ende mit und foll nehmen, fons 
dern nad) biefem Leben das ewige Leben will geben: bie 
follen ihm nicht foviel vertrauen, daß er auch uns Eleiden 
werbe, wie er. die Blumen auf dem Felde und Vögel in 
der. Lufft mit mancherley fhönen Farben und Federn klei⸗ 
det. Das ift ja nehrlich gerest und unfesn Glauben 
ſchaͤndlich abgemahlet, daß ers nicht hoͤhniſcher machen 
koͤnnte. 


Aber es iſt der leidige Teufel, und der ſchreckliche 
Fall, den wir gethan haben, daß wir muͤſſen ſehen bie 
gantze Weit voll folder Erempel ber Vögel und Blüm- 
ein wider uns, - die mit ihrem Erempel und Anblid uns 
fern Glauben ftrafen und werben unfere höheften Docto- 
res, fingen und prebigen uns, und lachen ung fo lieblich 
an, daß wir nur gläuben follen. Roch gehen wir dahin, 
laffen und prebigen und fingen , ſcharren und geiden im 
mer für ung hin, aber ung zu ewigen Schanden und Scha⸗ 
den, daß ein jeglich Bluͤmlein vor Gott und allen Ereatu- 
ven bis an Tüngften Tag wider uns zeuget und unfern 
Glauben verbammet. Darum befchleußt er num diefe Pre: 
digt für feine Ehriften, 


31. 32. Darum follet ihr nicht forgen und fagen: Was 
werben wir effen? Was werden wir trinden? 
Womit werben wir uns kleiden? Nach ſolchem 
allen trachten bie Heyden; benn euer himmli⸗ 
. fiber Vater weiß, daß ihr deß alles beduͤrfet. 
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Weil ihr ſolch Erempel täglich fehet vor Augen , audy 
an allem, was ba lebt und aus der Erde wählt, wie es 
Gott alled nährer und fpeifet, und aufs allerſchoͤnſte Eleis 

bet und fchmüdet : fo laßt euch doch bewegen, baß ihr bie 
. Sorge und Unglauben wegleget, und dendet, daß ihre 
Ghriften und nicht Heyden feyd. Denn fol Sorgen und 
Geitzen gehöret denen Heyden zu, bie von Gott nichts wife 
fen, nody nach ihm fragen, und iſt ein rechter Goͤtzendienſt, 
wie St. Paulus fagt, Sol, 3, 5. und broben, da ers heißt 
dem Mammon gedienet. 

Darum ift ein jeglicher Geitzwanſt kein Ehrift, ob er 
gleich ‘getauft ift, fondern hat gewißlich Chriſtum verlos 
ren und ift zum ‚Heyden worden. Denn bie zwey leiben 
ſich nicht miteinander, geigen, ober forgen, und gläuben;: 
eines muß.das andere ausbeiffen, Kun ift.den Ehriften, 
die das Wort hören und wiflen, keine gröflere Schande 
voor Gott und allen Greaturen, denn daß fie. ben Heyden 
gleich follen ſeyn, als die nicht gläuben, daß fie Gott er⸗ 
nähre und ale Dinge gebe, und alfo zurüdfallen von Gott, 
den Glauben verleugnen, und fich weber. an fein Wort, 
noch an foldy fihtig Erempel kehren. Das iſt ja ein hart 
Urtheil, das einen jeglichen billig erfchredien follte. Denn 
es ift kurtz beichloflen, daß ein Chriſt dende und bes 
Geitzes Sorge laſſe, oder wiſſe, daß er kein Ehrift, ſon⸗ 
dern zehenmal ärger ift, benn ein Heyde. 

Audem (fpricht er), weil ihr Chriften ſeyd, fo duͤrfet 
ihr nicht dran zweifeln, daß euer Vater wohl weiß, daß 
ihr ſolches alles beduͤrft, nemlich, daß ihr einen Bauch 
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habet, der da Eſſen und Trincken, und einen Leib, der 
Kleider haben muß. Wenn ers nicht wuͤßte, ſo haͤttet 
ihr Urſache, zu ſorgen und dencken, wie ihr euch ſelbſt er⸗ 
naͤhretet; nun ers aber weiß, fo wird er euch ja nicht.laf⸗ 
fen. Denn er ift ja fo fromm, daß ers gerne thut, und 
ſonderlich euch Ehriften, weil er (wie 8.26. gefagt ift) 
auch für die Vögel in der Luft forget. Darum Iaffet ihr 
die Sorge anftehen; denn ihr richtet doch nichts damit aus. 
Es liegt nicht an eurem Sorgen, fondern an feinem Wil: 
fen und Sorgen, Sollte nicht ehe etwas auf dem Felbe 
wachſen, denn wir dafür forgen, fo wären wir alle in ber 
Wiegen geftorben, und müßte noch keine Nadıt nichts 
wachſen, wenn wir liegen und fchlafen. Sa, follten wir 
uns alle zu tobe forgen, fo wächlet Eein Halm auf dem 
Felde von unferm Sorgen, müffen felbft fehen und greif: 
. fen, daß Gott alles ohne unfer Sorgen gibt; noch find wir 
fo beillofe Leute, daß wir bes Sorgens und Geitzens nicht 
laflen wollen, noch Gott die Sorge rein laſſen, bem fie 
allein gebührt, ald einem Water für feine Kinder, 
33. Trachtet am erften nad) dem Reich Gottes und nad 
feiner Gerechtigkeit. 

Der ‚Herr hat wohl gefehen , als ich gefagt habe, daß 
kein after unter den Äufferlichen groben Stüden fo greu: 
lich wiber das Evangelium ftrebet und Gottes Reich bins 
dert, ald ber Seid. Denn fobalb alö ein Prediger bar 
nad) trachtet, wie er reich werbe, fo treibt er fein Amt 
nicht mehr recht; denn fein Hertz ift gefangen in der Gorge 
der Nahrung, als in einem Strid, wie ed St. Paulus 
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nennet, 1. Zim, 6, 9,, baß er nicht Tann lehren noch 
firafen, wie und wo er foll, beforget, ex möchte Gunſt 
und Freundſchaft verlieren bey denen, beren er kann ges 
nieſſen, laͤßt fich alfo verführen, daß ex Tchweigt, und vers 
führet andere Leute mit ihm, nicht durch Keterey, fons 
bern durch feinen eigenen Bauch, der fein Abgott iſt. 
Denn wer ein rechter Prediger will feyn und fein Amt 
treulich führen, der muß die Freyheit bey fich behalten, 
baß er ungefiheuet die Wahrheit fage, niemand angefehen, 
und flrafe, wo zu flrafen ift, Groß und Klein, .. Reich, 
Arm, Gemwaltige, Freunde unb Feinde. Das thut ber 
Geis nicht; denn er fürdtet, follte er grofle Hanſen, 
ober gute Freunde erzürnen, fo mürde ibm am Brod abs 
sehen, Darum zeucht er bie Pfeife ein und fchweiget, 
Deßgleichen auch der gemeine Haufe, was nicht Pre 
biger find, fondern Gottes Wort hören follen und Gottes 
Reich helfen fördern, ein jeglicher in feinem Stand und 
Leben, wollen um bes Evangelii willen Eeine Gefahr noch 
Mangel warten noch.leiden , fonbern vor allen Dingen fes 
hen, daß fie gnug haben und ihren Bauch verforgen, Gott 
gebe, ba8 Evangelium fomme hernady, oder bleibe dahin⸗ 
ten; gehen alfo bin, ſcharren und Tragen, wie fie Eönnen, 
geben ben Prebigern nidhts, nehmen ihnen wohl dazu, 
was fie Haben. So gehets benn nad) des Teufels Willen, 
daß niemand mehr prebigen, nody-hören will, und alfo 
begbe, bie Lehre und ihre Fruͤchte, in ber Leute Herten 
untergehen und Gottes Reich gar babin faͤllt. Das thut 
allein der ſchaͤndliche, teufeliſche Mammon. Giche, bas 
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rum warnet ber ‚Herr Chriſtus bie Beinen. fo treulich da⸗ 
für durch fo lange Predigt. 

Und daß man ſich defto bas dafür hüten Ebnne, zeigt 
er mit biefen Worten gar eine Eräftige Artzeney dawider, 
wie man ihm thun foll, daß man der Sorge nicht dürfe, 
unb body gnug, ja vielmehr und trefflichern Schat babe, 
denn und ber Mammon kann geben und wir mit unferm 
Sorgen Eönnen kriegen, bie heißt nun: Gottes Reich 
fuden. 

Es liegt aber daran, daß man wohl ind Hert bilde, 
was Gottes Reid, fey unb gebe. Denn wenn man und 
das koͤnnte einreden, daß wir recht bebächten und im 
‚Hergen ermeſſen tönnten, wie ein groſſer, koͤſtlicher 
Schatz es fey gegen den Mammon ober Weltreiih, das 
iſt, alles, was auf Erden it, fo würden wir den Mame 
mon anfpegen. Denn was hätteft du mehr, . wenn bu 
gleich des Königs zu Franckreich Gut und Macht haͤtteſt, 
und des türdifhen Kayfers bazu, benn ein Bettler vor 
der Thuͤr an feiner Parteden? Denn es ift doch mie 
darum zu thun, daß man täglich ben Bauch fülle; weiter 
Tann mans nicht bringen mit aller Welt Güter und Herz 
lichkeit, und hat der aͤrmſte Bettler eben foniel davon, 
als der maͤchtigſte Kayſer. Ja, es foll ihm wol feine 
Parteden viel beffer fchmeden und gebeyen, benn jenem 
fein herrlich, koͤſtich Mahl. Darbey bleibt es, und krigt 
niemand mehr davon, und waͤhret doch eine kleine, kurte 
Zeit, daß wir diß alles müffen fahren laſſen und unferm 
Leib nicht eine Stunde damit friſten koͤmmen, wenn das 
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Stuͤndlein koͤnimt. Darum ift es ja ein arm, elend, ja 
ein faul, flindend Reich, 

Was ift aber dagegen Gottes, ober bes Herrn Ehrifli 
Reh? Das recjne du ſelbſt und fage, was bie Creatur 
fey gegen ihren Schöpffer, und bie Welt gegen Gott? 
Denn wenn Himmel und Erden gar mein allein wären, 
was hätte ich gegen Gott?! Richt foniel, als ein Troͤpf⸗ 
Aein Waflers, oder ein Staͤublein gegen das gange Meer. 
Dazu iſt es ein folder Schag, der nicht aufhören, noch 
abnehmen und geringer werben kann, baß er, beybe, ber 
Stoͤfſe und Waͤhre halben durch Fein menſchlich Here 
noch Sinn zu ermeflen und zu begreiffen ifl. Und ich fol 
Gott und fein Reich fo ſchandlich hinwerfen und fahren 
daffen, daß ich diß unflätige, toͤdtliche Bauchreich nähme_ 
für jenes goͤttliche, unvergängliche, das mir gibt ewig Les 
ben, Gerechtigkeit, Friede, Freude und Seligkeit! und 
alles was id) hier zeitlich fuche und begehre, ſoll ich an 
biefem ewig haben, und alles unmäßig herrlicher und - 
uͤberſchwenglicher, denn bad. ich Hier auf Erden mit groffer 
Muͤhe, Sorge und Xrbeit. erlangen Tann, und che ice 
zrlange und dahin bringe, ba ichs Haben will, "muß dar 
von fahren und alles liegen laffen. Iſt das nicht eine 
groſſe, ſchaͤndliche Thorheit und Blindheit, daß wir fols 
es nicht fehen? Ja, eine verſtockte Bosheit ber Welt, 
vom Teufel beſeſſen, daß fie ihr nicht will fagen laflen, 
noch achten, wenn mans ihr predigt. 
. Darum wollse und Ehriſtus gerne mit biefen Worten 
erweden und fagen: Wollt ihr vecht forgen und trachten, 
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wie ihr immer gnug habt: ſo trachtet nach einem ſolchen 
Schatz, der da heißt Gottes Reich. Sorget doch nicht 
fuͤr den zeitlichen, vergaͤnglichen Schatz, den die Motten 
und Roſt wegfreſſen, wie er droben (V. 19. 20.) geſagt 
hat. Habt ihr doch viel einen andern Schatz im Himmel, 
den ich euch zeige; da ſorget und trachtet nach, und den⸗ 
cket, was ihr dran habt, ſo werdet ihr des andern wohl 
vergeſſen. Denn es iſt ein ſolcher Schatz, der euch ewig 
erhaͤlt, und nicht kann vergehen, noch genommen werden: 
daß, weil der Schatz bleibt und ihr dran hanget, ſo muͤßt 
ihr auch bleiben, wenn ihr ſchon keinen Heller von. ber. 
Welt hättet. 

Es ift aber oft gefagt,. was Gottes: Reich ſey, nems 
lich aufs. kuͤrtzefte, daß es nicht flehe in Aufferlichen Dins 
gen, Effen. und Trincken, noch andern Werden, fondern: 
darinne,, daß man gläube an Jeſum Chriftum , welcher ift 
das Haupt. und einige König in diefem Reich, in und 
durch welchen wir es alles, Haben:: daß, wer barinnen blei; 
bet,. bemfelbigen: Seine Sünde, Tod und Unglüd: Tann 
ſchaden, Tonderm ewig Leben „ Freude unb: Seligkeit hat, 
und bier anfähet in ſolchem Glauben, aber am Züngften. 
Tage offenbar und ewig vollendet foll werben. 

Was heißt nun, nach ſolchem Reiche trachten? Ober: 
wie koͤmmt man: bazu.? Welches iſt bie Strafe unb ber 
Weg, ben: man. gehen muß % Da: weiſet einer hier, ber 
andere borthinaus.. Als, ber Pabſt Ichret alfo: Laufe 
gen Rom und hole Ablaß, beichte und büffe, halte oder 
höre Meſſe, zeuch eine Kappe an und. übe dich in. groſſew 
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Gottesdienft und hartem, firengem Leben. Da find wir 
gelauffen alle Wege, wie man uns nur hat vorgefagt, als 
toll und thörichte Leute, und haben alle wollen Gottes 
Reich fuchen, aber eben des Teufels Reich gefunden. Denn 
da find viel Wege, aber alzumal ohne ben einigen, wels 
cher ift: gläuben an Chriſtum und das Evangelium (daran 
der Glaube ſich hält), wohl üben und treiben mit Prebis 
gen, Hören, Lefen, Singen, Bebenden und wie man 
‚ann, baß er immer im ‚Hergen zunehme und flärder werde, 
und heraus breche durch feine Früchte, daß mans immer 
weiter bringe und viel Leute berzuführe, Wie wir (Gott 
Lob!) jegund thun, und dennoch noch viel find, beyde, 
. Prediger und andere Chriften, bie mit allem Fleiß treiben 
und druͤber halten, baß fie alles, was fie haben, hinan 
fegen und bereit wären zu verlieren, ehe fie bad Wort wolls 
ten laſſen fahren. 

Solches thun noch willen Eein Moͤnch, Nonnen und 
Pfaffen, ob ſie wol ruͤhmen, ſie ſind Gottes Diener und 
Chriſti Braͤute. Denn ſie fehlen alle des einigen, rechten 
Weges, und laſſen das Evangelium ſtehen, kennen weder 
Gott, noch Chriſtum und fein Reich. Denn wer es Ten: 
nen und treffen will, der muß nicht nad) feinem Kopf fus 
chen, fondern fein Wort hören, als ben Grund» und Ed» 
fein, und fehben, wo er dich hinweifet und wie ers deu⸗ 
tet, Run ift das fein Wort von feinem Reich: Wer da 
gläubet und getauft wird, der wird felig, Marc. 16, 16, 
Das Wort ift nicht aus unjerm Kopf geiponnen, noch aus 
eines Menfchen Berg gewachfen, fondern vom Himmel 


’ 
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gefallen und durch Gottes Mund ergeigt, daß wir ja ges 
wiß wären und nicht -fehleten der rechten Straffe. Wo 
nun ſolches vecht im Schwange gehet, beyde, ben den 
Predigern und Zuhören, daß man das Wort und Sacra⸗ 
ment fleiffig treibt, demfelben nachlebt und anhält, daß es 
befannt werbe unter den Leuten, das junge Volck dazu 
zeucht und lehret: bas heißt Gottes Reich gefucht und ges 
fördert und mit Ernft gemeynet. 

Was heißt denn, das er dazu ſetet: und feine 
Gerechtigkeit? DiE Neid) hat auch eine Gerechtigkeit; es 
tft aber eine andere Gerechtigkeit, denn in ber Welt, wie 
es auch einan ser Reich iſt. Das Heißt nun die Gerech⸗ 
tigkeit, fo aus dem Glauben koͤmmt, ber da fchäfftig und 
thätig ift du.ch gute Werde, alfo, daß ich das Evange⸗ 
tum mit Ernſt meyne und fleiffig Höre ober treibe, und 
darnadı mit der That darnadı) lebe, und nicht ein Lofer 
Waͤſcher oder Heuchler bin, der es läßt zu einem Ohre ein, 
zum andern ausgehn, fondern daß mit ber That beweifet 
‚und Träftig da fey, wie St. Paulus fagt, 1. Cor. 4, 20: 
Das Reich Gottes ftehet nicht in Worten, fondern in ber 
Kroft. Das heiffen.wir den Glauben mit feinen Früchten, 
das ifl, gute Werde thun, und feines Standes oder Amts 
mit Fleiß und Treue warten, und allerley darüber leiden. 
Denn es heißt die Gerechtigfeit insgemein das gange Les 
ben eined Chriften gegen Gott und den Menſchen, als den 
Baum mit den Früchten. Aber nicht fo,: daß ed darum 
gar vollkommen fey, fondern ftetd fortfahre, wie er bier 
heißt feine Zünger immer darnach trachten, als bie es 
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acc) nicht gar ergriffen, ober ſchon rein ausgelernet und 
gelebt haben. Denn im Reiche Shrifti ift mit uns halb 
Bünde und halb Heiligkeit. Denn was bes Glaubens 
und Sheifti in uns iſt, bas iſt gang rein unb volllommen, 
als nicht unfer, fondern Ghrifti, weicher durchh den Glau⸗ 
‚ben unfer ift und in uns lebt und wirdt;.aber was noch 
unfer eigen ift, bas ift eitel Sünde, doch unter unb in 
dem Chriſto durch Vergebung ber Sünbe zugebedt und 
vertilget,. dazu täglich durch biefelbe Gnade des Geiſtes 
getoͤdtet, bis wir gar dieſem Leben abſterben. 
Siehe, das gehoͤret zur Gerechtigkeit dieſes gꝛeiche, 
daß es rechtſchaffen zugehe und keine Heucheley ba ſey. 
Denn es iſt wider bie gefeht, die wol vom Eyangelio koͤn⸗ 
nen reden und ruͤhmen, aber nichts bavon leben, Denn 
es ift quch ein ſchwerer Handel, Gottes Wort prebigen 
und jebermann Gutes thun, und bazu allerley Unglüd Ir 
ben, aber darum beißt es Gottes Gerechtigkeit. Denn 
die Welt vermag fie nicht, daß fie follte recht thun und 
Boͤſes bafür leiden, gehoͤret auch nicht in ihr Regiment. 
Denn ba ift nicht recht, daß, wer recht thut, geftsaft 
werbe, ober Gewalt leide, ſondern Gutes dafür zu Lohn 
und Dand empfahe, Aber unfer Lohn iſt nicht auf Erben, 
fondern im Himmel beygelegt, ba werben ‚wir ihn finden. 
Mer nun folches weiß und darnach thun will, ‚der. wird 
guug zu ſchaffen haben, baß er nicht barf andere Wege 
ſuchen, wird auch wohl bed Geiges und GSorgens des 
Mammons vergeffen. Denn bie Welt wirds ihm fo fauer 
machen, daß er bes Lebens und zeitlichen Gute nicht 
6tes Baͤndchen. 21 


—* 
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groß achten wird, fondern fo mübe werben, baß er alle 
©tunden des Tobes warten und haffen müfle, 

Das if die Vermahnung, dadurch er uns von dem 
zeitlichen Gut aufben ewigen Schatz weifet, daß wir bes 
Guts nicht achten follen gegen jenem, das wir nun im 
Himmel haben. Dazu thut'er aud) eine Verheiſſung unb 
Troſt, daß wir nicht dencken, er wolle uns barım auf 
Erden gar nichtö geben und Hungers laffen flerben, weil 
wir.von der Welt alleriey leiben, müflen, bie uns nichts 
gibt noch gönnet, und alle Stunden warten, daß man. und 
alles nehme, was wir haben, fonbern willen, daß wir 
dennoch auch hier zur Nothdurſt biefes Lebens haben fol- 
Im, was wir dürfen. Darum fprict er; Suchet mus 
zum erſten Gottes Reid, To ſoll euch diefes alles 
zufallenz das ift, ihr follet Effen und Trincken, Kies 
ber u.f, w. dazu haben, als zur Zugabe, ohne alle eure 
&orgen., ja eben damit, daß ihr nicht dafür - forget und 
alles um Gottes Reichs willen im bie Gefahr feget, und 
fol auch kommen, baß ihr nicht wiflet, woher es koͤmmt, 
wie uns: audı täglich unfere Erfahrung lehret. Denn 
Gott hat noch fo viel in der Welt, daß er die einen 
auch ernähren Tann, weil er alle Wögelein und Wuͤrmlein 
ernaͤhret und die Lilien auf dem Felde kleidet, wie wis 
gehoͤret Haben, ja, weil er den böfen Buben fo viel gibt 
und wachen läßt: daß ums bie Welt dennoch auch muß 
mit ihr effen und -trinden laſſen, obb ihr gleich Leib iſt. 

Was wollen wir nun mehr begehren, wenn wir fol 
. Geb. wiflen, fo wis Gottes Wort haben, handeln und lee 
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sen, und win jeglicher that, was ex thun ſoll, daß wir 
Efien und Zrinden, um und an haben, und eben foviel 
krigen follen, als ein König und Kaͤyſer, nemlich, daß wir 
den Bauch ernähren, ohne daß er zu feinem Stande muß 
mehr und herrlicher haben, aber doch nichts mehr ge 
neußt, und mid, mein Brob eben ſowol fpeifet: und mein 
Kleid ſowol decket und wärmet, als ihn fein koͤniglich 
Mahl und guͤldene und filberne Stuͤck. Denn wie. wäre 
&6 "möglich, daß der follte Hungers ſterben, ber Gott. mit 
Treue dienet und fein Reich fördert, weil er ber gangen 
Welt fo überflüffig gibt? Es müßte: kein Brod mehr auf 
Erden ſeyn, ober der Himmel nicht mehr regnen koͤnnen, 
wenn ein Chrift follte Hungers ſterben; ja Gott müßte 
zuvor ſabſt Hungers geſtorben ſeyn. 


Weiter nun fo uͤberfluͤſſig geſchafen und gegeben Hat, 
bagu ſo gewiß verheiffet, daß er anug will geben und ſo 
geben, eye wir uns verfehen, oder wilfen, was willſt da 
denn dic; zuplagen mit dem feindlichen Sorgen und Geis 
Gen? Iſt doch die Schrift (fonderlich der Pfalter,) allent 
halben voll folher Sprüche, daß er die Frommen fpeifen 
wolle in ber theuren Zeit, und. noch nie habe’ laffen einen 
Frommen nad) Brod gehen. 9.87, 19. 25. Er wird 
ja an dir auch nicht zum Lügner werden; wenn bu nur 
koͤnnteſt gläuben, Obs nun die Welt, cIe jetzt Sbel⸗ 
leute, Bauer und Bürger nicht thin, fo wird er dennoch 
Leute finden, oder andere Mittel, durch welche er geben 
Can, und mehr, denn fie dir jedt-nehmen koͤnnen. 

21 * 
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34. Darum forget wicht Für ben andern «Marge; 
denn ber. morgende Tag wirb für das Seine 
ſorsen. ESs iſt genug, bap ein jeglicher Tag fein 
eigen Unglüd habe. 

Bileibt bey biefer Sorge, (will er fagen,) wie iht 
Sottes Reich bey euch erhaltet, und entſchlaget euch ber 
andern Berge ſogar, daß ihr auch nicht für ben morgen 
ben Tag forget. . Denn wenn Morgen koͤnmt, wird er 
feine felbft Sorge mitbringen, wie man fagt:. Kömmt 
Zag, To koͤmmt and Rats. Denn umfer Sorsen ſchaget 
dech aichts, ob ich auch gleich nicht mehr, denn auf einen 
Tas forge, unb gibt. die Erfahrung, daß und -oft zweer 
ober drey Tage che hinweg gehen, denn ber heutige 
amd wern Gott wohl will und. Gtüd gikt, ber Kann oft 
ohne Mühe und Sorgen in einer Stunde mehr ausrichten, 
denn fonft ein anderer in vier gungen Tagen aut gwofler 
Mäte und Sorge. Und wenn er lange gemact:usd aut 
geforget Hat, macht ihm es felbft kang, - hätte es ein an- 
derer in einer Stunde ansgeriähtst: alfa, das doch niemand 
aichts ſchaffen kaun, denn wenn bas Gtuͤndlein Emma, 
has Gott gibt, ohne unfere. Sorge. beſcheret; und ib am 
Fonft, daß du willſt zuvor kemmen und bush dein Sorgen 
groſſen Rath (wie du zeymeit) flifften. 

Denn die Kunſt kann unler Bert Gott, daß er uns 
heimlich Zeit und Stunden kann verkuͤtten und verlängern, 
daß einem eine Stunde wol zu vierzehen Tagen wird, und 
iederum alſo, daß einer mit langer Arbeit und Mühe 
nichts mehr gewinnt, denn ein anderer mit kurter und 
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feichter Xcheit ; wie man täglich kann vor Augen ſehen 
daß viel find, bie bey fchwerer, ſteter Arbeit kaum bas 
“Hehe Brod erwerben, und andere ohne ſonderliche Arbeit 
ihr Ding fein gefaflet und georbnet haben, daß es wohl 


von flotten gehet und ihnen zufaͤllt. Das ſchaffet alles 


@ott alſo, Haß unfer Sorgen nit muß ben Gegen haben. 
Denn wir wollen nicht harren, baß folge Güter von Gott 
und zufallen, ſondern fekbft finden, che ed Gott gibt. 


Siehe, wie es gehet aufbenen Bergwerden, dba mau 
ja fleifiig graͤbt und. ſuchet, doch koͤmmts oft alfo, daß, 


wo man am meisten Erg boffet, und fich bemeifet, als 
soollte es eitel Gold werben, da findet ſich nichts, ober 
ſchneidet ſich bald ab und verfchwinset unter ben Händen, 
Wiederum an andern Orten, das man für verloren hält 
und liegen läßt, giht ſichs oft unverſehens aufs reichlichfte, 


amd einer, ber alle fein Gt} hineingehauet, nichts krigt, 


ein anderer von einem Bettler ein Herr wird, und darnach, 
die es mit viel taufenb Guͤlden heraus gehaben, ehe, denn 


in sehen Zabren, wieber zu Bettlern werben, und nieht 
viel geſchieht, daß ſolch groß Gut auf den deitten Erben’ 


reichet. Summa, es foll heiſſen: Richt gefucht, ſondern 
beſcheret, nicht gefunden, fondern zugefallen, wenn Gluͤck 
und Gegen babey ſeyn fol. Aber wir wolltend gerne jo 
machen, daß eö baͤme, wie wir gebenden; ba wird nichts 
ans. Denn er bendet bagegen, du follfi es nicht jo krigen, 
ober ja nicht lange behalten und genieffen. Denn ich babe 
ihr ſelbſt viel erlebt, welche in die Taſchen griffen. in ei⸗ 


tel. Guͤlden und Beineh Groſchen nicht achteten, aber ber 
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nach froh wären worben, daß fie fo viel Heller Hätten ges 
funden. 

Weil du nun fieheſt, daß es fehlet, und dein Sorgen 
nicht dazu hilft, warum laͤßt du es nicht anſtehen und den⸗ 
ckeſt, wie du Gottes Reich habeſt? Denn er will dir geben; 
aber nicht um beiner Sorgen willen, ob bu wol arbeiten 
ſollſt. Denn ſolche Sorge bringt und ſchaffet nichts; aber 
die Sorge thuts, die deines Amts iſt und zu Gottes Reich 
gehoͤrt, daß du thuſt, was dir befohlen tft, Gottes Wort 
prebigeft und förberfi, dem Raͤheſten dieneſt nad) beinem 
Beruf, und nimmſt, was bir Gott gibt. Den das find 
die beften Güter, die nicht gedacht, fonbern beſcheret und 
sugefallen find, unb was wir durch unfere Sorge erwor⸗ 
ben, ober zu erhalten vernehmen, ſoll uns wol. am erfien 
umſchlagen und verderben, wie oft ben reichen Waͤnſten 
geſchieht, denen vor groffee Sorge ihr Korn unb anderer 
Borrath verdirbt. Und ift eine groffe Gnade, daß Gott 
am8 nicht läßt forgen, wie das Korn auf dem Felbe waͤch⸗ 
fet, fondern gibt e8 uns, weil wir liegen und fchlafen; 
fonft wuͤrden wir uns auch ſelbſt verderben mit unfern 
Sorgen und nichts krigen. ' 

Darum fpricht er nun: Was wis bu über den‘ heu⸗ 
tigen Tag ſorgen und zweyer Tage Unglüdt auf dich neh⸗ 
men? Lafle es bey dem bleiben, das dir ber heutige Tag 
auflegt; morgen wirb bir der Sag ein anbers bringen. 
"Denn Ungluͤck oder Plage beißt er, daß uns aufgelegt if, 
im Schweiß unfers Angefihts uns zu näheren, 1. Mof. $, 
19., und was anderer zufälliger, täglicher Zammer, Un 
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fa und Gefahr if, als, wo die etwas gefiohlen, ober 
fonft Schaden nimmft, item, in Krankheit fälleft, ober 
bein Gefinde, wie es benn in dieſem Leben zugehet, daß 
wir täglich müffen ſolch Unglüd ſehen und warten, 


Gold) Leib, Jammer und Unglüd leide unb nimm es 
an mit Freuden, und laß es doch baben bleiben, denn bu 
haſt bamit genug zu tragen, und laſſe bie Sorge nach, das 
mit du des ungluͤcks nur mehr und ſchwerer machſt, denn 
es an ihm ſelbſt iſt, und fiehe ſolche Grempel an, daß 
@ott niemand je reich gemacht hat durch fein Sorgen (mie 
idr viel, wie gefagt, aufs höhefte forgen, und doch nichts 
haben); aber das thut er wohl, wenn er fiehet, baf einer 
mit Fleiß und Treue feines Amts wartet, und forget, wie 
er das ausrichte, Gott zu gefallen, und ihn läßt forgen, _ 
wie es wohl gerathe, bem beſcheret er reichlich. Denn es 
Kepet gefhrieben, Spruͤchw. 10, 4: Eine fleiffige Band 
machet rei). Denn er will deren auch nicht, die beybe, 
"Sorge und Arbeit, laſſen, als die müßigen, faulfrelfigen 
Wänfte, als follten fie ‚figen und warten, wenn er ihnen 
keine gebratene Gans liefje ins Maul fliegen, fondern ges 
beut, baß man ſich redlich foll angreiffen mit Arbeiten, 
fo will er mit feinem Gegen babey feyn und gnug geben. 
Das fey gnug von dieſer Prebigt. 
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1. Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werbet. 
Denn mit welcherley Gerichte ihr richtet, werbet 
ide gerichtet werden, und mit welcherley Maaß 

Nihr meſſet, wirb euch gemeffen werben. 


Im vorigen Eapitel haben wir gehöret, wie ber Herr 
Ghriftus, nad) ber Lehre von rechten guten Werden, eine 
lange Prebigt gethan bat zur Warnung wider den Geit, 
als der Gottes Reich trefflich hindert, beyde, an ber Lehre 
und Leben, und moͤrdlichen Schaden thut in ber Ehriſten⸗ 
beit. Hier fähet er nun an, weiter zu warnen vor eis 
‚nem ‚andern Stüd, welches ift auch ein groß, ſchaͤdlich 
Laſter, und heiffet eigene Weisheit, die da jebesmann 
zichtet und. tadelt. Denn wo biefe zwey Lafler regieren, 
da Tann das Evangelium nicht bleiben, Denn der Geit 
machet, daß entweder bie Prediger fchweigen, ober bie Zus 
hörer des Evangelii nicht achten, welches alfo durch Ver 
achtung audgetrieben wird. Wenn aber eigene Klugheit 
brein geräth, da will ein jeglicher ber befte Prediger und 
ſelbſt Meeifter feyn, niemand hören, noch von andern ler⸗ 
nen. Da werden benn Gecten und Motten aus, bie das 
Wort fälfchen und verderben, daß es nicht Tann rein blei⸗ 
ben, und alfo abermal das Evangelium mit feinen Fruͤch⸗ 
; ten untergehet, Solches heißt er nun hier richten, oder 
urtbeilen, da ein jeglicher fein Thun ihm allein läßt ges 
fallen, und bes anbern alles ſtincken muß. Eine fchöne, 
holbfelige Zugend, : und eben ber feine Mann, den man 


- 
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heißt Meifter Ktügel, bem weber Gott. noch die Melt hold 
it, und boch allenthalben fein voll ift. 

Daß man ſich aber nicht floffe an biefer Predigt unb 
unrecht verftche, ald fey Hiermit gar verboten, zu richten 
und urtheilen, ift aus bem, fo oft droben gefagt,. Hax, 
daß Shriſtus Hier allein feinen Süngern predigt, unb gar. 
nicht vebet von dem Urtheil ober Strafe, bie in ber Welt 
gehen muß, wie Bater und Mutter im Daufe unter Kin⸗ 
bern und Gefinde muß richten, firafen und auch brein 
fehlagen, wenn fie nicht wollen recht thun. Alſo ein Fuͤrſt, 
ober Richter, will er fein Amt recht führen, fo Tann er 
nichts anbers thun, benn daß er richte und firafe. Das 
gehöret ins weltliche Regiment, welches uns nicht anges 
het. Darum laſſen wir bafelbfl bleiben, wie es gehen 
fol und muß. Hier aber reben wir von einem andern 
Weich, das boch jenes nicht fchwächet, noch aufhebt, nem⸗ 
lich geiftlich Leben und Weſen unter den Chriſten; da 
iR verboten, daß nicht einer den -anbern richte un) ver⸗ 
damme. Denn da hebt ſichs, baß ber Teufel fich immer 
darunter menget und fein Werck treibt, daß ein jeglicher 
ſich laͤßt gut duͤncken, und meynet, fein Ding allein foll 
gelten und das befte ſeyn, und alles, was fich nicht nach 
ihm richtet, tabelt und vernichtet. 

Das iſt nun in weltlichen Sachen eine feine Thorheit 
und noch wohl zu leiden, ob es gleich nicht recht iſt. Denn 
es ift fo grob, daß jebermann greife. Als, daß eine 
Mege ſich läßt fchöner dünden, denn alle andere, und 
was fie an andern. fiehet, . gefüllet ihr nicht, Oder, daß 
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sin jünger Narr will fo ſchoͤn und geſchickt ſeyn, daß er 
feines Gleichen nicht weiß. Darnach unter den Weifen 
und Gelehrten, da es ſtarck im Schwange gehet, daß 
Meiner laͤßt etwas feyn, was ein anderer Tan ober 
Set, und jeglicher wills allein ſeyn, der es alles befier 
Bann, und niemand kann ungetabeit laſſen. Das fichet und 
verſtehet jedermann wohl, noch ift allenthalben berfelbe 
Meiſter Klügel, der ſich fo Hug weiß, daß er Tann bad 
Pferd im Schwan zäumen, fo es doch alle Belt muß 

forne im Maul zäumen. 

Aber wenn es hieher geräth in geiſtlichen Sachen und 
der Teufel feinen Saamen ſaͤet in Chriſti Neich, daß es 
einreiſſe, beyde , in der. Lehre und Leben, da hebt fi 
Zammer und Noth. In ber Lehre gehet es alfo zu, 
daß, obgleich Bott einem gegeben und befohlen, das 
"Evangelium zu prebigen: fo finden ſich boch andere, auch 
unter den Schuͤlern, bie es gehen mal beſſer Eönnen wol 
ten, denn er, und muß bas Evangelium bie Plage und 
ungluͤck haben, daß ſichs von jedermann muß urtheilen 
laſſen, und jeglicher zum Doctor baran wird und ſelbſt 
Meifter will feyn in ber Lehre, gleichwie es Moſe auch 
ging, 4. Mof. 16, 8., da Korah mit feinem Saufen wis 
ber ihn und Aron auftraten und ſprachen: Warum erhebt 
ihe euch über Gottes Volck? Wind fie nicht allzumal heis 
uAUs? Sollte Gott allein durch Mofen und Aron zeben? 
Eben, wie fie jest fagen: Sollten wir nicht fowol ben 
Geiſt Haben und bie Schrift verfichen, als andere? Da 
iſt denn flugs eine anders eehre angerichtet und Secten 
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gemacht, und habe ſich das Sichten und urtheilen, mb 
abſonderlich das ſchaͤndliche Affterreden, daß ein Theil das 
andere auft giſſtigſte tadelt und verſpricht, wie wir auch 
Jetzt genug erführen. Daraus folget bean ber moͤrderliche 
Schaden, baf.die Ehriftenheit zutrennet wirb und die reine 
Lehre allenthalben untergehet. 


Solches Hat fi Ehriſtus wohl: beforget, ja nicht allein 
beſorget, ſondern auch verkuͤndiget, daß es ſo gehen wuͤrde. 
Denn vie Welt laͤßt ſich nicht anders machen, ſollten wir 
ums Ju tobe prebigen.  Darum,:wo das Evangellum aufs 
gehet, ba muͤſſen Rotten und Gecten folgen, die es wieder 
verberben und bämpffen. Arſache ift, denn ber Teufel muß 
feinen Seamen: unter ben guten Saamen fden, Matth. 
49, 25., und wo Gott eine Kirche bauet, bauet er. feine 
Gapelle ober Zaberne daneben. Denn der Catan will im 
mer mit unter ben Kindern Gattes ſeyn, wie bie Schrift 
fast, Hiob 1,6, 2, 1. Barum: will Chriſtus feine Apo⸗ 
ſtel und rechtſchaffene Prediger hlemit warmen, daß fie ſich 
fleiſſig vor dem Laſter huten: und zuſehen, daß fie es nicht 
laſſen einreiſſen, daß nicht Trennung und Uneinigkeit werde, 
fuͤrnemlich in der Lehre; als wollte er fagen: Wellet ihr 
‚meine Zänger ſeyn, fo laſſet euren Verſtand und Dündel 
in der Lehre gleich und einerley ſeyn, Daß nicht jemand 
weite Meiſter feyn unb etwas neues oder beſſers wiffen, 
und bie andern richten und verdammen; unb fehet nicht an, 
wee: bie Yerfon ſey, ſondern, was ich euch beſehle zu predi⸗ 
gen, darbey vleibet, und laſſet es eintraͤchtig zugehen,” 
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daß nicht einer ben andern verachte web ein andere. auf⸗ 
werfe. 

Doch verſtehe es alſo, daß dennoch vom, fo im öffent: 
lichen Amte if, zu prebigen, nicht genommen fey, zu rich⸗ 
ten über die Lehre, dazu auch über das Leben. Denn es 
gebühretipm Amts halben, öffentlich gu trafen, was nicht 
der rechten Lehre gemäß if, eben darum, daß er nicht 
Setten laffe eingehen und auflommen, beßgleichen, wo 
er fiehet, daß man nicht recht lebet, daß er auch firafe 
und wehre, Denn er iſt barum ba, daß er brauf-fehe, 
und muß dafür antworten, Ja auch ein jeglicher Cheif 
iſt ſchuldig, wo er fiehet, daß fein Mächfler. übel thut, daß 
ex ihn -vermahne und wehre. Das Bann ja nicht. ohne Ur⸗ 
theilen und Nichten zugeben. Aber dus iſt alles noch als 
aus einem Amt und Befehl gethan, Davon Sbriſtas nichts 
redet, wie genug gefagt iſt. 

Das iſt aber verboten, daß ein jeglicher aus feinem 
eignen Kopffe herfähret und macht eine eigene Lehre unb 
Geiſt, und-läßt ſich Meiſter und Kluͤgel bünden, und je⸗ 
dermann will meiſtern und tadeln, deß ihm’ nichts befoh⸗ 
den iſt. Dieſelbigen ſinds, bie der Herr bier ſtrafet. Denn. 
er will nichts ohne Befehl aus eigenem Duͤnckel gethan 
ober vorgenommen haben, ſonderlich uͤber andere Leute zu 
sichten. Das heiffe ich nun vichten in ber Lehre, ber 
hoͤchſten, ſchaͤndlichſten und ſchaͤdlichſten .Laflin eines auf 
Erden, baraus alle Rottengeiſter entſtanden und bisher 
Moͤnche, Pfaffen und alles, was im Pabſtthum geweſen 
iſt, geſteckt haben, da jedermann ſein Ding fuͤr das Beſte 
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wifgeiverfen und andere geurtheflet hat; davon jest nicht 
= Pas andere Urtheilen ober Richten gefchieht im Leben, 
da einer des anbern Leben und Werck tabeit mb verbammet, 
und laͤßt ihın nichts gefallen, was andere thun, das tft 
enfi-ein weitlaͤuftig, gemein Laſter. Nun iſt uns verboten, 
daß, gleich wie wir der Lehre halben follen einträchtig ſeyn 
in einerley Sinn und Verfland, oder Glauben: alfo ſollen 
wir auch einerley gefinnet und / einerley Hertz haben im 
ünfferlichen Leben, ob wol daſſelbige nicht kann einerley 
Tegny wie ber Glaube. Denn weil ba ſind mancherley 
Staͤnde, fo müflen auch bie Wercke ungleich und mancher⸗ 
. ep ſeyn. Dazu in ſolchem Beben, bas an ihm felbft man: 
cherley iſt, findet man auch mancherley Gebrechen, als, 
etliche wunderliche, jaͤhrornige und ungeduldige Koͤpffe, 
wie es denn in ber Chriſtenheit muß zugeben, weil un- 
ſer alter Adam noch nicht tobt: if, und das Fleiſch ſtets 

kaͤnwffet wider ben Geiſt. tn 
Dazu pehöret nun eine Zugend, die ba ‚beißt Tole- 
rautia und Remissio peccatorum, baß einer ben andern 
trage, zu gute halte und vergebe, wie Et. Paulus mit 
ſchoͤnen Worten: lehret, Mim. 15, 1: Wir, die wir 
Kart find, follen ber Schwachen Gebrechlichteit tragen, 
und nicht Gefallen an uns felber haben ! eben’ das hier 
Shriftus fagt: Ihr ſollet nicht richten! daß die, ſo hohe und 
beſſere Gaben in der Chriſtenheit haben, (wie denn etliche 
haben muͤſſen, ſonderlich die Prebiger,) dennoch keinen an- 
bern Muth und Sinn ſchoͤpffen, noch ſich laſſen beſſer 
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daͤucken, denn bie es nicht Haben, daß im geiftlichen Mibelen 
Seiner über den andern fahre. Aeufierlich Tel ein: Untev⸗ 
ſcheid ſeyn, ein Fuͤrſt Höher und beffex, denn ein Bauer, 
din Prebiger gelehrter, benn ein ſchlechter Hanbwercke⸗ 
wann. Da Tann ein Herr:nicht Knecht, eine Frau nicht 
Magd fenn, aber gleichwoͤl follen die. Hergen in falchem 
Unterſcheid gleich gefinnet ſeyn, und ſu berfetben Ungieih. 
heit nichts annehmen. - 

Das gefchieht denn, : wenn ich Pa Nächten un gute 
alte, ob er wol geringers Standes iſt und weniger. Bas 
en hat, denn ich, und Laffe ntir fein Werd, daß ex als 

ein Haustnecht feiner Pferde wartet, eben ſowohl gefallen; 
als meine Werde, da ich prebige, ober Sand unb Leute 
regiere, - obgleich das meine befier if und mehr Nutzen 
ſchaffet, denn jenes. Denn ich muß nicht anfehen ‚bie aͤuf⸗ 
ferlidien Larven, fonbern, daß er in bemfelbigen Glauben 
und Ghrifto lebt, unb. bat eben ſoviel von der Guade, 
Zaufe und Sacrament, ob ich gleidy ander, höher Werd 
und Amt habe. Denn es ift einerley Gott, der ſolches 
alles fchaffet und gibt, und laͤßt ihm das Geringfte eben 
fo wohl gefallen, als bas Allergröffefte. 

Dawiber regieret nun in ber Welt die loͤbliche, ſchoͤne 
Augend, davon St. Paulus rebet, Roͤm. 15, 1., daß ihm 
jeglicher ſelbſt gefaͤlt. Als, wenn ein Menſch ins Tem 
fels Namen herfaͤhret, und feine Laſter nicht kann anfe 
ben, ſendern allein der andern, welches und von Natur 
anhaͤnget und nicht koͤnnen los werben, ob wir gleich ge 
tauft find, daß wir und gerne ſchoͤn machen und ſchmuͤcken 
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und ſehen, was-gut au ung if, unb bamit Fügeln, als ſeye 
es unfer eigen. Und auf daß wir allein fchön feyn, ſehen 
wir nicht an dem Nuͤchſten, was gut ift, fonbern, daſſelde 
aus ben Augen gethan, wo wir irgend. ein Blaͤtterlein 
gewahr werben, ba füllen wir die Augen mit, und machens 
fo groß, daß wir nichts Gutes bafür fehen, ob es gleich 
Augen, alö ein Bald, und ein Angeſicht hätte, als ein Engel. 
Gerade, als ob ich einen fähe in einem gülbenen Stüd, und 
wäre ohngefähr eine Rath, ober weifler Haben dadurch ges 
zogen, ımb die Augen barnadı aufſperrete, als wäre es 
damit gar zu verachten, und ich boch mich bagegen lieſſe 
koͤſtlich duͤncken in meinem groben Kittel, mit einem güls 
denen Enppen beſetzt. ⸗ 

Alſo ſehen wir an unfere eigene Laſter nicht, der wir 
voll find, können andy an andern Leuten nichts Gutes er⸗ 
fehen. Wo nun folche natürliche Untugenb unter bie Chri⸗ 
fen koͤmmt, fo hebt fich das urtheilen, baß ich einen ans 
dern bald verachte und verbamme, wenn er ein wenig 
ffrauchelt, ober gebrechlich ift, und et mir denn wisber alfo 
that, miffet mir mit bemfelben Maaß (wie Ehriſtus bier 
fagt), fuchet und rüget auch nur das aͤrgſte, das er an miz 
finden Tann. Dadurch wird denn bie Liebe gar unters 
druͤckt und bleibt.ein Iauter Beiffen und Freffen unter ein» 
ander, bis fie ſich gar verzehren und gar Unchriſten werben. 

Alfo gehets zu, wenn man auf eines andern Leben 
fichet und nicht will auf ſich ſelbſt ſehen; da findet mas 
bald etwas, das uns mißfaͤllet, deßgleichen eim anderer 
auch an und, (wie auch bie Heyden von ihrem Weſen kla⸗ 
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gen): daß niemand fiehet was er hinten auf bem Rüden 
trägt, fonbern wer ihm nachgehet, ber fiehet es wohl; bes 
##, niemand fiehet, wo es ihm ſelbſt mangelt, fonbern an 
einem anbern fichet ers bald. - Wenn man nun ſolchem 
Geſicht folget, fo koͤmmt nichts anders draus, denn affter⸗ 
eben und richten unter einander. Das richtet ber Teufel 
an in ber Chriftenheit, bis ers bahin bringet, baß nichts 
unter ihnen bleibt, denn lauter Urtheilen und Leben, gleich⸗ 
wie auch in der Lehre, daß ja Chriſti Reich (welches iſt ein 
einmuͤthig, einträctig und frieblich Neid, beyde, in ber 
Lehre und Leben,) zutrennet werbe und an befleiben Statt 
eitel Rotterey, Hochmuth unb Verachtung ragiere. 


Dorum iſt diß gar eine nötige Warnung, baf wir 
lernen und ung gewöhnen, wenn wir unfer Amt ausgerich- 
tet haben, es ſey predigen und Öffentlich ftrafen, ober brü- 
derlich vermahnen (davon Chriflus Matth. 18, 15. Ichret), 
daß wir des Kaͤchſten Gebrechen tragen, beiien und ſchmuͤt⸗ 
Xen können, Und ob ich etwas an ihm fehe, bad mir nicht 
zu wohl gefället, daß ich zuruͤck fchlage und mich felbft an- 
ſehe, ſo werde ih auch viel finden, das andern Leuten 
nicht gefüllet und gerne wollte mir zu gute gehalten und 
getragen haben; fo wirb ſich ber Küsel hald Iegen, ber 
ihm ſelbſt gefaͤllet und Lächelt über eines anbern Gebrechen, 
und Meier Klügel fi) fein trollen und das Ustheil fallen 
laſſen. Da, bu wirft froh werben, daß bu gleich mis ben 
andern aufhebeft, unb zum erflen fpredgen: Ders, vergib 

mir meine Schuld! darnach zum Raͤchſten: Haſt bu wi: 
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ber mid) gefünbiget, ober ich wiber ud, fo laß uns unter 
einander auch vergeben. 

Sieheſt du aber, daß ers gar zu grob machet, und nicht 
abläßt, du firafeft ihn denn: fo gehe Hin und fage es ihm 
ſelbſt, wie jest und oft gefagt ift aus Matth. 18, 15., daß 
er ſich beffere und abftehe. Das bieffe nicht geurtheilet und 
verdammt, fondern bruͤderlich vermahnet zur Befferung, und 
gienge alfo das Bermahnen fein friedlich zu, nach Gottes 
Gebot. Gonft macheſt bu mit beinem Kügeln, Lächeln 
und Spotten, baß ber Nächfte nur auf dich erbittert 
und verſtockt wirb, und bu felbft dazu viel ärger, benn er, 
und zwiefälttg groͤſſerer Sünder damit, daß bu ihm 
bie Liebe entzeuchft und Luft Haft an. feiner Sünde, und 
dazu in Gottes Gericht fälle und ihn verbammeft, den 
Bott nicht verbammet hat, und alſo deſto ſchwerer Urtheil 
über dich ladeſt, wie Chriſtus hier warnet, und verdieneft, 
daß dich Gott wieder viel höher verbamme. 

Siehe, ſolch ſchaͤndlich Uebel koͤmmt alles daher, wie 
&t. Paulus fagt, Röm. 15, 1., daß wir uns ſelbſt gefals 
Ien, fpiegein und Zügeln mit unfern Gaben, als feyn fie 
unfer eigen, aber an einem andern nichts fehen, benn wo 
er gebrechlich ift, und alfo gar blinb werben, daß wir 
weber uns, noch den Raͤchſten mit rechten Augen anfehen. 
Da wir follten in unfern Buſen greiffen und erſtlich fehen, 
was uns fehlet, das thun wir nicht, fondern haben ein 
Geplerr vor ben Augen, daß wir uns laſſen fehön bünden, 
ob wir eine Gabe an uns fehen, die der Nächfte nicht 
bat, und eben damit verderben und am Nächften nicht auch 

-6te8 Bändchen, " 22 
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fehen, was er Gutes an ihm bat (denn wir allegeit wir» 
ben fo viel finden, als wir jeht feines Schreckens ſehen). 
Das fohten wir uns auch laffen gefallen und zu gute hal 
ten, ob etwas Gebrechliches mit unterliche, wie wis uns 
jelbſt gefallen umb fein zus gute halten koͤnnen. 

Summe, es ift das ärgfte Laſter unb eine Lautere Teu⸗ 
ſels hoffart, dag wir uns ſelbſt Iaflen gut bünden und 
Jügeln, wenn wie eine Gabe fehen ober fühlen an ung, und 
Gott nicht dafür dancken, fonbern flolg werden und jeber- 
mann verachten, unb foger bie Augen damit füllen, daß wir 
nichts dafür fehen, was wir fon thun, meynen, es fen 
alles ſchoͤn an uns, flehlen und zauben alfo Gott feine 
Ehre, machen uns ferbft zum Abgott, und jehen nicht un: 
ſern Jammer, ben wie eben bamit ansichten, fo wir 
doch fonft genug auf. uns Hatten, wenn wird vecht 
anſehen koͤnnten; wie Offenb. 3, 17, zu eimem Biſchoffe 
fagt, ber ſich ließ geehrter und beſſer bünden, benn andere: 
Du ſprichſt, ich bin reich und gar fett und darf nichts, 
und weiſſeſt nicht, daß du bift elend und jaͤmmerlich, arm, 
blind und bloß, Denn obs gleich wahr ift, daß heine Gabe 
. gröffer ift, denn eines andern, wie es benn ſeyn muß, weil 
dein Amt unterfchieben höher und gröffer tft; aber mit dem 
ſchaͤndlichen Zufag, daß das dich drein fpiegelft und bir ſelbſt 
wohl gefälteft, werberbeft bu es gar, und macheſt, daß ber- 
‚feibe hohe Schmuck unflätiges wish, denn alles anbere Ge⸗ 
‚brechen. 

Denn je Höher Bie Bahn find, je ſchändiicher werden 
PR verderbt, wenn bu bir einen Abgott draus macheſt, 
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gleich old du Sifft unter einen koͤſtlichen Malvaſter menge 
teſt. So haſt du es denn fein und wohl getroffen, daß du 
einen andern urtheileſt um eines kleinen Gebrechen willen, 
und faͤlleſt ſelbſt mit dem eigenen Gutduͤncken in bie ſchwere 
Suͤnde, daß du Bott undanckbar wirft, ia bich ſelbſt an 
Feine Statt Jegeft in deinem Hertzen unb in fein Gericht 
greiffeſt, da eine Bünde fehwerer iſt, denn fonft alles 
Menſchen, wirft dazu flolg gegen ben Raͤchſten und aller: 
Vinge ſtarblind, daß du weber Gott, noch deinen Naͤchſten, 
noch dich ſelbſt mehr kenneſt, noch anfeben kannſt. 

Was macheſt bu nun mit ſolchem Urtheilen, denn daß 
du Gottes Gericht wider dich ladeſt? Daß er Billig muß 
zu bir fagen: Ich habe bie nicht darum dieſe Gabe gege⸗ 
den, daß bu den Naͤchſten verachten und bir ſelbſt damit 
dienen Pf, Tondern deinem Nächten, der arm und ge 
brechlich ift, und mir; fo faͤhreſt du zu unb danckeſt mir 
wicht einmal dafür, als wäre «3 In deinem Herden gewach⸗ 
fen, und’ draucheſt meines eigenen Sefchendis wiher mich 
und den Raͤchſten, und machefk dich ſelbft zur einenr Tyraun, 
©todmeifter ımb Richten wiber den Mächflen, ben du foll- 
Heft Durch die Liebe tnagen, deſfern und aufbelfes, wenn er 
gefallen wäre, Was will: bu alsdenn antworten, wenn 
ee dich fo aufprechen wird, (wie er dich hiemit zuver war- 
get), denn daß fol Urtheil billig über dich gehet, dab ins . 
nicht einen Splitter, wie du vielleicht in deines Naͤchſten 
Auge fieheſt (wie Chriſtas Hier ſagt), ſondern einen groffen 
"Barden macheſt aus einem Einen Splitter, | 
I TOR gywetzen Dep, Daß vu mi. dem ſchandiccha 
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Urtheilen nicht allein verdammlich biſt des Wercke halben, 
ſondern gemeiniglich geſchieht, daß, ber ba urtheitet, ſelbſt 
‚in groͤſſern Suͤnden und Untugend ſtecket, denn andere: 
daß, wenn er zuruͤckgienge und laͤſe feinen eigenen Galenber 
und Negifler, wie er gelebet habe von Jugend auf, da 
: würbe er eine Legende hören, daß ihm grauen moͤchte, und 
gerne von andern Leuten fehweigen wuͤrde. 

Run aber 1äßt ſich ein jeglicher duͤncken, er ſey fromm, 
.unb will bes porigen alles vergeflen unb einen armm 
Menſchen tabeln und verbammen, ber einmal gefünbiget 
hat. Damit Tömmt er in zweyerley Sammer, daß er fein 
vorig Leben verachtet und vergiftet, was er geweſen if, 
„sendet nicht, wie wehe & ihm gethan hätte, wenn 
- man ihn verfpottet und verbammt hätte. Das ift eine 
Sünde,. daß er undanckbar iſt und der Vergebung der 
Suͤnden, Gnade und aller Wohlthat Gottes vergeffen Hat. 
Die andere, daß er verleuret die Srömmigfeit unb alle 
- vorige Sünde tiber ihn ſelbſt herfuͤr chdiet eben damit, 
daß er. fich ſpiegelt in feiner Froͤmmigkeit, mu fieben- 
mal ärger mit ihm, bean zuvor je. 

Denn, meyneſt du nicht, Daß dir Goatt Enne. ein: Ne⸗ 
giſter vor die Raſe legen und anziehen, wicht allein ‚kein 
Gebrechen und Sünde der Jagend, ſondern aud) bein 
gantzes Leben, das du für koͤſtlich gehalten haft, als jeht 
der Mönche Kloſterleben; wie willſt bu be Weichen und 
antworten, daß du täglich ihm feinen Sohn gelaͤſtert und 
gecreugigt haft mit beinen Meſſen: und anberer Abgoͤtterey? 
Alſo geht «6, wenn wir umfer, vergeflen, was wir geweſen 
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fie, fo Sinnen wir wol andere Leute richten. Aber es: 
heißt fo: Band, nimm bich felbft bey der Nafen und greif: 
in: beinen eignen Bufen, wenn du willt einen Schale ſu⸗ 
chen: und urtheilen, fo findeft du ben größten Schalck auf. 
Erden, daß du andere Leute wol vergeflen wirft und gerne 
gleich wit ihnen aufheben. Denn bu wirft nimmermehr 
an einem andern viel Sünde finden, als an bir. Denn 
wenn du viel am einem andern ficheft, To ſieheſt du ein Jahr 
ober zwey, an bir aber bein gantzes Leben , fonderlich bie 
groben Knoten, bie andere Leute nicht wiſſen, daß bu dich 
müffeft vor bir ſelbſt ſchaͤmen. Siehe, bad wäre eine 
Weife wider das ſchaͤndliche Lafter, daß bu dir nicht ſelbſt 
gefalleft, fondern Gott bitteft, daß er dir und andern ver⸗ 
gebe. 

Zum andern, daß, 0b du gleich etwas Boͤſes ficheft am 
Naͤchſten, daß bu nicht darum ihn verachten und verbammen 
ſollſt, ſondern dargegen ſeine Guͤter anſehen und mit dei⸗ 
nen Guͤtern und Gaben ihm helfen, decken, ſchmuͤcken und 
vathen, und wiſſeſt, ob bu gleich der heilige und froͤmmſte 
waͤreſt, daß du eben ‚damit ber alferärgfte wirft, wenn bu 
einen andern richtefl, Denn deine Gaben find dir nicht 
gegeben, daß bu bich kuͤtzelſt, ſondern bem Nächiten damit 
beifeft, we ers darf, daß du mit deiner Stärde feine 
—* trageſt, ſeine Suͤnde und Schande mit deiner 
Irdmmigkeit und Ehre deckeſt und ſchmuͤckeſt, wie Gott 
durch Shriffum gegen "dich. gethan hat und noch täglich 
Shut. Thnuſt du das nicht: unb willſt dich felbft Eügeln und 
ändere verachten: fo wife das, wo ein anderer vor bir 
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einen Splitter traͤgt, daß bu gegen ihn vor ott einen 
groſſen Balcken traͤgſt. 

Alſo ſieheſt du, warum Chriſtus ſo hart wider diß 
Laſter vedet und. das ſtrenge Urtheil faͤllet: Wer ba rich⸗ 
tet, der fol wieder gerichtet werden. Und auch billig. 
Denn, weil du Gott in fein Urtheil faͤlleſt, und verdammeſt 
den, den Gott nicht verdammt hat, ſo gibeſt du ihm Ur⸗ 
ſache, daß er wiederum dich mit alle deinem Leben zur Hoͤlle 
verdamme, wenn du ſchon noch ſo fromm waͤreſt geweſen, 
und ben Naͤchſten, den du gerichtet und verdammet haft, 
zu Ehren made und auch zum Richter über dich fege, und 
mache, daß er zehenmal mehr in bir findet gu verbammen, 
denn du an ihm gefunden haft. So haft du es beun wohl 
gemacht, daß du beyde, Gott und ben Naͤchſten, erzürnet 
und wider bich haft, und alfo zugleich beyde, Gottes Gnade 
und Chriftlic Leben, verleuseft und Ärger wirft, denn ein 
Heyde, der nichts von Gott weiß. 

3. 4. 5. Was fichefi du aber ben Gplitter in Deines 
Bruders Auge, unb wirft nicht gewahr bes 
Baldens. in deinem Auge? Oder wie barffl 
‚du fagen zu deinem Bruder: Halt, ich will 
Dir den Splitter aud bem Auge ziehen, und 
fiehe, ein Balde ift in deinem Auge. Du 
Heuchler, zeuch am erften ben Balden aus beis 
nem Auge, darnach beſiehe, wie du ben Splits 
ter aus deines Bruders Auge - ziehefl. 

Auf daß er uns befto fleäffiger warne, vor dem Laſter 
zu hüten, ſeget ex ein grob Gleichniß und. mahlet es vor 
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Augen, fpricht ein ſolch Urtheil: daß ein jeglicher, ber ſei⸗ 
nen Raͤchſten richtet, einen grefien Balcken im Auge habe, 
ba, der gerichtet wird, aur eisen Heinen Splitter hat, daß 
er schenmal mehr des Berichts und Berdammens werth ift, 
eben damit, daß er andere verdammt. Das ift ja ein 
ſchrecklich, greulich Urtheil. Wo find nun bie Rottengeifter 
und Meifter Klüglinge, bie viel wiflen zu meiflern und gu 
tabein am Evangelio, und nichts koͤnnen, dem uns und 
andere usrtheilen, ba doch nichts zu ſtrafen iſt, ober viel⸗ 
leicht einen Splitter an uns erfehen, ben fie Body aufmusgen ! 

Run iſts wahr, daß wir nicht ohne Gebrechen find, . 
ja kein Ghrift wirbs dahin bringen, daß er nicht einen 
Splitter behalte. Denn St. Paulus hats ſelbſt nicht Eins - 
nen dazu bringen, wie er klagt, Roͤm. 7, 14 ff., und bie 
gante Chriſtenheit muß täglich bitten: Vergib und unfere 
Schuld, Matth. 6, 12., und belennet den Artikel des. 
Glaubens, ber da heißt Vergebung ber Sünde. Aber 
dieſe Baldenträger und Splitterrichter wollen biefen Ar⸗ 
titel nicht leiden unb alles fogar rein haben, daß Tein 
Mangel und Gebrechen ba ſey, unb fobald fie etwas foldyes 
feben: fo fahren fie daher mit zichten unb verbammen, 
als wären fie fo heilig, baß fie keiner Vergebung ber 
Sünde, noch Betens nicht dürften, wollen das Vater Un⸗ 
fer reformiren und ben Hauptartidel bes Glaubens aus⸗ 
loͤſchen, fo fie doch gar voller Blindheit und Teufel find, 
und haben das Herbeleib mit anderer Leute Splitter. Und 
unter ung felbft (wenn wir auch thöricht werben), bie voll 
Laſter und Bosheit find, koͤnnens nicht laſſen, fie müflen 
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ber anbern. geringe Laſter anfeben unb verbammen, daß 
ia ber Balcke über den Splitter Meifter und Richter fey. 

Wer aber ein Shrift ift, muß wiflen (und wirds zwar 
wol felbft fühlen), baß es nicht kann fo rein zugehen ohne 
ben Splitter, und der Artidlel, Vergebung der Sünde, täg 
lich in uns regieren muß. Darum kann er auch anderer 
Leute Gebrechen wohl zu gute halten und mit ins Bater 
Unfer fehlagen, da er fpricht, Matth. 6,12: Vergib uns, 
wie wir vergeben! ſonderlich, wo er fiehet, baß man bas 
Wort lieb und .werth hat, nicht veradhtet, noch verfolgt. 
Denn wo baflelbige ift, da ift Chriſti Reich und eitel Ver⸗ 
gebung, dadurch der Splitter verzehret: wird. Darum 
follen wir keinen verachten, noch verbammen, wo wir fol 
ches fpüren, ober werben auch aus unferm Splitter einen 
Balken machen, daß wir auch nicht Wergebung Ziegen, 
weil wir andern nicht vergeben wollen, 

So ſprichſt du: Soll ich denn nicht ſtrafen, wenn ich 
ſehe, daß es unrecht zugehet, ober recht heiſſen und billi⸗ 
gen? Oder ſoll ich mir laſſen gefallen, daß man die Kloͤ⸗ 
ſterguͤter zureißt, oder ſo roh hingehet, nichts betet, 
faſtet ꝛc. Nein, das heiſſe ich auch nicht. Denn er ber 
termet bier, daß ein Splitter ift und foll weggenommen 
werden. Er lehret dich aber recht bamit umgehen. Sagen 
ſoll ichs, es iſt warlich nicht fein der Splitter im Auge; 
aber baß id) vor allen Dingen zuſehe, daß ich nicht ſelbſt einen 
Balden im Auge babe, und benfelben vor herausnehme. 
Mache zuvor den groffen Schaldt in beinem Bufen fromm, 
darnach thue dazu, daß der kleine auch fromm werde. Denn 


- 
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das gilt nicht, daß bie groffen Diebe bie Heinen hängen (wie 
man fagt) und groffe Schälde die Meinen verdammen. 

Solch verkehrtes Weſen ſoll nicht feyn in meinem. 
Reiche (ſpricht Chriſtus), fondern alfo, daß bu von erſten 
den groffen Schalck fromm macheſt, ben du: in beiner Haut 
wirft finden, wenn bu dich recht anfichefl; darnach, wenn 
Yu das ausgerichtet Haft, fo koͤmmſt du. mit guter Maaſſe 
dazu, daß bu auch einen kleinen Schalck fromm macheſt. 
Aber da ſollſt du Wunder ſehen, was du wirſt mit dem 
groſſen Schalck taͤglich zu thun kriegen, daß ich dir. wohl 
darf Buͤrge ſeyn und meinen Kopf zu Pfande ſetzen, daß 
da nimmer dazu wirft kommen, daß bu bes andern Splits 
ter auszieheft, und muͤßteſt fagen: Soll ich erſt mit ben 
andern Leuten umgeben und. fie fromm machen? Kann- 
ih mid doch felbft nicht fremm machen, noch des 
Baldens los werden. Und wird alfo deines Brubers 
Splitter wohl vor bir ficher bleiben. Siehe, bas will 
Shriftus jagen und in Summa fo viel Ichren, daß einer 
dem andern gerne vergebe und mit Geduld trage, und uns 
ter einander Demuth erzeigen, wie es denn gehen müßte, 
wenn wir der Lehre folgeten. So gienge es allerbinge 
recht und wohl in ber Ghriftenheit, in rechter Eintracht, 
und wäre Gott bey und. Aber darzu läßt der Teufel 
nicht kommen burch feine Glieder und Rotterey. 

Und follte uns ja erſchrecken vor dem-Lafter, daß er 
uns fo ein greulich Urtheil vorftelet, wie ich gefagt habe, 
daß allezeit, der da richtet, vor Bott einen Balden im 
Auge habe, und. ber andere, fo- gewichtet wird, nur einen 


* 
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Solitter. Nun iſt der Balcke gar eine unmeßlich ſchwerere 
Suͤnde, denn ber Splitter, das iſt, eine ſolche Suͤnde, bie 
uns gar verbammt und keine Bnabasbabey iſt. Denn wie 
groß ſonſt unfere Sünde und Gebrechen find, bie Tann er 
alle. vergeben, wie er bamit zeigt, daß er bes Nächften 
Sünde einen Splitter beißt. Aber bas iſt der ſchaͤndlichſte 
Zuſatz und Unflath, ber es gar werbirbt, daß du einen an⸗ 
bern um feines Gebrechen richtet und verbammeft, und nicht 
vergibit, wie bu wollteft, daß bir Bott vergeben follte, 
geheſt Hin und willſt folgen Balden nicht fehen, meyneſt, 
du ſeyeſt ohne Sünde, Wenn bu aber dich ſelbſt erkenne⸗ 
teft (wie gefagt it), fo wuͤrdeſt bu ben Nächiten nicht 
richten, unb wirb alfo auch bein Balcke klein und ein Splits 
ter heiffen, und gur Vergebung ber Sünde kommen, unb 
würbeft auch bu gerne vergeben, und eines andern Splitter 
tragen unb zu gute halten, angefehen, baß bir Gott beis 
nen Balden vergibt und zu gute hält. 

Es heißt aber wohl ein. Balde im Auge, ber ben 
Menfchen gar flods und flarblind machet, und welchen bie 
Welt nicht fehen yoch richten Tann. Ja er ift gefchmüdt 
mit ſolchem Schein, baß fie meynet, es fey koͤſtlich Ding 
und groffe Heiligkeit. Und gleichwie Chriftus broben 
(ES. 6, 23.) bat gejagt vom Schalcksauge, daß bie Geit⸗ 
hälfe ihnen felbft ein Licht anzünden und einen feinen Ges 
dancken machen, daß es nicht muß gegeiget heiflen, fonbern 
groſſer Gottesbienft: alfo ift es bier auch, daß, bie ben 
Balcken tragen, wollen traum Teinen Balden haben, noch 
geſtraft feyn, daß fie blind und elende Leute find, Tonbern 
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gelebet, als die aus rechter Ehrifilicher Meynung anberek 
Lehre ‚ober Lehen richten. Wie die Rottengeiſter treffiich 
können rühmen und ſchwoͤren, daß fie aus Zeiner Hoffarth 
noch Neid anders lehren, ſondern allein fuchen Gottes, _ 
Ehre und des Nächten Heil, machens fo ſchoͤn und licht, 
und iſt die Demuth und Gottes Ehre fo groß, baß fie nichts: 
dafür fehen. Go gehets darnach auch im- Leben, wenn 
man beginnet, einander zu urtheilen und tadeln, da gehet 
auch folch Dedel und Ruhm: Sch thue es nicht aus Feinde 
ſchaft gu der Perfon, fonbern aus Liche der Gerechtigkeit. 
Der Perſon bin ich hold, aber ber Sachen feind. Das 
ügelt denn fo fanft unter dem fehönen Schein, daß man 
nimmer keines Balckens gewahr wird. . 


Aber es gilt nicht, daß du ſelbſt wollteſt richten und 
urtheilen, wie du willſt, ohne Gottes Wort und Befehl, 
und darnach heiffen Gottes Ehre und Gerechtigkeit; fon- 
dern es ift ein teuftifcher Zuſatz, ber fich mit ſolchem Deckel 
ſchmuͤcket und ſchoͤne machet. Denn bier höreft bu, daß 
Gott nicht haben will, daß wir uns unterſtehen, ſelbſt 
Richter zu ſeyn, es ſey in ber Lehre ober Leben. Wo aber 
noth if, richten ober’ frafen, daß bie es thun, die Befehl 
umd Amt bazu haben, Prediger, Pfarrhere Im geiſtlichen, 
und Obrigkeit im weltlichen Regiment, oder ein Bruber 
gegen’den andern allein. aus brüberlicher Liebe, die des 
Rdehſten Gebrechen träget und beffert. 


6 3 ſollet das Heiligthum nicht den Hunden geben 
‚und eure Parlen ſollet ihr nicht. vor bie Saͤue 


348. Auslegung ber -Bergpredigt Chriſti. 


' werfen, auf daß fie biefelbigen wicht zutreten mit 
ihren Züffen, und fi) wenden und ench zerreiffen.” 

Er hat nun faft ausgeprebigt (der Herr Chriſtus) 
von ben Früchten und Werden, fo da folgen der Lehre, 
und will nun anfangen eine Warnung ober Vermahnung, 
ſich hüten vor anderer Lehre, wie er auch die Apoſtel ver 
mahnet, da er fie ausſchickte, zu prebigen, und ſpricht, 
Matth. 16, 16: Siehe, ich ſende euch, wie Schafe, mitten- 
unter die Wölfe. Darum feyb klug, wie bie Schlangen, 
und ohne Falſch, wie die Tauben, Luc. 10, 3. Denn ein 
Ehrift, der Gottes Wort führen und predigen foll, unb mit 
dem Leben bekennen, lebe warlich in einem gefährlichen 
Stande der Leute halben, und gewinnet wohl Urfache zu 
Ungebulb, weil die Welt fo aus der Maaffen boͤſe ift, und 
er darinnen lebt, als unter Schlangen und allerley Unge⸗ 
ziefer. Darum ſpricht er: Huͤtet euch, daß ihr euer 
Heiligthum nicht vor bie Säue.und ‚Hunde. werfet. Denn 
fie möchtens mit Füffen treten, ober ſich wiber euch kehren 
und euch zureiffen. Will damit anzeigen und fie wigigen, 
daß, wo-fie hinkommen und öffentlich .in Haufen prebigen, 
werben fie auch Hunde und Säue finden, bie da. nichts. 
thun, denn das Evangelium zufreten und baynadı bie. 
Prediger auch verfolgen. _- . 

‚Wer find fie denn, die alſo unfer Heitigtgum zutreten 
und ſich wider uns wenden? Das geſchieht nun ‚abermal 
in den beyden Stuͤcken, Lehren und Leben. Denn zum 
erſten thun es bie-falfchen Lehrer, die unſer Evangelium 
von uns nehmen und lernen, und krigen alfe-unfer Klei⸗ 
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uod unb koͤſtlichen Schas, darinnen wir getauft find, leben 
und uns rühmen, und gehen. darnach hin an ihren Ort, 
und fahen an, wiber und Bit predigen, und kehren ihren 
Rüffel und Zähne wiber und. 9 

Zum anbeen, mit dem Leben gehets auch alſo, aller⸗ 
meiſt bey uns, ba das Evangelium verachtet und uͤber⸗ 
brüffig wird, und nun bereits dazu kommen ift, daß man 
kaum einen Pforrheren mehr ernähren will, ſonderlich 
Zunder Schaxrhans aufrdem Lande, der alle Güter zu ſich 
reißt, und die Prediger fo hält, daß ihnen bie Luft zu pres 
digen vergeben muß, und läßt fie feine Knechte ſeyn, daß 
fie müflen prebigen und than, was er will, Dem. folgst 
denn nach Zunder Filg in Städten und Er Ommes; bie 
ſtellen ſich, als wollten fie fein Soangelium noch Gottes 
Wort haben, und Haben. doch von uns Freyheit von des 
Pabſts Tyranney, dazu ale Güter auch aͤuſſerlich. Nun 
aber wollten fie gerne. uns mit dem Evangelio um. Lanbe 
austzeiben, oder ja aushungern, 

. Wohlen, wir koͤnnens nit anders machen, muͤſſen 
leiden, baß ſolche Schlangen, Sunbe und @äue um uns 
find, bie, beyde, mit ber Lehre und Leben das Evangelium 
verberben,, und- wo vechte Prediger find, benen muß es 
allezeit fo geben. Denn das iſt des Evangelil Gluͤck in 
der Welt, und wenn es wieder dahin koͤmmt (wie ich oft 
geweiffaget habe, und beforge, es werbe allgubald ges 
ſchehen), daß folche Leute, als Pabft und Bifchöffe, regieren, 
fo wird e& ſchon gar hinweg und vertreten und feine Pres 
diger babin ſeyn. Denn das Evangelium muß jedermanns 
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Yußtuch ſeyn, daß ale Melt beüber Taufe und mit Züffen 
trete ſammt feinen Prebigern und Schülern. 

Was follen wie num dazu tyun? Ihr ſollet es nicht 
(fpricht Chriſtus) vor die Gäue und Hunde werfen. Ja, 
Heber Herr, fie habens bereits. Denn, weil es eine öffent: 
liche Predigt iſt und in die Welt ausgefchüttet: fo boͤnnen 
wir nicht wehren, : baß fie nicht brein fallen und zu fi 
zeiffen. Aber fie habens darum noch nicht, und wollens 
ihnen (Gott Lob!) wohl wehren, daß fie bas Heiligthum 
nicht krigen; die Schaten und Hüllen haben fie wol, das 

iſt die fleiſchliche Freyheit; aber das fen ihren gewehret, 
daß Tein Hund no Saue, ex ſey ein Scharrhans, File, 
oder Bauer, einen Buchſtaben vom Evangello Frige, ob er 
gleich alle Bücher lieſet und alle Predigt Höre, und HiBt 
ſich duͤncken, er koͤnne es überaus wohl, 

Darum fi das die Kunſt dazu, wie Ehriſtus hier 
lehret, wenn wir eine folhe Baus oder Humb chen, dab 
wir uns von ihm fondern, wie wie mit ben Rottengeiſtern 
thun, und Teine Gemeinſchaft mit ihnen haben, und ihnen 

- Beine Sacramente reichen, Teinen Troſt des Soangelit mit⸗ 
«Meilen, ſondern anzeigen, daß fie nichts von Chriſto, un: 

ſerm Schatz, gaenteffen follen.. Wenn: wir bas thun, fo 
‚haben wir ihnen die Perlen unb bas Heiligthum fein ge⸗ 
nommen: Denn es ſoll mir Bein Scharchans, ober Bauer, 
Echwaͤrmer, ober Rottengeift das Evangellum und Ehriſtum 
‚haben, er foll mich zuvor darum fragen unb mit mir hal 
:sen, daß ich ja dazu fage, ober ein jeglicher rechter Pre⸗ 


jdiger. : Denn: wer bas Evangelium zecht hat, bes muß TS 
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gewißlich mit uns halten und eins fayn, fe ferne, daß wir 
zuvor deß gewiß fegn, daß wir Bas rechte Evangelium und 
die Perten haben. Darum muß er uns werlich nicht mit 
Fuͤſſen treten, wie Juncker Scharrhans, nor verdammen, 
wie die Motten, noch verachten, wie bie Bauern im 
Staͤbten und Dörfern, fondern das liebe Wort in Ehren 
Yalten und alle, bie «6 prebigen und gerne bösen. "Wo 
nicht, fo halten wir fie für Saͤue und ‚Bunde, und fagen 


‚ihnen, daß fie nichts von uns krigen fellen, laſſen fie Dies 
weil lefen and hören und ſich evangeliſch rühmen, wie fle 
"wollen, wie ich mis etlichen Scharchenfen und Städten: 


hun muß. Denn bas iſt gewiß, wer das Prebigtamt ver 
achtet, der wird nicht wiel vom Evangelio halten. Well 
Ke denn bie Pfarchersen und Prediger mit. Küffen treten 


"and fie ſchmaͤhlich halten, daß die Bauern ihre Saͤue nicht 
ſo halten, fo ziehen wir unfere Perlen: wisber zu uns und 


wollten fehen, was fie ohne unfern Dand werben som 


‘ @eangelis Haben? Kannſt du Gottes Wort und feine 


Prediger mit Fuͤſſen treten, fo kann ex dich wieberum: auch 
wit Küffen treten. 
. &o will nun Chriſtus ſagen: Mo ihr fehet, daß man 


unfere Predigt. will veraditen und mit Züffen treten, fo 
‚habt Teine Semeinfhaft mit ihnen und thut euch von 
"ihnen, wie er Matth. 18, 17. auch fagt: - Wer dich und 
"die Gemeinde nicht hoͤret, den halte als einen Geyben und 


Zöllner, Alſo, daß man ihnen fage, baß fie nicht Ghri⸗ 
fen, fenbern verbammte Heyden find, und ihnen nichts 


‚wellen geprebigt haben, und Bein Theil unferer Güter 
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laſſen, wie St. Petrus, Apgeſch. 8, 20. 21. su Simon 
Mago ſaget. Alſo thue ich und alle, die mit Ernſt pre⸗ 
digen, daß wir uns nicht theilbaftig machen mit ihrer 
Suͤnde. Denn Gott will nicht, daß wir fo heucheln ſollen 
mit unſern Rotten, als wäre ihre Lehre recht, ſondern 
muſſen fie für Feinde halten, als von ihnen geſondert wit 
dem Evangelio, Taufe, Sacrament und allem, was fie 
lehren und leben. Alſo auch muͤſſen wir deu Unſern fagen, 
wenn fie wollen am Evangelio Shell haben, daß fie und 
nichts überall verachten, fonbern ihre Frucht beweifen, daß 
fie e8 mit Ernſt meynen, unb zum wenigſten das Wort und 
Saerament in Ehren halten, und ſich mit Deimuth dazu 
SHellen. Ja, (Jagen fie,) mit der Wetfe wollte man wieder 
eine Derrfchaft machen, und fich fetuft wieber in Stul und 
"Zwang fegen, wie bisher ber Pabſt gefeffen if; das wäre 
nicht gu leiden, und wören eben fo mehr unter dem Pabſt 
blieben; : Antwort: Ja warlich, ich babe es ſelbſt ſehr 
Sorge, daß es fo wirb geben. . Aber bas wird nicht der 
Weg darzu feyn, den fie vornehmen, ber Pfaffen Tyran⸗ 
ney zu wehren, fonbern eben der rechte Anfang dazu, daß 
man fie will verachten und mit Küffen treten. Deun wenn 
dieſe weg find , bie fie wol mit Fuͤſſen getreten und verjagt 
haben, fo werben fie dennoch nicht koͤnnen ohne Pfaffen 
oder Prediger ſeyn. Denn Chriftus will fein Btegiment 
behalten in der Welt, daß dennoch fein Evangelium, Taufe 
und Gacrament bleiben muß. Ob es gleich kein Fuͤrſt 
nicht wollte ſchuͤten, fo will ers thun, weil ihn ber Vater 
zu feines echten gefest bat, unh will, daß er foll Herr 
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dem. Ob fie nun gleich jett alle Bfaffen verjügen, fo 
werben fie Chriſtum nicht vom Stul werfen. Darum wird 
as ihnen alfo gehen, weil fie jett ber recht ſchaſfenen, from⸗ 
men Prediger nicht wollen, noch leden kͤmen, wird ihnen 
Gott andere ſchaffen, die fie zwingen werben, und mit 
Apranney wegiezen, ärger, bean zuvor. 

Darum find fie auf ber rechten Bahn, unfare Starr 
hanſen und andere, bie, fo bie Köpffe zufammen ſtecken, 
amub mennen, fe wollen uns bämpfien und unter ſich 
ſchwingen, wiften nicht, daß ein anderer droben fißt, der 
Das Regiment bat und ſagt: Wollet ihr nicht rechte Pros 
diger haben, fo habt beu Teufel mit feinen Predigern, 
Die mc) Lüren zredigen, bie ihr müflet annehmen, und 
muͤſſet fie dazu laſſen Herr ſeyn, und alle Plagen von 
ignen leiden, wie eö bereits über unfer Deutfchland gehet, 
da man bad Evangelium nidyt: hat wollen annehmen unb 
noch verfolget, daß fie alle Wiackel noll Notten, Gchwär- 
mer und Wiedertaͤufer haben, und koͤnnens nicht wehren, 
Das waͤre aber ber rechte Weg, folches zu verkommen, 
wenn man das Evangelium mit Exrufl. mepnete, und Gott 
traulich bäte, daß er rechte freue Arbeiter in feine Erndte 
ſchickte; ba duͤrfte man- ber, Berge nicht. . Denn ſolche 
Prediger würden uns nicht druͤcken, nach zwingen, ober 


‚einigen Schaden thun an Leib ober Seele, fondern jeden - 


mann fördern und heifen und alles Gutes thun, wie 

man an uns erfahren hat: daß wir und wohl mögen ruͤh⸗ 

men voor Bott und der Welt, daß wiz ja keine Herrſchaft, 

noch unfern Ru geſucht, fonbern aller Belt. gebienet ‚mit: 
res Händchen. 23 
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unferm Leib und Lektn,' niemand beſchweret, noch Schaden 
gethan, ſondern jebermasin gerne "geholfen, auch zeitlich, 
und dazu brüber leiden ale Gefatzr, Gewalt und Verfolgung. 
Weil denn man umfer nicht mehr mag, fo fol Bott! geben, 
daß nach uns andere tommen, bie anders mit ihnen um- 
gehen, brüden, plagen und ſchtuden, auf daß fie ſehen, 
was fie an uns gehabt haben, und folleas von ſolchen lei⸗ 
den, bie fie jest nicht anfehen und nicht gerne zu Stall⸗ 
buben Hätten. Denn jie find auch nicht beſſers werth, denn 
dab fie ſolche Tyrannen haben, die fie muͤſſen fürchten, 
wie fie den Pabft gehabt haben; ber war ein rechter Regent 
für fie. Unfere tolle Fürften Haben auch bereitö gelernt, 
und habens im Sinn , daß fie wollen Zwangs los feyn unb 
nicht mehr den Pabſt fürdyten, heben an, bie-Pfaffen zu 
fäyugen; aber nit um ihrent willen, ſondern, daß fie fie un⸗ 
ter fih zwingen, daß fie mäflen ihrer Gnade leben, unb 
ſchuͤten fie fo, daß fie lieber follten gu uns fallen, bie fie 
für Feinde achten, denn fich fo von ihnen unter bem Ras 
men bes Schutzes zuräufen laffen. Aber fo foll und muß 
es geben, unb gefchieht ihnen beyben recht. 

Aber bey den Ghriften fol es nicht fo ſeyn, fonbern, 
was rechtſchaffene, fromme Hertzen find, follen ihre Pfarr 
herren und Prebiger in allen Ehren halten, mit aller Der 
muth und Liebe, um bes Herrn Chrifti und feines Worte 
willen, und fit fo groß achten, als ein koͤſtlich Geſchenck 
und Eleinod, von Gott gegeben, über alle zeitliche Schaͤte 
und Güter. Deßgleichen werben auch bie rechten, from⸗ 
men Prediger mit allem Dräuen nichts andere fuchen, denn 
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aller Leute Rugen und ‚Heil, ohne alle Beſchwerde, beyde, 
des Gewiſſens und auch äufferlich an zeitlichen Gütern und 
Leiblichem Weſen. Wer fie aber verachtet, ber wifle, baß 
er Tein Ghrift ie unb den Schatz wieder veriehren hat. Wir 
yerdigen und vermahnen jedermann, wer eö annehmen 
und. mit uns balten will; wer aber nicht will, und doch 
mit bem Schein und Namen bes Evangelii eder Chriftli 
her Brüberfchaft uns verachtet und mit Züflen will tre⸗ 
ten, wiber folche brauden wir auch der Kunſt, daß wir 
fie den Schein laſſen haben, aber im Grund alles wider 
zu und nehmen, baß. fie nichts überall behalten. Denn 
wir haben den Befehl, daß wir uns von ihnen fondesn, 
. 95 wire wol nicht gerne tbun, und lieber wollten, baß fie 
bey uns blieben; aber weil fie nicht wollen, müflen wir 
fie audy laſſen fahren, und nicht um ihrentiillen unfern 
Schat laſſen verderben, oder von üpnen laffen zutreten 
werden. \ ' 


-%.— 41. Bittet, fo wirb euch gegeben; fuchet, fo wer⸗ 
det ihr finden; klopffet an, fa wird euch aufe 
gethan. Denn wer de bittet, ber empfähet; 
und wer ba fuchet, ber findet; und: wer ba 
anklopft, dem wird aufgethan. Welcher if 
unter euch Menſchen, fo ihn fein Sohn bittet 
ums Brod, daß er ihm einen Gtein biste} 
DÄ der; fo er ihn bittet um einen Fiſch, der ihm 
eine Schlange biete?- Se benn ihr, bie ihr 
arg ſeyd ” tönnet dennoch euren Kindern gute 

93 ” 











856 Auslegung ber Bergprebigt Chriſti. 


Baben geben; wie vielmehr wird euer Vater 
im Himmel Gutes geben denen, bie ihn bitten. 

Nachdem ber Herr Ghriftns die Jünger gelebret und 
das Predigtamt angericdytet hat, daß fie wiflen, was fie 
:prebigen und wie fie leben follten, thut er hier noch eine 
VBermahnung zu bem Gebet, will fie damit lehren, daß dead 
Gebet, naͤheſt des Predigtamts/das fuͤrnehmſte Werck fey eines 
Chriſten, als das allzeit auf die Predigt gehoͤret, und anzeigen, 
"daß nichts nöthigers iſt in der Chriſtenheit, weil wir ſoviel 
Anfechtung und Finderniß haben, denn daß man ohne Un⸗ 
terlaß anbalte mit Beten , daß Gott feine. Gnade und Geiſt 
gebe, baß die Lehre möge zu Kräften und in Schwang 
Tommen bey uns felbft und andern. Darum hat Gott 
{m Propheten Zacharia 12,10, verheiflen, daß er wolle über 
“Die Ehriſten ausgieffen einen Geift der Gnaben und des Ge 
bets, faſſet atfo in biefe zwey Stuͤcke das gantze Chriſt⸗ 
liche Weſen. 

So will er nun ſagen: Ich habe euch die Lehre ge⸗ 
geben, daß ihr wiſſet, wie ihr recht leben ſollet, und wo⸗ 
fuͤr ihr euch huͤten ſollet. Nun gehoͤret dazu, daß ihr auch 
bittet und getroſt anhaltet mit Suchen und Klopffen, 
nicht faut noch laß dazu werdet. Denn es wird bittens, 
ſuchens und klopffens noth ſeyn. Denn ob ſchon beyde, 
die Lehre und Leben, recht angangen iſt, ſo wird es doch 
nicht mangeln an allerley Gebrechen und Anſtoͤſſen, die 
"uns täglich hindern und wehren, daß wir nicht fort koͤnnen, 
und fletig dawider kaͤmpffen muͤſſen mit allen Kräften, aber 
Leine andere ſtaͤrckere Wehre haben, benn das Gebet; baf, 
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wenn wie foldyes nicht treiben, iſts nicht möglich, zu bes- 
fliehen und Shriften bleiben. Wie wir jest wohl Finnen. 
vor Augen fehen, was täglich ver Hinderniſſe wider das: 
Evangelium gehen, aber auch ſehen, baf wir und des Ges 
bets wenig annehmen und flellen, als gienge uns biefe 
Warnung und Vermahnung nichts an, und bürften nun . 
nichts beten, weil bad unnüge Geplapper und Gemurre: 
ber Rofentränge und anderer abgöttifchen. Gebetlein aufges - 
hört hat, welches ift nicht ein gut Zeichen, und gu befors 
gen, baß viel Unglüds: über uns geben werhe, bas wir 
font wehren könnten. 

Darum foll ein jeglicher Chriſt diefe Bermahnung ans 
nehmen, erfitih als ein Gebot, eben fowol; als bas vos 
rige Stüd: Ihr ſollet nicht richten! ein Gebot ift, und 
wifte, daß er ſchuldig iſt, ſich zu üben in dem Ghriſtli⸗ 
chen Werck, und nicht thue, wie jener Bauer, der ba faget,. 
er gebe dem Pfarrherrn Korn darum, baf er follte für: 
ihn beten, wie etliche Venden: Was liegt an meinem: 
Weten! Bete id} nicht, fo beten andere. Daß man nicht 
meyne, es gebe uns nicht an, ober ſtehe in unferer freyen 
Dillkuͤhr, davon ich ſonſt oft weiter vermahnet babe: 

Zum andern haſt du hier die troͤſtliche Verheiſſung 
umb reihe Zuſagung, bie er thut von dem Gebete, daß 
man fehe, es liege ihm etwas braıt ,. und lerne unfer Ges 
bet Töftich und theuer vor Bott halten, weil:er uns fo, 
ernſtlich dazu vermahnet, for freundlich: locket und zuſagt, 
baß wie nicht umfenft follen bitten. Und wenn wir gleich 
Beine Urfache ober -Reitung hätten, benn.-biß freundliche, 
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reiche Wort, fo follte e8 genug feyn, uns zu treiben. Id 
will fchweigen, daß er fo theuer und body vermahnet unb 
gebeut, und daß wire fo hertzlich wohl dürfen. 


Zubem, als wäre es daran nicht genug, fo wir uns 
doch ohne das, unferer hohen Roth halben, billig ſelbſt 
follten treiben, feßet er aus der Maaſſe ein ſchoͤn Gleich⸗ 
nis, deſto mehr zu reißen, von einem jeglichen Bater ger 
gen feinen Sohn: daß, ob er gleich felbft ein ſchaͤndlicher 
Unflath tft, doch, fo ihn fein Sohn bittet um einen Fiſch, 
fo gibt er ihm keine Schlange. Daraus fhleußt er diefe 

tröftlihen Worte: Weil ihr ſolches Tönnet thun, bie ihr 
von Art nidit gut ſeyd und Feine gute Ader in euch ift 
gegen Sott, wie follte benn Gott , euer bimmlifcher Water, 
der von Art eitel Guͤte iſt, nicht euch aud) Gutes geben, 
fo ihr ihm darum bittet? Das ift je alles aufs hoͤchſte, dar 
mit man jemand reigen fol ober kann zu dem Gebete, 
wenn wir nur folche Worte wollten anfeben und zu Hertzen 
führen. Nun, was bie Roth fen, um welcher willen ee 
die Bermahnung fhut, und bie uns treiben foll, zu bitten, 
ift gefagt: daß, wenn man Gottes Wort recht hält und 
beyde, bie Lehre und Leben, wohl angefangen, fo kanns 
nicht fehlen, es findet ſich täglich nicht einerley, fonbern 
taufenderiey Anfechtung unb Widerſtand. Denn zum 
erften ift unfer eigen Fleiſch, der alte faule Gad, ber da 
bald verdeoflen,, unadytfam und unluflig wird zu Gottes 
Wort und gutem Beben: -alfo, baß es immer und mangelt 
an Weisheit und Gottes Wort, Glaube, Liebe, Gedulb. 
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Das ift berrärgfie Feind, der ung täglich am Halſe hängt, 
fo. schwer, daß er uns immer borthin reiſſet. 


Dazu wird auch ſchlagen ber. andere Feind, die Welt, 


die uns das liebe Wort und Glauben nicht gönnet, noch 
dabey leiden will, wie ſchwach es auch bey une ft, faͤh⸗ 
ret zu und, verdammt uns drüber, will und nehmen, was 
wir haben, daß wir keinen Frieden bey ihr haben können, 
Das find bereits zwo groffe Anfechtungen, fo ung inwen⸗ 
dig hindern und auswendig bavon jagen wollen Darum 
haben wir ‚nicht mehr zu thun, denn daß wir immer zu 
Gott ſchreyen, daß er fein Wort in uns flärde und förbere, 
und der Verfolgern und Rotten wehre, daß es nicht ge: 
dämpft werde. 

Der dritte Feind ift nun ber allerftärdefte, der lei⸗ 
dige Zeufel, welcher bat die zweyerley groffen Vortheile, 
taß wir von Ratur nicht gut find und dazu ſchwach im 
Stauben und Geift, legt fich alfo in ‚mein eigen Schloß, 
mb fireitet wiber mich, hat dazu bie Welt auch zu ‚Hülfe, 


deß er alle Rotterey wider mich treibt, dadurch er feine . 


_ 


giftige, feurige, Pfeile auf mid) fcheußt, daß er mid, mübe 


maht, daß dat Wort wieder in mir verlöfche und gebämpft 
werbe, unb er wieder regiere,. wie er vor regieret hat, 
und laſſe fi nicht austreiben. Siehe, das find ja brey 
Unglü, bie ung fehr genug druͤcken und auf dem Halſe 


liegen, und nicht ablaſſen, weil wir leben und Odem ha⸗ 


ben... Darum. haben wis ja flete Urſache, zu beten und zu 


suffen,, Darum fest er auch eben ſolche Worte: Mitte, 


uchet und klopffet an! anzuzeigen, baß wir noch nicht alles 


= 
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haben, fonbern fo um uns ſtehet, baf es allenthalben fe 
let und mangelt. Denn wenn wire gar hätten, fo duͤrſ⸗ 
ten wir nicht bten noch ſuchen; wenn wir ſchon gar im 
Himmel wären, fo duͤrften wir nicht anklopffen. 

‚Rım, das find bie hoͤchſten Anfechtungen im Gottes⸗ 
dienft und Bottes Wort. Darnach haben wir bie gemeine, 
zeitliche Roth dieſes Lebens auf Erden, als, daß wir 
follen bitten, daß er uns gebe gnaͤdigen Friebe, gut Rezi⸗ 
ment, und bebüte uns vor alleriey Plage, Krauckheit, 
Peſtilenz, theuser Beit, Blutvergieſſen, Ungerttter ıc. 
Denn du bifk dem Tode auch noch nicht entiehffen; Ya auch 
noch dein tählich Brod nicht gar: wufgefien, daß Ins nicht 

dürfeft bitten, daß er dirs täglich gebe. Item; fo beiktu 
‚ « auch zu bitten für die weltliche Obrigkeit, und vwiber aller: 
ley Laſter, baß die Leute nicht fo untesetnardber rauber 
und fehlen, weil du taͤglich mußt ſehen, daß atlenthalben 
fo ſchaͤndlich zugehet. Ueber bas alles haft Yu dehelm Üı 
deinem Haus dein Weib, Kind und Gehwbe'zu rezlerer, 
da finbeft bu alle Hände voll zu thun. Dein werde Tl 
in feinem gansen Leben, beyde, Shriſtliche und kayuſertie 
Gerechtigkrit halten und führen, der hat maps auf ſech ge⸗ 
laben,, denn eines Mannes Werd und Vermoͤgen. ' 
Mas follen wir nun thun? Da ſtecken wit in foiwem 
qerley groffen Nöthen und Hinderniffen, derer wir nit 
koͤnnen umgeben, wenn tie uns follten gefcefffen. Bit 
kann ich dawider, daß ich nicht ſterde, ſo faul wirb Tap Hin 
zu Gottes Wort und allem Guten, ober daß bie Welt To 
tebet und rumort, und ker Teufel wuͤthet, und ſo viel 
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Plage und Ungluͤck zehet Solches weiß nun der liebe Herr 
Ghriftus - wohl; darum will er uns eine koͤſtliche, gute 
Artzeney zeigen, als ein frommer, treuer Arat, und legs 
ven, wie wir ihm thun follen, ats follte er fagen: Die 
Weit ift fo toll, und unterftehet ſich, foiche® mit Meisheit 
und Bernunft von fich zu bringen, ſuchet fo viel Mittel 
und Wege, Hülfe und Rath, wie fie aus folchen Roͤt hen 
Ipomme, Aber das iſt ber einige, kuͤrteſte, gewiffefte Weg, 
daß du gebeft in ein Kämmerlein, ober in einen Windel, 
und ba dein Hera aufthuſt und ausfchüttek vor Gott mit 
Kiogen und Geufken und tröftlidder Zuverſicht, daß er, 
«is dein treuer, Himmiiicher Water, ia folchen Noͤthen 
hetfen und rathen wolle, gleichwie man liefet Eſ. 87, 
14. von dem Königs Ezechta. Als ber Feind mit einem 
groſſen Bolch vor ber Stabt lag, und ex fo bebränget und 
übermanumet war, baß keine Härfe noch Rath menſchlich 
ga Hoffen wer, dazu ihn ber Feind aufs ſchmaͤhlichſte 
twohete wurd ſpottete zu feinem Unglüd, und fchrieb ihm 
einen Brief voll Läfterung,, daß er Hätte mögen verzwei« 
felnt da that der ſromme Köndg nichts anders, benn ging 
Hfriauf in den Tempel, legte Bott ben Wrief vor den Alter, 
und fiel nieder und betete von Herten. Da warb ex for 
bald erhoͤret und ibm geholfen. 
Aber da ik Noth und Angſt und die fchwereftstunft, 
die mans dazu bringet, und ber elenbefte Jammer, daß 
wir ums immer vorhin zumartern und zufreffen mit une 
fern eigenen Sorgen ımb Gebanden, daß wirs ſelbſt wollen 
vom Halſe legen und los werben. Denn es if ein-böfer, 


J 





SSR Nuklegung ber Mergprebigt Ebel. — - 


ſchalckhaſtiger Zeufel, der mich fo wol reitet, als andere, 
und oft mir folche Tuͤcke bewiefen bat, wenn bie Anſech⸗ 
tung ober Kümmerniß angehet, es fey in geifklichen oder 
weltlichen Sachen, daß er ben Kopf flug® hineinſtecke, und 
dahin bringe, daß man füch felbft damit freſſe, damit er 
uns von. dem Gebet zeifiet und den Kopf fo irre machet, 
daß man nicht daran bendet, und ehe man anpebt zu bes 
ten, hat man ſich ſchon Halb zu tobe gemartert. Denn er 
weiß wohl, was das Gebet fchaffet und vermag, barum 
webret unb ftöret er, wie ex immer kann, baß man je 
nicht dazu komme. Darum follten wir lernen biefe Worte 
wohl ins Here treiben und daran gewöhnen, fobald uns 
eine Angft ober Roth unter Augen flöfiet, nur flugs auf 
die Knie zu fallen und Gott. die Moth vorlegen nad) dies 
fer Vermahnung und Bufege: fo wäre und.geholfen, daß 
wir und nicht dürften zumartern mit unfern eigenen Ges 
danden, Hülfe zu ſuchen. Denn es ift eine ſehr koͤſtliche 
Artzeney, die da gewißlich Hilft uns nimmer feblet, wenn 
man ihr nur braudıet. 

Wie man aber recht beten. foll, ift droben und fonft 
genug gefagt. Denn hier zeben wir nur von ber Kraft bee 
Gebet? , und was uns dazu treiben ſoll. Das fürnehmfe 
aber ift, daß du nur vor erſten Gottes Wort anſeheſt, das 
dich unterrichte im Bergen, was bu gläuben ſollſt, daß 
du deß gewiß ſeyſt, daß bein Glaube, Gyangelium und. 
Ehriſtus recht iſt, und bein Stand gefället: fo wirft du 
balb den Zeufel wiber dich fehen, und fühlen, wie es allent⸗ 
halben fehlet, innwenkig im Glauben, unb auswendig in 
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deinem Stande, daß es alles hinter ſich will geben und 
sam und um ſchwaͤrmet mit Anfechtungen. Wenn bu ſolches 
fuͤhleſt, daß du klug ſeyſt, und bein Hert erſchwingeſt, daß bu 
flugs anfaheſt zu bitten, und ſageſt: Lieber Herr, ich habe 
ja dein Wort, und bin in dem Stande, der dir gefaͤllet, 
das weiß ich. Nun ſieheſt du, wie es allenthalben mans 
gelt, daß ich keine Huͤlfe weiß, ohne bey dir; darum hilf 
da, weil du geſagt und befohlen haſt, daß wir ſollen 
bitten, fuchen und klopffen, fo- follen wirs gewißlich em⸗ 
pfahen, finden und haben, was win begehren. 

Wirſt du biche fo annehmen und gewöhnen, getroſt zu 
beten, und nicht empfaben, fo komme benn unb ftrafe 
mid; Lügen. Gibt er dir nicht fobald des Augenbiids, fo 
wird er dir doch foviel geben, daß inbeß bein Hertz Troſt 
und Stärde empfinden wirb bis zu ber Zeit, da er viel 
reichlicher gibt, denn du hätteft gehofft. Denn bas iſt aud) 
eine Tugend bes Gebetd, wenn. mans übel und "treibt, 
und alfo an bad Wort bendet, das er verheiffen bat, * 
dein Hert immer je ſtaͤrcker wird und veſter anhaͤlt, und 
endlich vielmehr, denn ſonſt, erlanget. 

Solches koͤnnte ich fein an meinem und anderer from⸗ 
mer Leute Exempel beweiſen. Denn ich habs auch verfu⸗ 
chet und viel Leute mit mir, ſonderlich zu der Zeit, da 
und ber Teufel freſſen wollte auf dem Beichötage zu Auges 
burg, und flund alles übel fatt und fo rege, daß alle 
Welt meynete, es würde über und über gehen, wie etliche 
trottiglich gebräuet hatten, und waren ſchon bie Meſſer ge⸗ 
zuckt und bie Buͤchſen geladen. Aber Gott hat durch un⸗ 
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fer Gebet fo geholfen und aufgeben, daß jene Sqhreyer 
mit ihrem Scharren unb Dräuen redlich find zu ſchanden 
worben, unb und einen guten Friede und gnäbig Jahr ges 
geben, alö lang und nie gewefen ift und wir nicht hätten 
tönnen hoffen. Gebet jent eine andere Gefahr und Roth 
an, fo wollen wir abermal bitten, und ex foll wieber hel⸗ 
fen und erlöfen, ob ex uns gleich indeß mitze ein wenig. 
leiden unb drüden läßt, auf daß er uns befto mehr ftaͤrcke, 
unb wir getrieben.werben,,- defto flärder u beten, Den 
was wäre es vor ein Gebet, wenn nicht die Roth ba wäre, 
und uns bsüdiete, daß wirs fühleten? Es dienet wohl 
barzu, daß mans weht fühle, baß deſto flärdfer Gehet 
draus werbe. Darum lerne nur ein jeglicher fein Gebet 
mit nichten verachten, ungezweifelt , baß es gewißlich ers 
Yöret werbe, unb zu feiner Zeit empfahen were, was 
ex begehret. 

Warum aber Ehriſtus foniel Worte braucht, ran es 


vgreyerley Stüde feget: Bittet, fo wirb euch gegeben; fur 


het, fo werdet ihr finden; Hopflet an, fo wird euch aufs 


‚gethan ! fo es doch wäre an einem genug geweſen, iſt leicht 


zu ſehen, (wie auch gefagt iſt,) baß er uns damit will 
defto flärdder vormahnen zum Beten. Denn er weiß, daß 
wir blöde find, und fcheuen uns, unfete Roth Bott vous 
getragen, als unwuͤrdig und ungeſchickt, fäßten den 
Mangel wohl, koͤnnens aber nicht hzerausbeingen, dencken, 
Gott ſey zu groß, und wie fo geringe vad unwirbig) daß 
wir nicht bürfen beten, welches ift auch eine groſſe Sin⸗ 
beniß vom Teufel, das dem Gebet groſſen Schaden thut. 
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Darum reiget er uns von ſolcher Bloͤdigkeit und Gebdan⸗ 
den, daS wir ja keinen Zweifel haben, fendern nur " 
tsoß und kecklich hinangehen. Denn ob ich gleich unwuͤr⸗ 
dig bin, fo bin ich Doch ſeine Creatur, und weil er mich 
‚würkig gemacht bat, bafı ich feine Greatur bin, fo bin ich 
auch würbig, zu nehmen, was er mir zugeſagt bat und 
fo body anbeut. Summa, kin ich unwärbig, fo tft doch ex 
und feine Verheiſſung nicht unwuͤrdig. Darauf wage es 
nur frifch und getroſt, umb legs ihm mit allen Freuben 
und Zuverfiht vor in feinen. Schooß. Aber vor allen 
Dingen fiche zu, daß bu recht glaͤubeſt an Chriſtum, und 
in einem rechten Stande ſeyſt, der Bott gefalle, nicht, wie 

bie Welt, bie ihres Standes nicht achtet, und nur Tag 
und Nacht. trachtet ‚ ihre Untugend und Buberey auszu⸗ 
sichten. 

Mon möchte aber dieſe Pa Stüde dahin deuten, daß 
er einerley mit andern Worten wiederhohlet, anzuzeigen 
das Anhalten des Gebets, davon auch St. Pahlus Roͤm. 
12, 12. vermabnet: Haltet an am Gebete! als ſollte er 
fagen: Es iſt nicht genug, anheben und einmal feufzen, 
und das Gebet berfagen, und darnach damen gehen; fon« 
Bern, gleichwie die Noth iſt, To foll das Gebet auch thun. 
Denn fie greiffet dich nicht einmal an, und läßt darnach 
von bir, fondern hanget immer an, unb fället bir wieder 
an den Hals und will nicht ablaffen. Alſo thue du auch, 
daß ku immer bitteft,. unb dazu ſucheſt und anklopffeſt, 
and lafieft nicht abe; gleichwie das Eyempel, Luc. 18, 8. 
ff., lehret von bes Wittwe, die nicht wollte ihrem Richten 
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reſt du auch gerne, daß man birs tue? fo kann ex fo grob 
und unverfländig nicht ſeyn, er muß fagen: Ich wellte es 
kaufen, wie ed der. Marckt gäbe, und was billig und recht 
wäre, daß man mid nicht übernähme. Siehe, ba iſt 
Dein. Here , das dir fein faget, was bu gerne hättet, und 


Sein Gewiſſen, daB du ſchleußt, daß bu andern auch alfo 
thun ſollſt, unb dich fein lehren kann, wie bu dich halten. 


foUR gegen den Raͤchſten mit Kaufen unb Verkaufen und 
allerley Haͤndeln, welches alles gehözet zum fiebenten Ge 
bot: Dufouft nicht flehlen. 

Deßgleichen in andern Geboten: Wenn bu ein Weib, 
Tochter oder Mägde haft, ‚bie lieſſeſt bu nicht gerne zu 
Schanden werben, ober Boͤſes von ihnen reden, fonbern 
wollteft, daß fie jedermann zu Ehren hielte und förderte, 
und ihnen das befte nachfagete. Warum bift bu denn fo 
verkehrt, dab du nach eines andern Weib trachteft, und 
ſelbſt zu Schanden machſt, oder Läfjeft es anflehen,, wo bu 
ihr zu Ehren helfen follteft, und Haft beiue Luft mit affter 
zeden und verläumben? Item, bu wollteſt nicht gerne, 
das dir jemand Schaden noch Leid thäte, ober bir übel re 


‚dete, und was deß mehr if. Warum haͤlteſt du benn hier 


nicht felbft die Regel und Maaß, bie bu von andern for- 
derſt und haben willft, und kaunſt einen andern bald rich 
ten, tabeln unb verbammen, wenn er dirs wicht thut, unb 
willſt doch felbft dein eigen Recht nicht Halten? Alſo gebe 
durch alle Gebote der aubern Jafel, fo befinbeft bu, daß 
diß fey die rechte Summa aller Prebigt, bie man thun 
Tann, wie ber Herr felbft fagt. 


! 
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Darum beiflet es wol eine kurtze Predigt; aber wies 
derum, wenn man fie durch alle Stüde fell ausbreiten, 
fo ift es fo eine weite Predigt, die Fein Ende hat. Denn 
es ift nicht zu zählen, alles, was man auf Erden thut, bie 
an Züngften Zag. Unb ift ja ein feiner Meifter, der eine 
folche lange, weitläuftige Predigt Tann fo Eurg faffen und 
ineine Summa fchlieffen, daß fie ein jeglicher Tann mit 
fid) heim tragen und ſich täglich derfelben erinnern, als 
in feinem eignen Hergen, ja in alle feinem Leben und 
Werden geichrieben, (wie wir weiter hören werden,) und 
ein jeder ſehen Tann, wo esihm fehlet in ſeinem gantzen 
Leben. 

Und ich halte auch dafür, es ſollte dennoch Kraft ha⸗ 
ben und Frucht ſchaffen, wenn man nur ſich gewoͤhnet, 
daran zu gedencken und nicht ſogar faul und unachtſam 
ſeyn wollte. Denn ich halte niemand ſo grob, noch ſo boͤſe, 
wenn er daran gedaͤchte, er wuͤrde ſich dennoch daran 
ſcheuen und ſtoſſen. Und iſt ſicherlich fein gemacht, daß 
Chriſtus alfo ſtellet, daß er kein ander Exempel ſetzet, denn 
uns ſelbſt, und alſo nahe legt, daß ers nicht naͤher legen 
koͤnnte, das iſt in unfer Hertz, Leib und Leben und alle 
unfere Gliebmaaffen: daß niemand weit darnach Lauffen 
darf, noch viel Deühe und Koft darauf wenden und laffen; 
fondern hat dir das Buch in deinen eignen Buſen gelegt, . 
und dazu fo klar, daß du keiner Gloſſen darfſt, Moſen und 
das Geſetz zu verſtehen, alſo, daß du ſelbſt deine Bibel, 
Meiſter, Doctor und Prediger biſt. Da weiſet er dich 
hin, daß du es nur anfebeft ‚ ſo wirſt du finden, wie e das 

6tes Baͤndchen. u. ze 
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Buch gehet durch alle beine Werde, Worte, Gedancken, 
Hert , Leib und Seele. Richte dich nur. darnach, fo wirft 
du weife und gelehrt gnug feyn, über alle Juriſten, Kunſt 
und Bücher. 

Als, zum groben Erempel: Biſt du Ein Handwercks⸗ 
mann, fo findeft du bie Bibel gelegt in beine Werdiflätt, 
in beine Hand, in bein Hertz, bie did, lehret und dir 
vorpredigt, wie bu dem Nächten thun ſollſt. Giche nur 
an deinen Handzeug, deine Nabel, Fingerhut, dein Bier. 
faß, deinen Kram, deine Wage, Ellen und Maaß: fo 
lieſeſt du deinen Spruch darauf gefhrieben, daß bu nir⸗ 
gend, hin ſehen Tannfi, da birs nicht unter Augen ftoffe, 
und kein Ding fo geringe iſt, damit du täglich umgeheft, - 
das bir jolcheg nicht ehne Unterlaß fage, wenn du es hören 
willſt, und mangelt ja an prebigen nicht. Denn bu hafl 
fo manchen Prediger, fo manchen Handel, Waare, Hands 
zeug und anbere Bereitfchaft. in deinem Haus und ‚Hofe, 
Das ſchreyet altzumal über deinen Hals: Lieber, handele 
mit mir alfo gegen deinen Naͤchſten, wie du wollteft, daß 
dein Nächfter gegen bir Handeln follte mit feinem Gut. 

"Siehe, alſo wäre diefe Lehre gefchrieben an allen On 
ten, wo wir” hinfehen,, und in alle unfer Leben geftedt, 
wenn wir nur Ohren hätten, bie ba hören, und Augen, 
die da fehen wollten, und ift ja fo reichlich) ung vorgetra« 
gen., daß niemand Tann ſich entfchulbigen, er habe es nicht 
gemußt, ober fey ihm nicht gnug gefagt oder geprebigt, 
Aber wir find, wie die Ottern, bie die Ohren zuftopffen, 
unb taub werden, wann man fie befhmören will, wollens 
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nicht ſehen nody hören, was im unfer eigen Her$ und Ge 


handen gefchrieben ift, unb gehen fo ruchlos dahin: Ha 


was gehet mid) ein anderer an! Ich mag mit dem Meinen 


handeln, wie ich will, und das Meine fo theuer verkau⸗ 


fen, als id kann, wer will mirs wehren? wie Zunder 
Filz und Knebel auf dem Mardte thut. Und wenn man. 
fie durch Gottes Wort firafet und dräuet, fo geben. fie ein 
Sachen und Spotten dran, und flärden ſich nur im ihrer 
Bosheit. Aber wir prebigen auch foldhen nicht, Ghriſtus 
auch nicht, will auch nichts mit ihnen zu fchaffen haben, 
‚ mb fie fo fehr verachten, als fie thun, und fie zum Teufel 
laffen fahren, damit fie beyderſeits gefchieben feyn. 

Über die da gerne wollten fromm feyn und dennoch 
Bott fürchten, und benden, wie fie leben und fahren wollen, 
die follend wifien, daß Fe nicht follen nody müffen mit 
- ihrem Gut handeln und umgehen, wie fie wollen, ald waͤ⸗ 
ren fie allerdings felbft Herren, fondern ſchuldig find, zu 


handeln, wie es recht und georbnet ifl, barum Lanbredit . 


unb Stadtrecht da if. Denn fo wollte ein jeglicher von 
feinem Nächten ihm gethan haben; darum follte er ihm 
audy fo thun, gute Waare um recht Geld, beybe, nehmen 
und geben, Das ift fein ernftlid Gebot, und will feine 
Feyheit oder Willführ daraus gemacht haben, Als möchte 
- mans ohne Sünde thun, ober laffen, und wirb auch drüber 
Halten, wie ſehr es die Welt für Schimpf hält und ver⸗ 
achtet. Thuſt du es nicht, fo wird er mit bir handeln 
nach deinem eigenen Hecht und Urtheil, und foll: dir auch 


gu Haus unb Hofe fommen, dag du keinen Segen habe j 


A”. 


x 
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zu bem , das bu wiber biefe Lehre: gewonnen haft, fondern 
alle Plage und Hertzeleid mit deinen Kindern... Denn er 
will fein Gebot dennoch gehalten Haben, oder ſollſt Fein 
Gut noch Gluͤck haben. 

Zum andern iſt es nicht allein ſo aahe gelegt, (wie 
jest geſagt,) daß wir ſehen muͤſſen in allem, das vor Augen 
iſt, ſondern auch dazu fo vorgebildet, daß einer vor ihm 
ſelbſt muß fchamroth werben. Denn es iſt ja feiner, ber 
gerne wollte eine böfe That thun, daß andere Leute zufehen 
follten,, und darf niemand fo frey fündigenvor den Leuten, 
als wenns heimlich geſchieht, daß niemand ſiehet. So 
will nım uns hier Chriftus felbft zu Zeugen fegen, unb 
machen, daß wir uns felbft fcheuen follen, daß, wenn wir 
unrecht handeln, bald das Gewiflen mit dieſem Gebot wi- 
der ung ſtehet als ein ewigerBeuge, und faget: Siehe, mas 
thuft du? Das follft du fo theuer geben, nad) meinem glei: 
chen Kauf; fo fepeft du fo viel drüber. Item, bie Waare 
wollteſt du nicht gerne von einem andern nehmen, wie du 
fie verberbeft, oder fälfcheft. Wie würde dichs verdrieffen, 
wenn dir einer für einen Gülten gäbe, das kaum zehn 
Groſchen werth wäre? — daß, wenn bu einen guten Bluts⸗ 

: tropffen im Leibe Hätteft, follteft du dich vor dir ſelbſt 
ſchaͤmen. Denn wenns ein anderer thäte, fo hieſſeſt bu 
ihn einen Dieb und Schalck. Warum fchämeft du bean 
dich nicht por bir felbft, da nicht ein anderer, fonbern 
du ſelbſt dich mußt alfo fchelten, verdammt von Deinem eiges 
nen Gewiffen? Aber da ift gut wor eine harte, unver: 
ſchamte Stirn, die Ra weber vor ben Leuten, noch vor 








Auslegung ber Bergpredigt Chriſti. 973 


ſich ſelbſt ſchaͤmet, viel weniger vor Bott. Aber wenns 
ein anderer dir thut, da Eannfl bu bald ſchreyen: Iſt das 
nicht Sünde und Schande und ſchaͤlcklich geftohlen aus dem 
Beutel? Da Lannft du bald einen Dieb und Schalck ers 
fehen an einem andern; aber ber in beinem Buſen fledt 
und wohl greiffen und füpten kannſt / den will bu nicht 
feben. 


O wie viel find jest folcher Geſellen auf allen Haͤn⸗ 
deln und Handwercken, die da ſicher hingehen, die Leute 
betruͤgen und teuſchen, wo ſie koͤnnen, und doch nicht Diebe 
und Schälde wollen ſeyn, wenn fie es nur heimlich und 
behendiglich machen. Aber, wenn jedermann ſollte wieder⸗ 
geben, was er geſtohlen und geraubet haͤtte in ſeinem 
Handel ober Handwerck, fo wuͤrden wenig Leute etwas bes 
halten. Noch gehen fie hin ald Fromme Leute, weil man 
fie nicht Öffenttich fehelten und firafen darf, meynen dazu, 
fie habens nicht Sünde, und wenn fie. fi) umfehen, fo 
find alle Windel im Haus und Hof voll Diebſtahls, und 
Gott gebe, daß fie nicht einen Gülben ober zween im Haufe 
haben ungeſtohlen. Noch foll das alles nicht Diebitahl 
beiffen. 3a, wenn es Diebftabl allein wäre und nicht 
auch Mörberey dazu, da man mit böfer, ſchaͤdlicher 
Waare, Speis oder Trand, viel Leute ſchwach oder kranck 
machet, und nicht allein ums Gelb bringet, fondern aud um 
Geſundheit, daß mandyer iſſet und trincket, daß ex darnach 
aus ſiechen und oft daran ſterben muß. Lieber, iſt das 
wicht eben foniel, als brächeft du ihm in fein Haus ober 
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Kaſten, oder ſchluͤgeſt ihn töbtlich wund , ohne bas es den 
Kamen nicht har? 
Wenn du nun nicht fogar verrucht und unverſchaͤmt 
waͤreſt, follteft'du dic) ja fhämen, wenn bir folches bein 
Gewiſſen fagt und diefen Spruch vorhielte, daß bu müf 
feft in dich ſchlagen; ja es würbe bir fo bange machen, daß 
du nirgend würbdeft dafür bleiben fönnen. Denn es iſt eine 
LER, Sie-sumer druͤckt und treibt, ja ſtets verbammt als 
ein ewiger Zeuge wider ums felbft, daß nicht mögtich iſt 
zu ertragen. Das würde did) denn bald lehren, baß du 
‚müßteft ablaffen von folddem- Rauben und Stehlen und 
"was beßgleichen iſt, das du nicht gerne von einem andern 
wollteft dir gethan haben. Alſo gewöhne dich doch, biefen 
Spruch einwenig anzufehen und mit dir ſelbſt zu üben, 
fo haſt du eine tägliche Prebigt im Herten, an allen We 
fen und Werden, was hu mit deinem Nächten zu han 
dein und zu hun haft, dadurch du fein kannſt Iernen, alle 
Gebote und · das gantze Geſey verſtehen, und dich regieren 
mb führen durch dein und aller Menſchen Leben, daß bu 
fein. darnach urtheilen möge, was in ber Welt vecht und 
unrecht ift. 
GSprichſt bdu aber: Wie fagt er, daß das Geſet und 
die Propheten - hierinne beſtehen? Hat doch bie Schrift 
bed Gefedes und der Propheten viel mehr in ih? Dean 
fie hat ja die Lehre vom Glauben und Berheiſſung, daven 
‚Hier nichts geſaget wird. Antwort: Ghriſtus nennet bier 
bad Wefeg.und Propheten ſtracks gegen das Evangelium 
ober Verheiffung. Denn ex predigt bier nichts von bem 
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hohen Artidel, nemlich vom Glauben an Chriflum, fon, 
bern allein von guten Werden. Denn das find zwo unters 
—— Predigten; beyde muß man ſie predigen, aber 

eine jegliche zu feiner Zeit und Stunde, Das ſieheſt bu 
auch Har im Text in ben Worten, da er fast: Was 
ihr wollet, das euch bie Leute thun follen, das thut ihr 
ihnen. auch. Damit geiget er ja, daß feine Predigt jeht 
nicht weiter gehet, denn auf die Werde, fo die Leute ges 
gen und und wir gegen ihnen thun, und nichts fagt von 
ber Gnabe Chriſti, die wir von Gott empfahen. Darum 
willer nun fagen: Wenn man foll predigen vom guten 
Leben und Werden, fo wir gegen den Naͤheſten thun fol 
len: fo findeft du im gangen Geſetg und allen Propheten 
nichts anders, denn bas dich diefer Spruch lehret. Das 
sum ſetzet er auch beutlich die Worte: den Leuten, unb 
bas thut ihr ihnen au, zu beuten, daß er allein 
von ben Geboten ber andern Zafel redet, . 

Und das dasbefte in dem Spruche iſt, fpricht er nicht: 
Anbere Leute follens euch thun, fonbern : Ihr follet es andern 
Leuten tbun. Denn das hat ein jeglicher gerne, daß ein 
anberer ihm thut, und find viel Schälde und Buben, bie 
da wohl leiben können, daß jedermann fromm ſey und ih⸗ 
nen Gutes thue; aber fie wollens niemanb thun. Aber 
das find eitel böfe Würmer, Etliche aber find noch ein 
wenig beffer, die ba jagen: Ich wollte zwar auf) gerne 
thun, was id} follte, wenns andere Leute zuvor gegen mir 
thäten. Aber diefer Spruch beißt alfo: Thue das, was 
du will von einem andern haben. Du follft anfahen und 
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der erfte ſeyn, willſt du, daß bir andere Leute thun, ober, 
wollen fie nicht, fo thue bu es gleichwol. Denn wo du 
nicht ehe wollteft fromm feyn und Gutes thun, du feheft 
es denn von einem andern, fo würde nimmermehr nichts 
draus. Wollen andere nicht, fo bift bu es nichts defto we⸗ 
niger ſchuldig nad) dem Geſetz und Ordnung des Rechts, 
weil du e8 gerne fo wollteſt die gethan haben. Wer fromm 
will ſeyn, ber muß fich nicht an anderer Leute Erempel 
kehren, und gilt nicht, daß du ſageſt: Der hat mich ge⸗ 
taͤuſcht, ſo muß ich ihn wieder beſchmeiſſen! ſondern weil du 
es nicht gerne haft, fo thue es:jenem auch nicht, und hebe 
an andem, das du gegen dir gethan wollteft haben. So 
magſt bu denn andere Leute durch dein Erempel bervegen, 


daß fie dir wieder Gutes thun, auch die, fo dir zuvor Bd 


fes gethan haben. Wo du es aber felbft nicht thuſt, fo 

Haft bu zu Lohn, daß auch niemand gegen bir thue, und 

geſchieht dir auch recht vor Gott und ben Leuten. 

18. 14. Gehet ein durch bie enge Pforte, denn, die 
Pforte ift weit, und der Weg iſt breit, der zur 
VBerbammniß abführet, und ihrer find viel, die 

- drauf wandeln. Und die Pforte ift enge, unb 
der Weg ift fchmal, der zum Leben führet, und 
wenig tft ihr, die ihn finden. 

Er hat nun audgepredigt, unfer lieber Herr, und 
befchleußt endlich biefelbige Predigt mit etlichen Warttuns 
gen, uns zu rüften wider allerley Hinderniß und Aerger 
niß, beybe, ber Lehre und Lebens, fo und unter Augen 
ftoffen in der Welt. Denn wahr iſts, die Lehre ift ſchoͤn 


‘; 
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und koͤſtlich geweſen, beybe, lang ausgebreitet und auch 
kurt genug gefaffet in ein einig Wort, daß es bald zu 
fagen und zu verftehen ift; aber da ift Mühe und Arbeit, 
daS e& hernach gehe im Leben. Und if wariich ein ſchwer 
und hartes Leben, ein Ghrift oder fromm feyn, das uns 
nicht wird füfle ankommen, wie jene gute Dirne fagt: 
Es gehöret viel zu der Ehre! Ja frevlich viel, und noch viele 
mehr zu einem Chriftenleben. Das bebendet ber liebe. Herr 
hier andy, daß ihnen fo unter Augen floffen und einfal 
ten wird: Ich wollte wol gerne fo leben, es gehöret aber 
zumal viel dazu. Ja, das fage ih auch (ſpricht er), 
darum warne ich dich, fiehe dich vor, und kehre dich nicht 
dran, ob es ein wenig ſauer wird und ſchwer zugehet; 
denn es will und kann nicht anders ſeyn in der Welt. 

Solches muß ein Chriſt wiſſen und dazu gerüftet ſeyn, 
daß er fich nicht laſſe aͤrgern noch hindern, ob die gange 
Weit anders lebt, und richte fidy beyleibe nicht nach dem 
groſſen Haufen, wie auch Mofes zuvor verboten hat, 2. 
Mof. 28, 2: Du ſoliſt nicht nachfolgen der Menge zum 
Boͤſen. Als follte er fagen: Das Xergerniß wirft du 
altgeit fehen müffen in der Welt Hleiben und gehen, wie 
auch hier Chriſtus fpricht: "Der Weg zur Verdammniß ift 
dreit / und ihr find viel, die darauf wandeln, und bie Pforte 
iſt fehr weit, daß man mit Haufen dadurch gehet. 

Das ift das groffe Aergerniß, welches gar viel Leute 
ftutig und abfällig machet, ja auch die Propheten und 
heiligen £eute hat vor den Kopf geftoffen, wie David im 
Halter oft klaget, ſonderlich Pfalm 73, 3. ff. mit vielen 
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Worten: Es verdroß mich, ba ich fahe, ba es bem Gott: 
Iofen wohl gieng. Denn fie find in Feiner Gefahr bes To⸗ 
des, und fliehen geſchmuͤckt, wie ein Palafl. Sie find nicht 
in Unglüd, wie andere Leute, und werben nicht, wie andere 
Menſchen, geplagt. Summa, fie find glüdfelig auf Erben 
(fagt ex) unb werben reich, haben Haus und Hof voll, le 
ben im Saufe, und thun, was fie nur wollen unb geben 
den. Was thue ich aber bargegen? Ich muß fromm ſeyn 
unb leiden, und bin geplagt täglich, und meine Strafe if 
alle Morgen da, das iſt, wenn ich ein wenig übertrete, 
fo ifter flugs hinter mir mit der Ruthen. Das babe id 
davon. Dort gehetd alles in Ehren und Freuden, barum 
fället ihnen alle Welt zu, lobt und preifets jedermann. 
Wie wir gefeben haben unter dem Pabfithum, wenn nur 
jemand ein Pfaflenkleid anlegte, den mußte ale Welt fey⸗ 
gen und in Ehren halten, ba half und gab jebermann zu, 
und war eine felige Mutter, bie ben Sohn gefragen hatte. 
ind jest auch alfo; wer nur uns feind ifi, ber iſt bey 
ihnen in groflen Ehren unb werth gehalten, ex lebe, wie 
ex wolle. Das bat den lieben Vaͤtern wehe getban., baf 
fie mußten folk Süd und Bosheit in ber Welt fehen, 
daß jebermann viel davon hielt und hinnach läuft, und fe 
folten fromm ſeyn, und nichts denn Unglüd dazu haben 
unb von jedermann Verachtung und Verfolgung leiden, 
Solches will Chriſtus auch - zeigen unb bie einer 
warnen, daß ein jeglicher fo lebe in der Welt, als ſey er 
allein, und laſſe ihm fein Wort und Prebigt das allen 
gröflefte feyn auf Erben, daß er alfo dencke: Ob id 
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gleich fehe, daß mein Nachbar und bie gange Eitabt, ia 
alle Welt anbers lebt, und alles, was Groß, bel, Reid, 
Yürften und Herren find, mit ihr hält, noch habe ich ei» 
nen Gefellen, der if groͤſſer, denn fie alle, nemlich Chris 
um und fein Wort. Darum, wenn id) ſchon allein gebe, 
To bin ich boch nicht allein. Denn, weil ich Gottes Wort 
babe, fo habe ich Chriftum bey mir famt allen lieben 
Engeln und allen ‚Heiligen von Anfang ber Welt: daß 
freylich viel eine gröffere Menge und herrlicher Proc 
ym mich her iſt, denn jetzt in ber gangen Welt ſeyn moͤch⸗ 
te, allein, daß ichs nicht vor Augen fehe, und das Aerger⸗ 
niß fehen und tragen muß, daß fo viel Leute von mir fals 
len, oder wiber mich leben unb wandeln. 

Darqn mußt bu bich halten, willft bu anders Hefte: 
ben; fouft wird did; folch Xergerniß hinreiſſen, wo bu ben 
Augen nach fieheft, wie andere Leute leben und gläuben, 
Denn daher fchlieflen die Zürden, als aus ihrem flärdles 
fen Grunde: Meyneſt bu, daß Bott fo greulich ſey unb 
eine fo grofle Melt verbamme?t Alſo auch bie Papiflen: 
Sa, meyneſt bu, daß das follte allein recht feun, was ihr 
aus eurem Windel herfürbringet, und bie gande Welt ver⸗ 
bamımıt ſeyn? Sollten fo viel Päbfte, Biſchoͤffe, heilige 
Väter, Könige und Kürften allzumal geirret haben? Das 
sauf ftehen fie fo hart, daß fie Fein Menſch kann davon 
reiſſen, und fchlieflen aufs allerfücherfte, daß unfere Lehre 
nicht recht fey. Und iſt boch nichts anders, benn bes Grund: 
Unfer ift viel, jener find wenig; wir find fromm, gelehrt, 
weife, Gottes Bold, ſihen an ber Apoſtel Statt; baum 








880 . Xuslegung ber Mergprebigt Ehriſti. 


— 2önnen wir nicht irren. Ghriftus hat ia feine Kirche, 
noch Gott fein Volck nicht verlaflen- Es ift nicht moͤg⸗ 
lich, daß Bott fo viel trefflicher Keute verbamme um ber 
wenigen willen; benn er bat ja den Himmel nicht verger 
bens geſchaffen. “ 

Aber wider ſolches alles Ichret Chriſtus alfo: Nur 
bie Augen ausgeflodhen, oder ja abgefehret, bag man bey: 
leibe nicht fehe nach dem groffen Saufen, fondern allein 
. auf-Gotted Wort, und foldhes wiſſe, daß es fo fenn ſoll 
und muß, daß die Etraffe zur Verdammniß fen breit unb 
eine weite Pforte, und viel, die darauf gehen, unb wie 
derum, bie Pforte zum Leben enge und der Weg fchmal, 
und fehr wenig, die drauf gehen. Darum gilt nidhts, daß 
ber Zürde und Pabft von ihren Glauben rühmen: Unfer 
find viel und haben lange Zeit fo gehalten, darum muß 

ed recht feyn. Denn Chriſtus feet bürr das Wiberfpiel, 
und heiſſets die Straffe zur Verdammniß, die da breit 
und wohl gebahnet ift, und warnet, daß man ſich foldhes 
nicht ärgern lafle, daß unfer fo wenig, und ber andere 
Haufe fo aroß iſt. Es ift aber trefflich fchwer, das Biß⸗ 
Yein zu verbauen, wenn mans recht fühlet, daß ich ſelbſt 
oft mich drüber gewürget und gedacht habe: Wir find fo 
ein geringes, armes Haͤuflein, verachtet und verbammet 
von allem, was auf Erben bock und groß ift; follen wir 
denn wider alle Welt rühmen und trotzen, daß unfer Ding 
allein recht fey, und das Urtheil über fie alle fällen, daß 
Fabft, Biſchoͤfſfe und was an ihnen danget, zum Teufel 
gehoͤre Noch muß es überwunden ſeyn und befchloffen: 
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Id) weiß, daß meine Sache recht ift, ſollte aud) bie gange 
Weit anders jagen. 

Wie mußte die liebe Jungfrau Maria thun, da der 
Engel fam, und brachte ihr die Bothſchaft, daß fie follte 
die Mutter feyn bes Allerhoͤchſten Wer ftund ba bey 
ihr, der ſolches gläubete, ober mit ihr Hielte? Gollte fie 
angefehen haben, daß fo viel Reicher, Edler, großer Bew 
zen und Fürften Töchter da waren, und Gott follte keine 
andere gewußt haben zu finden zu ſolchem hohen Werd, 
dazu Feine Jungfrau je kommen war, benn fie, eine arme, 
unbefannte, verachtete Magd? Item, wie thät ber Pas 
triarch Abraham, da er aus Chaldaͤa ziehen mußte, und 
allein fo fahren, als wäre er allein ein Chriſt, und alle 
Welt verdammt? 1. Mof. 12, 4. Aber er mußte ſich 
daran nicht ehren, noch nach andern umfehen, ſondern fo 
fagen: Wie Gott mit der gangen Welt umgehet, das 
tafle ich ihm befoglen feyn, id) aber will mich an fein 
Wert halten und demfelben folgen, ungeachtet ob ich ſehe 
alle Welt anders fahren. Wie aud Maria hat müflen 
denden: Was Gott mit andern machet, bafür laſſe ich 
ihn forgen, ich aber will bey dem Worte bleiben, das ich 
höre und mir fagt, was er mit mir thun will. 

So will nun Ghriftus fagen: Ich habe euch eine 
ſolche Lehre gegeben, daß ihr werdet ſehen, wie gar treffe 
id wenig Leute mit eud) halten, und wieviel dawider 
lehren und leben werden, baß es euch gar fehr vor den 
Kopf wird ſtoſſen; aber haltet veſt und laſſet euch nicht 
ärgern, unb wiffet, daß es fo foll und muß gehen, und 
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gedenckt daran, daß ichs zuvor gefagt habe, daß bie Pforte 
enge unb ber Weg ſchmal ift zum Leben, jener aber weit 
und breit. Darum Tehret euch nicht dran, fondern böret, 
was ich euch fage, und folget mir. Denn ich mit allen 
Heiligen find den fchmalen Weg gegangen; fo muͤſſet ihr 
ihn aud gehen, wollet ihe zu mir kommen; laffet jene 
ihre weite Straffe gehen. Denn ihr follet noch ſehen, wie 
eng das Loch wird feyn, da ſie hinein kommen müflen. 
Dagegen ihr, die jegt durch die enge Pforte und ſchmalen 
Steig gehen müffet, in einen fhönen Raum werdet kom⸗ 
men, fo groß und weit, als ‚Himmel und Erden ift. Run, 
was macht denn ben Weg fo enge und ſchmal? Niemand 
thut8, denn der leidige Teufel, die Welt und eben unfer 
eigen Fleifch, welches ift faul, fperret und wehret ſich, und 
will nit hinan, daß es Gott vertraue und an feinem 
Worte halte, kann nicht leiden ber Welt Verachtung, Aw 
muth, Gefährlicgleit. Summa, es wollte gerne auch bie 
weite Etraffe gehen, darum macht es und diefen Steig 
fauer und fchwer. 

Darnach koͤmmt die Welt, die uns drüber verfolgt, 
haͤnget, morbet, verbrennet und erträndet, daß wir nicht 
mis ihr den weiten Weg gehen. Und, wo fie nicht mehr 
Tann, Täftert und fchändet fie uns aufs allergifftigfte, ja 
get uns davon mit Schwerbt, Feuer, Waffer: daß es ja 
ein fchwerer Kampf ift, ba zu flehen und zu fechten wiber 
unfer eigen Fleifch, daß der Menſch Gott vertraue, den 
Naͤheſten liebe, züchtig lebe und in feinent Beruf bleibe, 
Und wenn wir das alles thun mit ſchwerer Arbeit, Toll bie 
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Welt dazu ums verfolgen und laͤſtern, als bie ärgeften Bis 
fewichter auf Erben, eben um befieiben ſchweren Lebens 
willen. 


Zu dem koͤmmt auch der leidige Teufel unb zuplagt 


das Her& mit boͤſen Gebanden, Mißglanben, Furcht, 
Angſt, Berzweifelung, machet alles zu Sünden und Schan⸗ 
den, was wir Gutes getban, und follen dennoch unter fol⸗ 
chen Feinden da ftchen bleiben, und ihnen allen zum Biel 
ſtehen. Da möchte ſich noch einer ärgern, zurhtffallen und 
fagen: Ich ſehe wohl, daß jene Ruhe und gute Tage 
haben, gehen hin in gutem Friebe, und haben ben Ramen, 
Ruhm und Ehre, daß fie die rechten Gottes Diener find; 
was fol ich mid) denn allein fo jaͤmmerlich laſſen zumav⸗ 
tern, veriren und ſcaͤnden Wo ſie alle bleiben, da bleibe 
ich auch. 

Solches haben bie Alten fein vorgebildet mit dem Ge⸗ 
dichte von dem Ritter Tondalo, (ohne daß ſie es nicht recht 
angerichtet und gedeutet haben auf das Fegfeuer, oder Pein 
der Seelen nad) diefem Leben,) wie er über eine ſchmale 
Brüde gehen mußte, die Baum einer Band breit war, und 
mit einer Laſt auf dem Rüden, und unter ihm ein ſchwe⸗ 
feliger Pfühl vol Drachen, und dazu ihm einer entgegen 
kam, dem er weichen mußte. Das reimet ſich fein zu bie 
fem Spruch. Denn ein Chriſt führet fo ein ſchwer Leben, 


“als ginge ex aufeinem fchmalen Steige, ja auf eitel Sches⸗ 


meffer. So ift der Teufel unter uns in der Welt, des 
fhnappet ohne Unterlaß nach uns mit feinem Rachen, daß 
de uns bringe in Ungeduld, Berzweifelung und Murren 
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wiber Bott. Dazu gehet uns bie Welt entgegen unb will 
uns nicht weichen, noch uͤherlaſſen. So liegt uns unfer 
eigen Kleiih auf dem Halfe, daß wir doch allenthalben be: 


draͤnget find, und ber Weg an ihm felbft fo ſchmal ift, das 


ohne das Mühe genug wäre, wenn fonft gleich feine Ge 
fahr und Hinderniß wäre; noch müflen wir da hindurd, 
oder der Welt und bem Teufel zu Theil werben. 

Darum bende und richte dich darnach, willſt bu ein 
Ehrift feyn, fo fey ed. Denn es wird doch nichts anders 


"draus, du wirft den Weg nicht breiter machen, und muft 


sufehen, daß hier wenig und dort ber groffe Haufe gehen. 
Aber das laſſe deinen Troſt ſeyn: erſtlich, daß Gott bey 
dir ſtehet; darnach, wenn bu hindurch gangen bift, daß 
bu in einen ſchoͤnen, weiten Raum koͤmmſt. Denn wo 
bu nur am Wort hälteft und darnad) richteft, nicht nad) 
den Augen: fo ift er gewiß bey dir, und fo flard, daß bein 
Geift das Fleiſch, Welt und Teufel überwindet, daß er 
nichts Schaffen kann durch dein Kleifh, noch durdy die 
Melt, noch dur fich jelbfl. Denn das Wort, daran du 
hangeft durch den Glauben,  iftihm zu ſtarck, obs glei 
geringe fcheinet und wird nicht fehen. Er weiß es aber 
wohl, was es vermag, als der es oft verfucht und gefüh 
Vet hat, was es für eine Gewalt und. Heerskraft ift, wo 
man daran gläubt. Daher troget der Prophet fo body, 
Pſalm 118, 6. 12. 13: Der Herr ift mit mir, darum 
fürdhte ich mich nidht. Was follte mir der Menſch thun? 
Sie umgeben mich wol, wie die Bienen, und brennen, wie 
euer in Dornen; aber im Namen, bes ‚Herrn will id) fie 
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Jahauen: Man ſtoͤtt mich wol, ' daß ich fallen foll, aber 
der ‚Here Hälfte mir. Siehe, der hat auch nichts, denn 
has Wort und Glauben, daß der ‚Herr bey ihm iſt, den er 
doch nicht fiehet, fühlet aber wohl bie Melt und Fleiſch, 
die im den Weg enge und bad Leben fauer machen. Doch 
Hehe ex veft, laͤßt ihm gnügen an bem, daß der Herr bey 
ihm ift und mit ihm hält, und iſt fiher, daß er vor ihnen 
bleiben und fiegen wird, obgleich alle Melt wiber ihn iſt. 
Des Troſtes müffen wir auch gewohnen, daß wir uns 
aus bee engen Pforte und ſchmalen Wege einen weiten 
Raum machen lernen, und aus dem Tleinen Haufen eine 
groſſe Brenge, fo, daß wir nicht den Augen nad) gaffen, 
fondern durch den Glauben und Wort nach dem unſichtba⸗ 
sen richten, nemlich, daß Chriſtus ſelbſt und alles himm⸗ 
liſche ‚Heer bey mir find, und eben den Weg gegangen find, 
und mit einer fhönen, langen Proceffion mit vorgegangen 
gen Himmel, und noch bie gange Chriftenheit bis am Juͤng⸗ 
fien Tag dieſelbe Straffe wandelt. Denn wo er gehet und 
bleibt, da müffen fie alle gehen und bleiben, Alſo wird- 
uns ber Weg leicht und fanft, baß wir getroft hindurch ge- 
den, wie Ghriftus aud) dazu Iodet und fpricht, Matth. 
11,38. 239: Kommt alle zu mir, die ihr bela 
den und mähfelig feyb, ich will eu erquis 
den; denn mein Joch ift.fanft und meine Laft 
iſt le icht. As wollte er Sagen: Laffet euch nicht ver⸗ 
druͤſſen, was ich euch auflege in der Welt. Denn es ift ja 
ein Joch und Laſt dem Fleiſch, und heißt ein ſchmaler 
Steg und enge Pforte; aber haltet euch nur zu mir, für 
6te6 Wänden, 3 
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will ichs euch fein, linbe und fanft machen, unb fo wiel 
Gtärde geben, daß ihr den Weg fanft geben follet, und 
wicht allein das, fonbern auch erfahren follet, baß er eu 
lieblich und füffe werben wird, 

Denn bas iſt gewißtich wahr, wenn mans recht gegen 
einander rechnet, fo haben bie Gläubigen hen Vortheil, 
daß fie nicht gerne follten wechſeln mit ben Gotflofen. 
Obgleich diefe im Sauſe leben, unb fie viel leiden müflen; 
tod zuplagen und martern fie fich ſelbſt gehenmal mehr, 
denn uns, mit ihrem gifftigen, unrubigen Haß, und mit 
fo viel vergeblichen Anfchlägen, vote fie und Schaden thun, 
und allerley böfen Stüden und Tuͤcken, damit fie fidy ver 
fündigen , daß fie doch Fein gut Gewiffen, noch rechte froͤ⸗ 
liche Stunde haben, und ihre eigene Teufel finb hier auf 
Erben „ und doch nicht mehr damit ausrichten wider uns, 
ohne daß fie uns ein wenig beſchmitzen und drängen, fo 
weit ihnen Gott erlaubet. 

Welche aber an Chriftum gläuben, dürfen folder 
Serge unb Plage nicht, und koͤnnen doch ein frölich Herd 
und Gewiſſen haben. Ob wir ein wenig gebränget wer 
ben, wnb ber Zeufel uns Tlemmet; aber dennoch muß 
er wieder ablaffen und wir indeß durch dad Wort erqui⸗ 
det werben, daß uns bie Laft und Draͤgniß füfle wird, 
und allein halte Marter haben, auswenkig am äufferlichen 
Menſchen, fie aber zwiefältig bes Zeufeld Märtyrer find, 

beyde, hier und bort Ihre Hölle haben, mit ewiger Plage 
unb Unruhe bes Gewiſſens son Mord unb Blut, daß fie 
keine frötiche, gute Behanden zu Bott ſchoͤpffen koͤnnen 


- 
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ob fie gleich auswendig eine Heine Breube und Luft haben. 
So gefhieht innen recht, wie bie Schrift fagt, Ser. 17, 
18: Herr, gib innen zwiefältige Plage und ‚Hergeleid. 

Siehe, fo will uns der ‚Herr mit allen Treuen, beyde, 
gewarnet unb bagegen getröftet haben, daß wir uns nicht 
dran kehren, ob uns unfer Eeben fauer wird und fo viel 
Aergerniß in der Welt fehen und fühlen müflen, weil es 
und, wenn wir recht anfehen, nur halbtheil fauer- wird, 
und durch Ghriflum, an welden wir gläuben, alles im 
‚Hergen füffe wird und zum Leben und ewigen Freuden 
bringet. Was fehadet es denn, ob der alte Adam ein wer 
nig drüber gebränget wird? 

15. Sehet euch vor, vor den falfchen Propheten, bie 
in Schafskleidern zu euch Tommen; innwendig 
‚aber find fie reiffende Wölfe. 

Bisher hat der Herr beyde, die Lehre und das Reben, 
weht angerichtet und gewarnet vor bem, fo bemfeldigen 
guroiber ift und Schaden thut ober hindert. Bu dem thut 
ee hier noch eine Warnung, daß man zufehe, ob ſchon 
bie Lehre und Leben vecht angeftellet ift und gehe, daß 
nicht heimlich unter ung Lehrer aufftehen, bie unter dem⸗ 
felben Ramen und Schein der rechten Prediger und Evanı 
gelii ein anders einführen, und beybe, bie Lehre und Leben, 
vertehren und verberben. 

Denn es wich nichts anders draus, bie echte, reine 
Behre des Evangelid muß allenthalben angefochten werben 
vom Teufel auf allerley Weife, beyde, auswendig und, 
iarwendig, wie Ghriftus vom Anfange diefer Prebigt ge— 
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fagt hat: daß, wer ein Ghrik will ſeyn, muß ſich dei em 
wegen, daß ex herhalte und zu Feinden habe, . erftlic, 
die auffer der Chriſtenheit find, fo ſich wider ihn fehen, 
und ihn Haffen und Leib thum, fchlagen und erwürgen, ober 
zum wenigften laͤſtern, fluchen und verbammen. Und if 
beſchloſſen, wer nicht Haſſer, Läfterer und Verfolger bat, 
der iſt noch nicht ein Chriſt, ober hat ja noch nicht fein 
CEhriſtenthum bewieſen mit äufferliger That und Bekennt⸗ 
niß. Denn fo bald er will befennen, fo wirb ihm bie 
Welt Feind, und wo fie kann, wird fie ihn auch gewißlid 
druͤber töbten. Das find nun Öffentliche Feinde und auffer 
der Chriftenpeit, bie jedermann feben Tann unb wohl 
fuͤhlet. 

Aber über dieſe (will Chriſtus bier ſagen), werdet ihr 
noch einerley Feinde haben, nicht die drauſſen ſind und 
die Lehre verleugnen, ſondern die unter euch aufwachſen, 
euren Namen fuͤhren und ruͤhmen, die werden erſt den 
groſſen Schaden thun. Denn jene, ob ſie hoch pochen, 
koͤnnen doch nicht mehr, denn Leib und Gut nehmen; aber 
mein Hertz und Glauben koͤnnen ſie mit Gewalt nicht neh⸗ 
men. Aber dieſe ſtehen nicht nach Leib und Gut, ſondern 
laſſen mir, was ich habe, greiffen aber liſtiglich nach der 
Lehre, daß fie mir ben Schatz ſelbſt aus dem Hertzen neh⸗ 
men, nemlich das Liebe Wort, barüber wir von feinen 
Feinden Verfolgung leiten. Das ift erfi ein jämmerlicher 
Handel, daß, die unfere Brüder heiffeg und rühmen auch 
die Chriſtliche Lehre, wider, uns ſich ſelbſt erheben und 
eben unter demſelben Namen bie rechte Lehre wegnehmen 
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und andere einführen, wie St. Paulus auch feine Ephe⸗ 
fer warnet und weiffaget, Apgeich. 20, 30: Es werben 
unter euch felbft aufftehen, die da verkehrte Dinge lehren 
unb prebigen werben. Das ift, Tage ich, zumal ein klaͤg⸗ 
Ych_ Ding, daß es die thun follen, fo unter uns und aus 
uns find, die wir für Rechtfchaffene Halten, und uns nicht 
vor ihnen hüten Zönnen, bie fie fchon haben angefangen, 
Schaden zu thun. 

Das ift die Verfolgung in ber Chriftenheit, bie uns 
zuvor verkuͤndiget ift in der Schrift und zwar vom An⸗ 
fang ber Welt gewähret bat. Denn fo iſt es Moſi gan⸗ 
gen in feinem Bold, 4 Mof. 16, 1. ff., ja Jacob, 
Iſaac und Abraham in feinem Haufe; und Adam, ber 
nur zween Söhne hatte, noch mußte einer eine Rotterey 
anrichten. 1. Mof. 4. 5. ff. 

Und ich menne, wir habens nun auch felbft wohl ewe 
fahren. Wie viel find ihr geweſen, bie es erſtlich mit 
ans gehalten und das Evangelium angefangen haben wis 
der den Pabft, daß ſichs lieſſe anfehen, dag wir würben 
bie gande Weit an uns bringen! Aber indem, ba ed am 
beften im Schwange follte gehen, fahren unfere Leute ſelbſt 
gu und richten einen Sammer an, ärger und fchäblicher, 
benn und alle Fürften, Könige und Kayfer hätten thus 
mögen. Wohlen, was fellen wir dazu thun? Sie thur 
uns den gröffeften Schaben und ftärden dazu unfere Feinde 
wiber und, bie-da fehreyen: Da fehe man, was unfere 
Lehre fey, weil wir felbft wicht unter einander eins find, 
end Enns der ‚Heilige Geift nicht babeg ſeyn, weil wir 
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einander ſelbſt verfolgen, ſchelten und laͤſtern. Das muͤſ⸗ 
ſen wir leiden, daß die Feinde durch ſolch Aergerniß ge⸗ 
ſtaͤrcket und wir geſchwaͤcht und geläſtert werden, und ſo 
beyde, unſere Feinde und Bruͤder, wider uns haben, daß 
freylich keine groͤſſere Anfechtung in ber Chriſtenheit if 
in dem aͤuſſerlichen Weſen, ſo unſere Lehre betrifft. 

Weil wir nun ſolches allezeit gewarten muͤſſen und 
nicht umgehen koͤnnen, ſo gibt uns Chriſtus mit dieſer 
Predigt dagegen, beyde, einen Troſt und Warnung. Der 
Troſt iſt, daß wir nicht ſollen erſchrecken, noch uns zu 
tode kuͤmmern uͤber ſolchem greulichen Aergerniß, wie 
ſichs anſiehet und fuͤhlet, daß wir, die Gottes Wort ruͤh⸗ 
men, felbſt unter einander nicht eins ſind, ſondern, aus 
ſeinem Worte unterrichtet, dagegen alſo ſagen: Das 
wußte ich vorhin wohl, da ich ein Chriſt ſeyn wollte, daß 
es alſo gehen wuͤrde, wie mir mein Herr Chriſtus zuvor 
geſagt hat, daß ich muͤſſe die zweyerley Feinde haben, 
beyde, von auſſen und auch innwendig von meinen eige⸗ 
nen liebſten Freunden und Bruͤdern. Darum ſoll mich 
das nicht abſchrecken, noch abfaͤllig machen von ber Lehre, 
als Tollte fie barum unrecht feyn, daß ſich die wider mid 
fegen, die meine Brüder geweſen find. Hatte doch Chris 
ſtus felbft Jndam, feinen Verräther, bey ſich, und muf 
darum nicht falfch noch unrecht feyn, was er gelchret und 
gethan hatte, daß fein Tiebfler Jünger von ihm fiel und 
das Aergerniß anrichtete. Darum müffen wir unfern Ju⸗ 
das auch nicht achten. 

Die Warnung aber ift, daß wir uns gewißlich ſolches 
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verfehin, und mit Fleiß zufehen und Häten follen, daß uns 
ſoiche Rotten nicht betrügen, fondern uns bawider rüften 
und fie eben lernen kennen. Denn bamit, daß er fagt, 
fehet euch vor, will erlehren, daß wir hier nicht follen weichen, 
voch ungeduldig fen, fondern die Augen aufthun, wacker, 
fürfihtig und klug feyn. Denn gegen jene aͤuſſerlichen 
Beinde dürfen wir nicht mehr, denn Gebulb, daß wir leir 
den, was fie und anlegen, und veft fliehen; aber hier gilt 
es nicht leiben, noch weichen, fondern Hütens, Auffehens, 
daB ich auch meinem Bruder bey mir und bir fein Wort 
vertraue, fondern mit ſcharfen, wackern Augen allein auf 
das Wort fehe, und traue nur Zeinem Menfchen, ber 
jegt mit bir ift, als der heute mit mir, aber morgen wol 
wider mich prebigen Tann. 

Und barffid) hier niemand ficher laſſen bünden, als 
der biefer Vermahnung nicht bebärfe. Denn es ift fo eine 
gefährliche, liſtige Anfechtung, daß auch die Allergeiſtlich⸗ 
ſten genug damit zu ſchaffen haben, daß fie nicht betrogen 
werben. Der andere Haufe aber, bie fiher und ohne 
Sorge find, können ſich gar nicht erwehren, daß fie nicht 
verfůhret werden. Darum ſetet er nicht umfonft das Wort: 
feet euch vor. Denn ber Schein und Rame iſt zu 
fäfbne, daß niemand erfennen Tann, (wie wir hören wer⸗ 
ben,) wer nicht den rechten Berftand Hat von Gottes Wort, 
und dazu mit allem Fleiß darauf fiehet, und läßt das feine 
doͤchſte Sorge ſeyn, wie er es rein und kauter behalte, 

Denn fiehe, wie er fie mahlet, bie falſchen Lehrer, 
nach ihrem Schein und Anfehen. Zum erſten gibt er ihr J 
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nen ben Namen, daß fie Propheten beiffen und find, 
das ift Lehrer und Prediger, und ſich auch deß rühmen, 
dag man fie nicht anders nennet, noch hält, haben eben 
dad Predigtamt, biefelbige Schrift und benfelbigen 
Gott, deß fie fi) rühmen, als die andern, und find doch 
falfche Propheten. Denn er rebet hier von benen, bie bat 
Amt haben zu predigen. Denn bie andern, fo ohne Amt 
und Befehl herfahren, find nicht fo gut, daß fie falfche 
Propheten heiffen, ſondern Landflreicher und Buben, bie 
man follte Meifler Hanfen befeblen, und nicht zu leiben 
find (ob fie auch gleich recht lehreten), wo fie andern ins 
Amt und Befehl greiffen wollen, oder der Obrigkeit Ord⸗ 
nung, oder heimlich und diebiſch in Windeln fchleichen, 
ba niemand ſoll ungeforbert ein eigen Prebigen anrichten, 
noch fich eindringen, ob er gleich höset und weiß, bag man 
öffentlich falſch predigt, als dem nicht befohlen ift, bafür zu 
. antworten. Denn. Gott hat dad Amt georbnet, wie ans 
dere, daß man nicht bawiber handele; wer es aber unredt 
führet, der wird für ſich felbft müffen antwosten und feis 
nen Richter gewißlich finden. . 
Zum andern fagt er, daß fie Tom men in 
Schafskleidern, daß man fie nicht kann tabeln, nod 
aͤuſſerlich unterfcheiden von andern, rechten Prebigerm. 
Die zwey Stüde finds , die ben Schaden thun, daß fie das 
rechte Amt haben, und dazu mit fo ſchoͤnem Schmud und 
Schein kommen, daß man nicht Tann andere. fagen, bean 
es feyn rechte fromme Prediger, bie jedermanns Heil für 
hen, wie fie koͤſtlich ruͤhmen und bazu ſchwoͤren koͤnnen, 
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führen eitel Gottes Ramen und Wort. Das gehet To 
ſtarck ein, uub.reiffet die Leute mit Gewalt hie, wie eine 
Fluth, daß man nicht wehren kann. Denn wer iſt unter 
dem Poͤbel, ber ba kann oder darf ſich wider felche fegen 
und fie krafen? Ya, wer weiß fid) vor ihnen, zu hüten, 
weil fie mit Gottes Namen und Wort (wie fie rühmen) 
kommen? 
Ghbriſtus aber warnet uns hiermit vor beyden, daß 
wir uns nicht ſollen daran kehren, daß ſie das Amt ha⸗ 
ben, wiewol daſſelbige von noͤthen iſt und zu einem Predi⸗ 
ger gehoͤret, iſt aber damit niemand geſichert, daß man 
ihm darum müfle gläuben, als koͤnne er nicht in dem Amte 
ein Schald ſeyn, wie eö benn in ber Welt nicht feltfam 
ift, daß in allen Aemtern und Ständen viel Schaͤlcke und 
Buben find, die es mißbrauchen. Es mögen wol Prophe⸗ 
ten heiſſen, das Laffe ich zu (ſpricht Chriſtus); aber dafuͤr 
hüte dich, und fiehe darauf, daß es nicht falfehe Prophe⸗ 
ten ſeyn. Deſſelben gleichen ſiehe nicht, ob ſie in Schafte 
kleidern fommen ‚. mit bem koͤſtlichen Namen unb Schein, 
denn bier höreft bu, daß wol kann ein veiffender Wolf 
darunter verborgen gehen. Darum hüte dich abermal, 
baß dich die Schafskleider nicht hetrügen. Denn fie müfe 
fen alle folchen ſchoͤnen Dedel unb Schein führen, wenn 
fie die Leute betrügen follen. 

Unb das ift eben ber Unterſcheid unter diefen heimli⸗ 
chen und andern oͤffentlichen Feinden. Denn jene reiſſen 
öffentlich zu uns ein, daß fie jebermann wohl. kennet; aber 
biefe gehen unter ung in bemfelben Amte, bad wir haben, 
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führen auch biefeibige Schrift und: Wort zum Wicheln, fe 
Tommen aber (ſpricht Ghriftes) von ihnen ſelbſt; das ifl, 
ob fie wol das Amt haben, doch bringen fie foldhe Worte 
. mb Lehre, die ihnen Sott nicht befohlen, noch fie dazu 
gefandt Hat, Tondern ihre eigene Träume und Teufelslehre, 
mit Gottes Namen geſchmuͤckt. Darum fen gewarnet eben 
vor den Schafslleidern, daß bu keinem traueft, wie gras 
Ben Schein er führet, Tondern allein auf das Wort fehefl, 
ob er baffelbige recht führe, ober feinen eigenen Sand das 
eunter verkaufe. 

Siehe, wenn wir nun ſoiche Warnung annaͤhmen, und 
uns nach Chriſti Wort richteten, fo koͤnnten wir uns leicht⸗ 
lich huͤten vor allen falſchen Propheten und Predigern. 
Aber daß ſie ſo allenthalben einreiſſen, koͤmmt daher, daß 
wir, bie das rechte Evangelium hören, nehmens uns nicht 
mit Ernſt an, forgen nicht dafür, - daß wir es gewißlid 
Haben und faffen, gehen fo ſchlaͤſerig und unfleiffig bin, 
als koͤnnte «8 und nicht fehlen. Daffetbe machet benn, 
daß wir betrogen werden durch foldyen trefflichen Schein 
und Anfehen, ehe wir uns mmfehen: Denn fobald ein an 
derer neuer Schrer koͤmmt und- auftrit, fo tft dag Wort: 
attendite, fehet euch für, vergeffen, bamit wir ſollten ge 
ruͤſtet ſeyn, und einen feglicken alfo hören, als hoͤreten 
wir ihn nicht, fondern allein auf die Lehre fehen und acht 
geben. - Das find leichtfertige, unbefländige Geiſter, bie 
nur den. Yrabigern ins Maul ſehen und flugs Juplasen 
aus einem Fuͤrwitz, der fie luͤſtern machet, daß fie den 
am:. D ich habe jenen vor gehoͤret, ich muß-biefen auch 
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hören, es ift ein feiner, gelehrter, heiliger Mann. Da 
bat der Teufel ſchon Raum gewonnen, und berüdet fie, 
ehe fie e8 gewahr werben, treibt und führe fie nach allem 
feinem Willen von einer Rotterey in bie andere, wie St. 
Paulus von folchen fagt, Ephef. 4, 14., daß fie find, wie 
ein Rohr, das bin und her weht, laffen fich treiben, wo 
ein jeglicher Wind herwehet mit neuer Lehre. Wenn heut 
oder morgen ein anbrer aufflehet, fo plagen fie auch baw 
auf und hören immer zu. 

Das machet, fie haben keinen gewiflen Verſtand im 
„Bergen von Gottes Wort, achten dazu das Goangelünn 
geringe, meynen, wenn fie es einmal ober zwey gehoͤret 
haben, fo können fie es, und habens nun gar, werbens 
bald überbrüß, fperren Ohren und Maul auf, wo ein 
anderer koͤmmt, der was neues bringet, und gehet ihnen 
eben, wie Abam und Eva, von ber Schlangen verführet, 
8, Gor. 11, 3., die ihnen auch die Augen auffperxete nach 
bem verbotenen Baume und foldhe ſchoͤne Gebunden ein⸗ 
bildete wider Gottes Wort: Warum follen wir eben von 
biefem Baume nicht efjen ? — wurden atfe lüften unb fü 
witzig, daß fie alle Bäume im gantzen Paradies uͤberdruͤßig 
wurben und allein nach biefem gaſſeten, 1. Moſ. 3, 4. 

Wenns uns aber Ernft wäre um das Goungeliumg, 
und mit Sorgen Iebeten, den Schat lauter und rein m 
behalten, fo würben wir nicht fo Leichtlicdh betrogen weu 
den. . Denn id) hoffe ja, daß mid; Bein Rottengeiſt fo Leicht 
dc ſoll umftoffen, weil ich weiß, daß unfer Goangelium 





recht‘ ift und nicht gerne wollte baffelbige vexlierm, ., 
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Kömmt aber einer mit Tönen Schafskleidern, fo ſehe ich 
nicht nach feiner Larven, als wollte ich etwas anbers 
ober neues hören, ſondern ob es mit meinem Evangelio 
ſtimme. Wo nicht, fo bin ih, Bott Lob, fo gefaffet und 
verfüchert, daß ich weiß, baß er ein fatfcher Prophet und 
reiffender Wolf ift unter feinen Schafskleidern. 

Alfo haben bie Zeufelögeifter zweyerley Vortheil, daß 
wir fe unachtſam, ſicher und Teichtfertige Leute find, und 
‚ fie fich koͤnnen ſchmuͤcken in bie ſchoͤne Schafswolle. Denn 
Schafskleider Heißt er nicht böfe Stüd und grobe Günbe, 
als ber Heyden und Unchriſten, fonbern bie trefflichen Nas 
wen unb Ruhm ber rechten Chriften, die da haben bie heis 
lige Taufe, Sarrament, Ghriftum und alles, was Chrifli 
ift. Solches müflen fie alles mitbringen. Denn es muß 
keiner alfo daher Eommen: Das fage ich! fondern alfo: 
Lichen Freunde, das fagt Ehriftus; da Habt ihre Gottes 
Wort und bie Schrift, das mäflet ihr gläuben, wollet ihr 
felig werben ; wer anber& lehret, ber verführet euch! fuͤh⸗ 
ren ben hochgelobten Namen Chrifti und Gottes, und bie 
ſchrecklichen, prächtigen Worte, Gottes Ehre, Wahrheit, 
ewige Geligkeit, und was mehr foldhe Worte dazu gehös 
sen. Wenn nun der. Menſch foldye treffiiche Worte hoͤret, 
und fo hoch vermahnet wirb bey feiner Seelen Seligkeit 
und Verdammniß, To erfchridt er, und gibt ſich fobalb 
gefangen , wo er nicht dawider gerüftet und wohl gefaffet 
ik. Denn es fchneibet, wie ein fcharf Scheermeſſer, und 
en durch Leib und Seele. Das ift ein Stüd der Schafe 

er. 


Ausiegung der Wergprebigt Shriſti. 897 


Bubem fchmüden fie ſich mit fonderlichen ‚Wenden 
und Weife, gehen in grauen Roͤcken, feben fauer, unb 
machens hart und firenge mit Faſten, Gafteyen, hartem 
Lager, und leben gar nicht, rote andere gemeine Leute. Das 
thut abermal einen groffen Stoß und bezaubert die Leite 
twefflich, daß es mit Haufen hinnach fällt, und Tann ein 
folcher Böswicht eine gantze Stadt, die Tauge Zeit Gottes 
Wort gehabt Hat, mit einer Prebigt verführen, unb mas 
chen, daß man in einer Stunde vergiffet, was man in 
zehen Jahren geböret bat, daß auch ich, wenn ich wollte, 
gar leichtlich trauete, mein Vold in zwo ober drey Pres 
digten wieberum zu prebigen ins Pabfithum, und zeus 
Wallfahrt und Meflen anrichten mit foldhem Schein und 
fonberlicher Heiligkeit. Denn der Pöbel ift (mie gefagt) 
leichtlich damit zu bereben, und ohne bas fürwigig und 
luͤſtern, neues zu hören. 

Siehe, fo müffen fie fich ſchmuͤcken, deyde, mit ber 
Lehre und Leben, daß fie eben biefelben Worte führen, bie 
wir hören, und dazu ein ſchoͤn, gleiffend Leben. 
. Wer kann nun hier den Wolf darunter erfennen, unb 
fi dafür hüten? Antwort: Sch weiß einen anbern 
Rath, denn wie ich gefagt habe, daß ein jeglicher vorhin 
zufehe, baß er feiner Sache und ber Lehre gewiß fen, und 
babe fie fo gefaffet im Hertzen, daß er bey ber Lehre koͤnn⸗ 
te bfeiben,, wenn er gleich alles anders ſehe Ichren und le⸗ 
ben, was auf Erben if. Denn wer ba will ficher fahren, 

der muß ſchlecht keine Aufferliche Larve in ber Chriftenheit 
anjehen, noch darnach richten, fonbern allein nach dem 
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orte, das uns zeigt das rechte Weſen, das vor Bett 
gilt. Als zum SErempel: Das Hauptflüd und Summa 
der Shriftliden Lehre ift das, daß Gott feinen Sohn, 
Ehriftum , gefandt Hat und gegeben, und uns allein bush 
ihn alle Sünde vergibt, gerecht und felig machet. Das 
fouft du halten, und kein anders. Darnach, wenn bu bie 
Augen aufthuft, To fieheft Du gar mancherley! ungleich Le 
ben und Wefen, daß diefer ein Mann, Weib, Herr, Sucht; 
Fuͤrſt, Untertban, veih, arm, und was vor Stände und 
Amt in ber Welt find, und alles fo unter einander ber, 
daß ichs nicht fehen kann, daß einen fonberlidien Schein 
habe. Aber weil ich fo gefaßt bin, und weiß foldy Haupt⸗ 
ftüd, darinne id) alles habe, fo befchleußt mein ‚Gerg alfo: 
Gott gebe, ich jehe einen Ehemann ober Jungfrau, Herrn 
ober Knecht, Gelehrten ober Layen, grau ober zoth ges. 
kleidet, faften ober effen, fauer fehen oder lachen, was ge⸗ 
bet mid) das an? Summa, was foldher Unterfcheid ift, 
unb idy mit Augen fehe, das ift mir eines, wie das andere. 
Denn ich habe foldden Verſtand, baß eine Magb in einem 
rothen Rode, oder ein Fürft in feinem gülbnen Stüde, 
eben fowol ein Ehrift ſeyn Tann, alsein Bettler im grauen 
Bode, ober ein Möndy in wüllen ober bärnem Hembde, 
und bin burch foichen -Verfland wohl ficher vor allerley 
äufferlichen Larven. 

Wer aber ſolch Hauptftüd nicht dat, noch alles baw 
nach zu richten weiß, ber Tann ſich nicht hüten, daß es 
nicht durch ſolche Larven betrogen werbe, wenn er ſiehet 
dieſen mit Weib und Kind umgeben, ober herrlich und 
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tißttich gefihmräct .rc.; und einen anbern ſauer fehen,. viel 
faften, baarfus und. im grauen. Rod, und ſchleußt cha: 
D das if ein heitiger Mann ; die anbern find nichts! und 
gehet alfo dahin, den: Larven nach, ungehalten, iſt nicht fo 
Hug, daß er tönnte Jagen: Kann auch unter dem grauen 
No ein Schald verborgen liegen? 

"Aber, wie id) gefagt habe, der groſſe, gemeine Haufe 
hänget an folchen ‚Larven, fo ihn die Augen füllen,. und 
was ſonderlich angufehen ift: daß nichts Hilft, weun man 
gleich lange bawiber predigt. So find wir ohne bad Yon 
Natur geneigt zu folcher Lehre und Werden. Denn «8 
gefället der Vernunft wohl, weiche allegeit gerne mit eigen 
nen Werden mit Gott handeln wollte. So fihläget denn 
zu, daß bes Teufel: durch diefe Lehrer gublaͤſet wid ſchuͤret. 
bis er uns gar hinein getrieben hat. 

Wir aber, ſo gerne ſicher wollen fahren/ ſeuen vor 
allen Dingen zuſehen, wie ich allezeit vermahnet habe, daß 
wer unſern Hauptartickel, von Ehriſto, recht haben, fo 
koͤnnen wir von allen aͤuſſerlichen Rarven und Weſen recht 
urtheilen, und wird uns der Geiſt fein lehren und fuͤhren. 
So wird auch ein jeglicher in feinem Stande rechte gute 
Wercke genug zu thun finken, wo er will fromm feyn, daß 
ee nichts fondertiches darf fischen.“ 

Dem. bift du. ein Fuͤrſt, Richter, Ehemann, Knecht, 
Magd ıc., und wirſt deinen Glauben üben und beweifen, 
dein Amt und Stand treuli führen und recht thun: fo 
ſollſt vu wohl fo viel zu fchaffen und zu thun gewinnen, daß 
Tein Garthäufer einen ſchwerern Orden führer, denn du. 


400 Andlegung der Vergprebigt Chriſti. 
Denn was iſt das vor. groſſe Mühe und ſchwere Arbeit, 


0, baß. jener einen grauen. Roch ober Kappe traͤgt, oder auf 


Holrtz ſchuhen gehet, ober den Leibe ein wenig wehe thut, 
wenn ers firenge machet, und doch baneben ohne Sorge 
und Angft Iebet, und zu freſſen und Saufen genug bat? 
Diefer aber muß im Schweiß des Angeſichts und mit fau⸗ 
ser Arbeit fein täglich Brod effen, und nidyt allein ben Leib, 
fondern vielmehr fein Berk zumartern laſſen von ber boͤ⸗ 
fen Welt amd feinen Nachbarn, unb alles Ungluͤck, tinfrieb 
unb Hertzeleid warten und leiden, alſo, daß ein rechter 
Buͤrgerſtand CHriftlich geführet, mehr, denn ein zehnfaͤl⸗ 
tiger Carthaͤuſerorden it, ohne daß es nicht fcheinet, wie 
der Moͤnch, ber eine Kappe trägt, von Leuten gefonbert 1, 
und boch, wenn man bie Augen aufthaͤte und recht gegen 
einander bielte, müßte auch die Vernunft ſolches ſchlieſſen. 
Alſo auch ein Fuͤrſt, ob er eine güldene Kette und mar 
derne Schaube anträgt, iſt er aber fromm, fo iſt er unter 
ber marbernen Schaube ein fold; gemarterter und: elenber 
Menſch, daß feines Gleichen in Teinem Klofter ift. Alſo 
gehe durch alle Aemter und Stände. Findeſt bu einen 
frommen Dann ober Weib, fo darffl du feinen Mönd) oder 
Nonne ſuchen; denn er ift vorhin Mönchs genug und fühe 
ret einen fohwerern Orden, denn alle Kappens und Plats 
tenträger; ja, es iſt eitel Narrenwerd vor Gott mit allen 
Moͤnchen und Walbbrübern gegen einem frommen Kinde, 
Knecht oder Magd, fo gehorfam und treulich thut, was 
ihm befohlen ift. Thue nur, was ein fromm Mann ober 
Weib thun fol, fo haft bu eine Regel, bie ſchwerer ifl, 
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denn Frantiſci oder aller Mönche Regel, Kappen und Plat⸗ 
ten, welche viel ehe einen Schalck, denn einen frommen 
Shriften vedet. _ 

Aber das will die tolle Bernmft'nicht anfehen, ſon⸗ 
bern fihlägt es in Wind und dendet: O, das ift gemein 
Ding, bad hätte jeglicher In feinem Haufe wohl! gaffet 
nach einem andern, was feltfam und fonberlich ift, da 
fperret fie die Augen auf, laͤßt fidy führen mit ſolchem Ges 
pierre, welches doch ein Lauter falfcher Schein ift, damit 
fie herkommen und ihr nichtig Leben fo aufmusen, baß 
alles andere, was Gottes Ordnung und Stände find, 
verachtet werben und nichts gelten follen. Aber e8 mans 
gelt allein daran, daß wir uns nicht Yaffen Ernſt 
fen, Sottes Wort zu faffen; fonft würden wir bald fa- 
gen: Es komme Garthäufer, Wiedertäufer, der Teufel 
ſelbſt, oder feine Mutter ber, fo werben fie nicht beſſere 
Stände noch Leben machen, denn Bott gemacht hat. 

Darum muß mans einen trefflichen, Hohen, göttlichen 
Stand Yaffen feyn um einen frommen Ehemann, Knecht, 
Magath, ober treuen Arbeiter, und Könnten alfo nach bem 
Worte von allen Werden und Ständen recht urtheilen, 
und jedermann recht lehren und Ieben,. und würbe alles 
aufs allerfeinefte gehen. Das wären bie rechten Stände, 
die Gott gefchaffen und georbnet und Gefallen dran hat. 
Und wollte Gott, daß mans dazu Fönnte bringen, daß eine 
Stadt viel folder frommer Bürger, Weiber, Kinder, 
Herren, Knechte und Mägde hätte: fo hätten wir das Him⸗ 
melreich auf Erben, ımb dürften Feines Kloſters nicht, 
_ sed Händen. 26 
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duͤrften auch weder faſten, noch in der Kirche uͤber Tag 
beten und fingen, ſondern nicht mehr thun, denn was 
eines jeglichen Amt und Werd forbert. 

Alſo fieheft du, was bie Schafskleider find, damit fie 
den Leuten das Maul auffperren. Aber was find fie inn 
wendig und im Grund? Nichts anders, fagt Chriftus, 
denn-reiffende Wölfe, Das ift, das fie fuchen, bie 
verzweifelten. Buben, daß fie mit fchönem Schein der Lehre 
und Leben bie Geelen verberben und zureiſſen. Nicht aus⸗ 
wendig, wie bie Tyrannen unb Verfolger, fo Leib und Gut 
zureiffen,, auch nicht wie die Prediger, fo Öffentlich wiber 
uns prebigen und unfere Lehre verbammen, ſondern inn⸗ 
wendig, baß fie uns heimlich den Schag unfers Hertens 
wegreiffen,, welches nun ift Gottes Stul oder Koͤnigreich 
und Wohnung worden. Das ift, alle ihre Buͤberey, bie 
fie fo ſchmuͤcken mit der Lehre und Leben, gehet dahin, daß 
fie den Glauben und Hauptartickel von Chriſto wegreiffen; 
als jept die Wiebertäufer auswendig auch unfern Namen 
führen, und wohl befennen, daß wir bas Evangelium. haben, 
mit dem Wort und Predigt; es folget aber (fagen fie) Zeine 
Frucht. Eben mit dem Worte: keine Frucht, fuͤhren ſie die 
Leute vom Glauben auf die Wercke und nehmen das Hauptflüd 
binweg, welches ift der Glaube an Chriſtum, und führen 
uns dahin, Daß man allein die Fruͤchte ſoll anfehen ; wenn 
die da find, fo fey es das Evangelium recht, und wiederum. 
Und iſt alle ihre Lehre nichts anders, denn daß man ſich müffe 
angreiffen und beweifen mit ben Früchten, nichts eigenes has 
ben, alle Dinge verlaflen a0, halten aljo gar wiederum auf 
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bie Werde und fegen ihr Wertrauen barauf, als dadurch 
felig zu werben. 

Und das das ärgfte iſt, Tehren fie nicht die rechten 
Fruͤchte, die das Evangelium lehret und: fordert nad) dem 
Glauben, fondemm was fie erträumen und exdenden,. ſagen 
nichts bavon, wie cin jeglicher feinen Stand recht und treulich 
führen und darinne bleiben foll, fondern eben das Wiederſpiet, 
führen die Leute von ſolchen Ständen, lehren fie verlaffen 
alles Melttiche und: bavon Lauffen, und was ſonderliches 
anfahen, fauer fehen und-harte leben, nicht effen, trinden, 
Bleiben, wie andere Leute, ſich willig und ungeforbert Taf 
fen martern und töbten. Sonſt (Tagen fie). hat bad Evans 
gelium Beine Frucht in bir, und biſt noch kein Chriſt, ob 
du gleich lange glaͤubeſt 20. 

und ſolche ihre Träume ſchmuͤken fie mit ber Schrift 
und Spruͤchen aus dem Evangelio, fo doch Chriſtus ſolches 
mie gelehrot ober geheiſſen hat, weder mit Worten, noch 
Erempel, baß man von ben Leuten lauffen, alles verlaffen, 
nichts Gigenes haben fol, ohne wenn es zu ber: Roth. 
koͤmmt, daf man entweder bif, oder fein Wort laffen muß. 
Barum folft bu es nicht ehe verlaffen, ex heiſſe dichs denn 
und werdeft dazu gezwungen. Wenns dazu koͤmmt, fo 
forich denn: Che ich das Evangelium und Ghriftum: 
wollte laffen, ſo fahre lieber hin Weib, Kind, Reit: und 
‚Gut, Sonn und Mond und alle Creaturen. Aber auffer 
ber Noth haft bu Gottes Gebot, daß bu folift deinen Nädje 
fen lieben und ihm dienen und helfen mit Leib und Cuts 
Befgleicgen bein Weib, Kine Gefinbe. lieben unb regieren, 

2* 
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nicht von ihnen Lauffen und fie figen Laffen, wie fie tyun 
wider Gottes Wort und Ordnung, ohne alle Noth, und 
wollen dennody von groflen Krüchten bes Goangelii ruͤh⸗ 
men, als fonderliche Heiligen. 

Alfo lerne nun folche Geiſter kennen, wie fte unter 
den Schafskleidern innwenbig zerreiffen und den Glauben 
wegnehmen, führen dich von Chriſto auf dich ſelbſt, und 
heiſſen das Früchte des Evangelii, die fie ſelbſt erträw 
men, damit fie die rechten Früchte vertilgen. Das find 
fie, die reiffenden Wölfe mit Schafskleidern, die allezeit die 
Shriftenheit verderben, Bisher haben fie Mönche geheiſ⸗ 
fen; nun finds Wiebdertäufer, als neue Mönche; vorzeiten 
waren Gatniter, Iſmaeliten, Efauiten, Pelagianer. Denn 
dieſer falfche Glaube hat gemwähret vom Anfang der Welt. 
Und obgleich jept biefe Wiebertäufer wegtommen, fo wer: 
den doch andere fommen. 

Summa, bie Möndherey muß bleiben, fo lange bi 
Welt flehet, obwol mit andern neuen Namen und Werden. 
Denn alle, die damit umgehen, baf fie was fonberliches 
anfahen, über den Glauben und gemeine Stände, bas find 
und bleiben Wöndye, ob fie wol nicht einerley Weife, Klei⸗ 
bung ober Geberde führen. Zwar vor biefen Tann man 
fi) nun wohl hüten, die mit Kappen und Platten daher 
gehen; denn fie find nun wohl genug abgemahlet, daß fie 
jedermann fennet. Aber hüte dich vor ben neuen Moͤnchen, 
die nicht Kappen tragen, aber body ander fonberlidy Weſen 
aufwerfen, groffe Andacht und Heiligkeit vorgeben, mit 
fauerfehen, grauen Köden und hartem Leben, fagen, man 
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muͤſſe nit Sammt noch eiben, rothe ober bunte Kleis 
der tragen, gleichwie jene Moͤnche auch gelchret haben: 
alfo, baß boch immer eineriey Möndyeren ift, ohne mit ame 
dern Larven. Darum habens bie Mahler eben recht trof⸗ 
fen, wenn fie den Teufel mahlen in einer Moͤnchskappe, 
umb feine Zeufelötlauen unten herfür gehen. Denn er 
vom Anfange ber Welt nichts anders thut, denn bie Wels 
mit Möncherey verführet. 


16—2%. An ihren Früchten folet ihr fie erkennen. 
Kann man au Trauben lefen von ben Dor⸗ 
nen, ober Zeigen von den Difteln? Alſo ein 
jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; aber 
ein fauler Baum bringet arge Fruͤchte. Ein’ 
guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, 
und ein fauler Baum kann nit gute Fruͤchte 
bringen. in jeglicher Baum, ber nicht gute 
Früchte bringet, wird abgehauen und ind Feuer 
geworfen. Darum an ihren Früchten folet ihr 
fie erkennen, 


Weil der ‚Herr Ghriftus die Seinen gewarnet hat, 
baß fie veſte an feiner Lehre halten follen, und zufehen, dafı 
fe nicht durch andere verführet . werben, welche unter 
Shafsdtsivern reiflende Wölfe find: lehret er nun auch zu 
mehrerer Warnung, wie man fie kennen folt an ihrem 
Früchten, und fetet ein Sleichniß mit fchlechten, einfältige 
Worten, das auch ein Kind verſtehen kann. Denn es i 
wiemand fo alber, der nicht wifle, daß ein Dornbuſch kei 
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Feigen noch Trauben trage. Aber wie einfältig die Werte 
find, fo fiehet doch niemand, daß fie fo viel gelten, wer 
nicht mit Fleiß Gottes Wort -anflehet. Es liegt aber alles 
darinnen, daß man verftehe, was er gute ober böfe Bäume 
und Fruͤchte heiffet. Denn es ift bald gefagt: das ifl eine 
Heige, oder eine Diftel, ein guter Aepfel, ober faure 
Schlehen, unb mit ben Augen und Vernunft leicht zu ſehen 
und zu verftehen 5. aber da es Chriftus hinzeucht, iſt es 
unmöglich, ohne allein durch geiftlichen Verſtand nach Got⸗ 
tes Mort zu’örtern. Denn wir haben droben gehöret, 
wie diefelbigen falſchen Lehrer bringen foldyen Schein und 
glatte Worte, daß die Vernunft nicht vermag zu richten, 
noch fi kann dafür Hüten. Ja, es iſt eben folche Lehre 
anb Leben, bie aus ber Vernunft gewachſen und ihr ges 
maͤß iſt, und uns natürlich wohlgefället, weil fie von uns 
ferm eigenen Thun und Werden Ichret, fo wir verſtehen 
und vermögen. 

Das heißt aber kuͤrtzlich ein guter Baum, fo gute 
Fruͤchte bringet, der da lebt und ſein Weſen und Wandel fuͤh⸗ 
zet nach Gottes Wort, rein und lauter, Denn er wird her⸗ 
nach beſchlieſſen auch von vielen, die Gottes Wort gehoͤret, 
in feinem Namen geprediget und auch ſagen: Herr, ‚Herr! 
dazu viel Zeichen gethan haben, Teufel ausgetrieben, und 
doch falſch und Heuchler find. Darum muß man Lier bie 
Bernunft ſchlechts zuthun, und allein Gottes Wort folgen 
und darnach fchlieflen, wenn man vom Leben und Werden 
will urtheilen, daß man wifle, was Gottes Wort einen 
Baum.ober ‚Srüchte nennet, Denn das ift ber Vernunft 
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gu hoch (mie ich gefagt habe), wenn fie einen fiehet, bes 
ba nichts, "denn einen grauen Rock trägt, alle Wochen 
faftet, wie ber Pharifäer im Evangelio, ja, der auch Wun⸗ 
der und Zeichen thut, daf der nicht follte ein guter Baum 
feyn mit guten Fruͤchten. Denn fie kann nichts hoͤhers 
kennen, noch beifers erdenden und verfiehen, iſt ſchiecht 
bamit gefangen, daß fie ſchleußt: Wer ein ander Leben 
führe, denn andere eute, ber muͤſſe ein ſonderlicher, heis 
Higer Menſch ſeyn. Siehet nicht, bie blinde Naͤrrin, daß 
ſolche Wercke noch alle weit, weit von Gottes Wort ſind. 
und wenn bu fie frageſt: Woher weißt bu, daß dieſel⸗ 
ben Wercke ſo koͤſtlich find, als bu fie macheft? fo kann fie 
nicht anders fagen, denn Es deucht mich alfo. Ja, 
ins Rauchloch mit deinem Duͤnckel, daß ich mein Heil und 
Seligkeit ſollte darauf ſeten. Es heißt alfo: Du mußt 
wiſſen, und nicht waͤhnen noch duͤncken, und einen gewiſſen 
Grund und Zeugniß haben aus Gottes Wort, baß es ihm 
gefalle, daß du Eönneft fagen: Das Werd ift wohl ges 
than, ober, ber Stand ift Gott gefällig, bad weiß ich, 
nicht nad) meinem eigenen Licht oder Stern, baß es mich 
‚gut ober böfe bündt, fondern, daß es in Gottes Wort und 
Gebot gehet. Cs bündt mid, wol nicht fein, da ein 
Shemann, oder Frau, Fürft, Richter, fol fo Heilig feyn, 
als einer, ber in Windel oder in bie Wüften kreucht; aber 
es gilt nicht nach meinem Dündel richten. Und ob gleich 
jemand Teufel austriebe und alle Wunder thäte, fo bie 
Apoſtel gethan haben, fo will ich Lieber fegn ein Schufte 

knecht, "ober eine Schuͤfſelwaͤſcherin nach Gottes Wort mn 
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Heinen noch Trauben trage. Aber wie einfältig die Werte 
find, fo fiehet doch niemand, daß fie fo viel gelten, wer 
nicht mit Fleiß Gottes Wort-anflehet. Es liegt aber alles 
darinnen, daß man verftche, was er gute ober böfe Bäume 
und Fruͤchte heiffet. Denn es ift bald gefagt: das iſt eine 
Jeige, oder eine Diftel, ein guter Aepfel, ober fauve 
Schlehen, unb mit ben Augen und Vernunft leicht zu fehen 
unb zu verftehen ; aber ba es Chriſtus hinzeucht, iſt es 
unmöglich, ohne allein hurch geiftlichen Verſtand nad) Bots 
tes Wort zu’örtern. Denn wir haben broben gehöret, 
wie diefelbigen falſchen Lehrer bringen foldyen Schein und 
glatte Worte, daß bie Vernunft nicht vermag zu richten, 
noch fily Tann dafür Hüten. Ja, es tft eben folche Lehre 
und Leben, bie aus ber Vernunft gewachſen unb ihr ges 
maͤß ifl, und uns natürlich wohlgefället, weil fie von un 
ferm eigenen Thun und Werden Ichret, fo wir verfichen 
und vermögen. 

Das heißt aber kuͤrtzlich ein guter Baum, fo gute 
Fruͤchte bringet, der da lebt und fein Wefen und Wandel fühs 
zet nad) Gottes Wort, rein und lauter, Denn er wirb herr 
nach befchlieffen auch von vielen, die Gottes Wort gehöret, 
in feinem Ramen geprebiget und auch fagen: Herr, ‚Herr! 
dazu viel Zeichen gethan haben, Teufel ausgetrieben, und 
doch falſch und Heuchler find. Darum muß man hier bis 
Bernunft ſchlechts zuthun, und allein Gottes Wort folgen 
unb darnach fchlieffen, wenn man vom Leben und Werden 
will urtheilen, daß man wifle, was Gottes Wort einen 
Baum oder Srüchte nennet, Denn das ift bes Vernunft 
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gu hoch (wie ich geſagt habe), wenn fie einen ſiehet, der 
ba nichts, denn einen grauen Rod trägt, alle Wochen 
faftet, wie der Pharifüer im Evangelio, ja, der auch Wun⸗ 
der und Zeichen thut, daß ber nicht follte ein guter Baum 
feon mit guten Früchten. Denn fie kann nichts höheres 
Tennen, noch beilers erdencken und verftehen, ift fchlecht 
damit gefangen, daß fie ſchleußt: Wer ein ander Leben 
führet, denn andere Leute, der müffe ein fonderlicher, heis 
Higer Menſch ſeyn. Siehet nicht, die blinde Närrin, daͤß 
ſolche Werde noch alle weit, weit von Gottes Wort find. 

Und wenn du fie fragefl: Woher weißt du, daß dieſel⸗ 
Sen Werde fo. Eöftlich find, als du fie macheſt? fo Tann fie 
nicht anders fagen, denn: Es beucht mich alfo. Ja, 
ins Rauchloch mit deinem Dündel, daß ich mein Heil und - 
Seligkeit follte darauf fegen. Es heißt alfo: Du mußt 
wiffen, und nicht wähnen noch duͤncken, und einen gewiffen 
rund und Zeugniß haben aus Gottes Wort, daß es ihm 
gefalle, daß du Eönneft fagen: Das Werd ift wohl ges 
than, ober, der Stand ift Gott gefällig, das weiß ich, 
nicht nach meinem eigenen Licht oder Stern, daß es mich 
gut ober böfe bündt, fondern, daß es in Gottes Wort und 
Gebot gehet. Es dündt mich wol nicht fein, daß ein 
Ehemann, ober Frau, Fuͤrſt, Richter, fol fo heilig feyn, 
als einer, der in Windel oder in die Wüften Freucht; aber 
es gilt nicht nach meinem Duͤnckel richten. Und ob gleich 
jemand Teufel austriebe und alle Wunder thäte, fo die 
Apoſtel gethan haben, fo will ich Lieber feyn ein Schufters 
Enecht, oder eine Schüffelwäfcherin nach Gottes Wort und 
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folhen Stand ſetzen über deinen Dündel, wenn bu- glei 
tönnteft Todten aufweden. Darum bleibe babey, daß: 
gute Früchte bringen, heißt foldy Leben und gute Werde, 
bie in Gottes Wort und Gebot gehen. 

Alfo find biefe Worte: an ihren Früchten follt ihr fie 

erkennen, zum Wahrzeichen gefebet unb zum Ziel gefltedt, 
darnach man fie richten und kennen fann, Werben wir 
aber betrogen, fo iſts niemands, benn unfere Schuld. 
Denn er bat uns nicht in Zweifel gelaflenz fonbern duͤrr 
und klar abgemahlet. Koͤnnet ihr ſie nicht urtheilen 
( ſpricht er) vor den ſchoͤnen Schafskleidern, fo mercket nur 
auf ihre Fruͤchte und Wercke, ob die rechtſchaffen und 
gut find, 
Jao (ſprichſt du), wie kenne ich biefelbigen? Moͤgen 
doch biefelbigen auch wohl trügen. Antwort: Du weiſſeſt 
ja, was Gottes Gebote find; da fiehe, ob fie nach dem 
felbigen gehen. Denn ich will bir gewiß Bürge bafür 
feyn, daß Fein Rottengeift kommen wird, er ſolls fo ver 
fiegeln und einen Stand hinter fich laffen, daß man che, 
daß der Teufel da gemwefen ſey. Und ift auch noch nie keine 
falfche Lehre ober Kegerey aufkommen, fie hat bas Wahr⸗ 
zeichen mit ſich gehabt, fo er hier zeiget, daß fie andere 
Werde aufgeworfen haben, benn Gott geboten und geord⸗ 
net bat. Daß nun die Welt verführet wird, koͤmmt nir⸗ 
gend her, denn daß fie ber tollen Vernunft folget, und läßt 
Gottes Wort unter ber Band liegen, achtet nicht, was er 
gebeut, fperret bieweil bie Augen auf nach den Larven, 
wo ſie nur etwas ſeltſames ſiehet. 


A KUNT N 
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Wer nun wöll hier recht urtheilen, ber thue, wie ihn 
GShriftus lehret, unb nehme vor ſich ihre Werde und 
Krüchte, und halte fie gegen Gottes Wort oder Gebot: fo 
wird er bald fehen, wie fichs zufammen reimet. Siehe an 
den allerbeiligften Garthäufermönd mit feinem firengen 
Drden, und St, Paulum dagegen mit ben Zehen Geboten, 
fo wirft bu fehen, daß St. Paulus fo einher prebigt:. 
Wenn ihr Chriflum Habt durch den Glauben, fo fey ein 
jeglicher gehorfam und unterthan ber Obrigkeit, und übet 
bie Liebe unter einander in allen Ständen. Siehe, da haft 
du einen rechten Spiegel eines Chriftlichen Lebens nad) Got⸗ 
tes Gebot und Ordnung. Dagegen Eümmt jener Rottengeift 
und fagt: O, das ift gemein Ding! find doch viel böfe 
Beute in den Ständen und ift alles weltlich Ding; ey, wir 
müflen etwas beflers fuhen. So gehet ex denn bin und 
macht was fonberlidhe und feltfames, koͤmmt getrollt mit 
einer Kappe eber grauen Rode; das folk koͤſtlich Leben 
unb ein volllonmener Stanb ſeyn. 

Biſt du aber gefaflet mit Gottes Wort, fo kannſt bu 
Bald urtbeilen und fagen: Mo Hat die Gott befohlen, 
ſolche ſonderliche Stände und Werde aufzuwerfen voibes 
bie gemeinen Stände, bie er geozbnet hat?“ Ich weiß gar 
wohl, daß viel böfe Buben und fromme Leute find in allen 
Gtänden; aber was gehet mid; das an, wie men berfelben 
mißbraucht? Ich bleibe gleichwol bey dem Wort, das 
mich lehret, daß ſolche Stände gut find, obgleich böfe Leute 
drinnen find. Da fehe und richte ich nach. Und weilber 
Gtand gut ift, fo muͤſſen die Werde und Fruͤchte, nad) 
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Sottes Wort geſchehen, wie derſelbe Stand fordert, auch 
recht und gut ˖ ſeyn. Weit er aber, bein Stand, kein Got 
tes Wort hat, fo Fönnen andy die Werde, in dem Stande 
geichehen, nicht gur feyn, und beybe, Baum und Frucht, 
faul und Tein nuͤtze. 

Alfo baft vu ein gewiß Urtheil, das bir nicht fehlen 
Tann, wie dich Chriſtus Iehret, an ihren Früchten fie zu 
erkennen. Denn id; habe auch noch gelefen von allen 
Kesern und NRotten und funden, daß fie allzumal allezeit 
etwas anders gemacht und hbervorgebradt haben, denn 
Gott geboten und befohlen hat, einer in biefem, der ans 
dere in jenem Artickel. Diefer hat verboten, nicht alleriey 
zu effen, ber anbere die Ehe, der dritte die Obrigkeit 
verdammt, und jeglicher 'ein eigenes vorgenommen, daß 
fie gewißlich alle auf diefer Bahn fehreiten müffen. 

Darum liegt ed gar, wie ich gefagt habe, an bem, 
woß man bie Definition eigentlich wiffe und halte, was 
Chriftus Heißt gute Werde ober Fruͤchte; nemlich ein gut 
Werd fey das, das durch Gottes Wort befohlen ober ges 
boten tft, und in dbemfelben Gebot gehet. Als, eine Ehe 
feau, die fromm iſt und ihren Eheftand recht hätt, kann fo 
fogen und rühmen, daß ihr Stand von Gott geboten ift, 
und das rechte, reine, Tautere Wort Gottes hat, und Gott 
x von Hertzen gefället. Darum find ihre Werde eitel gute 
Fruͤchte, alfo, daß man richte und urtheile, nicht nad) 
unſerm Dündel gut, fondern was Gott ſpricht und gut 

Heißt. Dabey bleibe, fo Tannft du nicht fehlen, wie fie 
fehlen mäflen, Denn da ftehet das Urteil, daß fie Teine 
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rechte Fruͤchte koͤmen lehren. So Hält Bott auch druͤber, 
daß ſie nichts anders muͤſſen predigen, denn von lauter 
erdichteten Gauckelwercken. Und weil fie die rechten Fruͤchte 
und Werde verachten, als die Feinen fonderlichen Schein 
haben : fo verachtet er auch ihre faule Werde, bie fie mis 
groffem Schein aufwerfen und ſich vermeffen, befier zu ma« 
chen, benn er gemacht hat. 

Darum will nun Chriſtus fagen: Wellet ihr fie ken⸗ 
nen und urtheiten, fo haltet euch zum reinen Wert Gottes, 
daß ihr gewiß ſeyd, was die rechten Früchte find, unb 
- fehet, wie fie mit benfelben übereinftimmen : fo werdet ihr 
eewißlich finden, daß fie andere Dinge lehren und treiben, 
benn das Gott geboten hat; daher koͤnnet ihr gewißlich 
auch ben Baum prüfen, daß er nicht gut fey, und aid 
deß ein grob, kindiſch Gleichniß. 

Kann man auch Trauben leſen von ben Dornen, 
ober Keigen von den Diſteln? Sa, fehr wohl (meynen 
fie). Sollte man das nicht thun können?! Ja, man liefet 
wol eitel Zuder bavon. Denn folche Werde find gar viel 
koͤſtlicher, ihres Achten, denn bie Gott geboten hat. 
Aber fiehe bu die zweyerley Bäume an, den Weinſtock, ober 
Feigenbaum, und dagegen ben Dornſtrauch, ober Diftel. 
Difteln ober Dornen mögen auch ſchoͤn daher blühen vor 
andern Bäumen; aber wer tröftet ſich ihrer Fruͤchte? 
Der Feigenbaum aber ift fo ein einfältiger Baum, ruͤhmet 
und brüftet ſich nicht von feinen Fruͤchten noch Blättern, 
ſchlaͤget nicht che aus mit Blättern, denn bie Früchte vor⸗ 
handen find, Sondern ehe mans fieht, bringet er bie 
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Fruͤchte. Go auch der Weinftod, ber ift fogar ohne 
Schein und Herrlichkeit, als kein anderer Baum, ein lau⸗ 
ter bürr, ſchwach Hole; noch trägt er die allerfüffeften 
Trauben, über alle andere Gewaͤchſe, daß fi andere 
Bäume fperren und brüften mit Blättern und Bluͤthen, 
daß man follte meynen, fie würben eitel Zuder tragen, 
und doch nichts überall geben, denn foldhe faure Früchte, 
die Kein nüge find. . 

Alſo auch hier haben biefe ben Schein unb machen ° 
ein Geplerr mit ihrem Ruͤhmen von fonberlichen Werden, 
als wollten fie es allein thun,. Und wenn es verblühet, fo 
werben eitel Dagenbutten draus,-bie gar voll Steine finb, 
niemand nähren noch fpeifen, ober Diftellöpffe, bie nur 
flechen und fragen, wenn man fie angreiffet. Denn wenn 
man Gottes Gebot dagegen hält, ob Gott foldhe Werde 
befobten und geboten bat und bem Naͤchſten zu Dienſt und 
Nutzen geſchehen: fo findet ſich, daß led nirgenb zu taugt) 
und nur bie rechten guten Fruͤchte hindert. Wiederum, 
was die andern Stände find, bas hat keinen Schein, unb 
bränget body die allerfeinften,, beften Fruͤchte, und fchaffet 
ben größten Nuten auf Erben, aber vor Gott und vor 
denen, bie mit geiftlichen Augen: erleuchtet find, daß fie eq 
recht anfehen und urtheilen können 

Darum fo fpriht er nun: Kann man auch Trauben 
leſen von ben Dörnern, “ober Feigen von den Difteln? 
als wollte er fagen: Es mag wol daher bfühen, als koͤſ⸗ 
Hd) Ding, aber harre eine Welle und ſiehe, wenns Zeit 
tft, daß man ſoll leſen und bie Fruͤchte abnehmen, was bu 
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benn findet. Denn es wirb nichts mehr braus, benn baf 
men bie Leute damit betreugt, fo auf groffe, koͤſtliche 
Fruͤchte gewartet, und body nichts finden, deß fie ober am 
dere ſich tröften und genieſſen möchten, bazu ben Schaben 
thut, daß auch die allechöchfte Vernunft durch fold; Ge 
fpenft, vom Teufel angerichtet, betrogen und verführet 
wird, fo nicht Gottes Wort und rechten Berfland hat, 
Sondern feinem eigenen Dündel und Andacht folget, und 
mennet, wenn es ihr gefället, fo müfl es Gott auch ge 
fallen: fo es doch follte umgefehret ſeyn, daß ich mir ges 
fallen Iaffe, was ich höre, bas Ihm gefället, obs glei 
verbrüßlich Ding ift in allen Ständen Gottes, und dazu 
viel böfe Leute drinnen find, die ſolche Fruͤchte verderben, 
gleichwie die boͤſen Wuͤrmer. 

nd ſolch Gleichniß beſchleußt er nun mit einem ge⸗ 
meinen Spruch, den er ſonſt gerne pflegt zu brauchen: Ein 
jegliher. guter Baum bringet gute Früdte, 
und ein fauler Baum bringet arge Früchte 
Mas tft aber doch noth, folches gu lehren mit fo viel 
Worten? Wer weiß das zuvor nicht? Sollte es doch 
«in Blinder wol greiffen am Strquche, und er hält uns 
für ſolche Narren, bie folches nicht wiffen? Wohlen, 
wer es weiß, ber wifle es; wir aber wollens lernen unb 
Shrifti Schüler bleiben. Denn es ift, wie gefagt, nicht 
To leifhte Kunft, zu urtheilen in biefem Thun, bavon Chr 
flus redet. Es dienet aber diefer Spruch, zu tröften und 
ftärden, bie da in foldyen Ständen find, wiber der Vernunft 
Kühlen und Anfehen, daß es ein verbrüßtich Weſen fey 
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und viel Boͤſes darinnen geſchleht, welches viel Leute flußig 
macht, daß man fie vor gefährlich hält, als Tünne man 
nicht wohl Bott barinne dienen zc., damit ſich auch Sk, 
Auguſtinus feibft fehe gebrochen und zumartert hat, auch 
da er ſchon ein groffer Doctor war, daß ers gerne alles 
secht gefehen hätte und das Böfe von ben Stänben fcheiben 
möchte, und ihm bie Pelagianerkeger viel bamit zu ſchaf⸗ 
fen macheten, wie faſt alle Ketzer folches haben wollen 
gar rein machen, und (mit Urlaub) gar beſchmiſſen. 
Aber, was harf mans weit juchen? Es tft hier fein 
und mit kurtzen Worten gefest: Der Stand, ben: Gott 
« geihaffen und georbnet hat, und bes Menſch, ber in ſolchem 
Stande nadı Gottes Wort gehet und lebt, der kann nichts 
“ Bringen, denn gute Früchte. Damit kannſt du nun beim 
Herb tröften. wiber foldye Gebancken: Ach, hat mic) dieſer 
oder jener in biefen Stonb bracht? Iſt doch nichts, denn 
lauter Unluft und Sammer brinnen ! welches mich ſelbſt 
oft angefochten hat über meinem Amte und noch thut, 
Baß,-wo. Gottes Wort nicht wäre, wollte ich längft ver- 
ſchworen haben, sine Predigt zu thun, und ber Welt aud) 
Urlaub haben gegeben, wie vorzeiten bie Mönche gethan 
haben. : Aber das thut ber leidige Zeufel, daB er einem 
jeglichen feinen Stand fo ſchwer machet und bie tolle Ver⸗ 
. wunft fo blendet, DaB fie nicht kann erkennen das Amt 
und Werd, fo und Gott aufleget und ihm herglich „wohl 
gefüllet, als eine gute Frucht eines gusen Baums, und 
alſo felbfk ihren Stand und Früchte verberbet. Denn es 
wäre wol ein guter Baum und ein. guter Stand; aber fie 
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fiehet ed nicht umd liegt ihr ſelbſt im Wege, daß er nicht 
gute Früchte Tann bringen. 

Darum lerne beinen Stand alfe nach biefem Sprudg 
anſehen, daß du Zönneft Daraus ſchlieſſen: Nun weiß ich, 
Gott ſey Lob! daß ich in einem guten, feligen Stande bin, 
der Gott gefälletz; obs wol dem Fleiſche verdruͤßlich iſt, 
viel Mühe und Unluft hat, das will ich alles gerne tragen. 
Denn bier babe ich ben rofl, daß Chriftus fagt: Gin 
guter Baum bringet gute Fruͤchte, von allen Ständen, iR 
Gottes Wort gefaffet, ob fie gleich von der Welt und den 
fonderlicyen Heiligen verachtet und geringe angefehen find, 
Wiederum höre ich das Urtheil, daß ein jeglicher fauler - 
Baum arge Früchte bringet: daß, wenn ich ben heiligſten 
Garthäufer fehe, fo fehe ich einen fchändlichen, faulen 
Baum, ob er wol Eöftlich feheinet und nicht fo viel Unluſt 
und Widerſtands hat, Denn der Zeufel machet es ihm nicht 
fo fauer und fchwer, wie er ben rechten, göttlichen Ständen - 
thut. Darum gefallen ihnen ſolche Stände unb Werde 
fo wohl. 

Aber fo wenig, ats ich ſehen kann ii in meinem Stande, 
daß meine Frucht gut iſt, fo wenig kann auch jener fehen, 
dag fein Stand und Frucht faul und Zein nüge iſt, und 
muß fich allo diefer Spruch bey ihnen umkehren laſſen 
und alfo heiffen: Gin fauler Baum bringet gute Fruͤchte, 
und ein guter Baum bringet böfe Früchte „. alfo, daß 
Zurgum hier die Vernunft nicht urtheilen Ian, noch fehen 
die Güte ihres Standes und feiner Werde, noch Freude 
und Luſt davon haben, fondern lobet und preifet das Wi⸗ 
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derfpiel. Denn wenn mans Tönnte fehen, fo giengen wir 
in eitel Sreuben, und würben alles mit frölichem Hertzen 
keiben und tragen, was uns Gott aufleget, gewiß, baß, 
weil foicher Baum gut ift, fo müffen-auch die Früchte gut 
feyn: alfo, baß ein frommer Fuhrknecht, wenn er ein 
Fuder Mift auf den Acer fähret, fo fähret er ein Fuder 
töftticher Feigen und Trauben, aber vor Gott, nicht vor 
unfern Augen, die wir nicht gläuben, daher ein jeglicher 
feines Standes müde wirb und gaffet nad) einen andern; 


Das meynet nun Ehriſtus damit, daß er fo duͤrre 
end ſtracks ſchleußt: Ein guter Baum bringet gute 
Fruͤchte, und wiederum. Und daß ers noch flärder madhe, 
Teget er dazu, als zum Weberfluß, und fpridt: Ein guter 
Baum kann nicht böfe Krüchte bringen, und ein fauler 
Baum Tann nicht gute Früchte bringen. Wie, kann nicht 
ein Knecht oder Magd ein Schalck feyn, ein Mann oder 
Brau die Ehe brechen, ein Fürfl ein Iyrann, ein Prebiger 
ein Verführer ſeyn, wie bu broben ſelbſt gefagt Haft? 
Bo follte man fonft Buben und Schaͤlcke finden, denn in 
allerley Ständen und Bändeln? Antwort: Ja, das if 
leider wahr; aber fo-ift der Keiner Fein guter Baum mehr, 
denn er tritt aus feinem Stande und lebet wider Gottes 
Gebot. Wein tr aber in feinem Stande oder Amte blei⸗ 
det und thus, was daffelbe fordert, fo Tann er nicht ein 
döfer- Baum feyn. Darum fpridht er: Siehe nur zu und 
bleibe ein guter Baum, fo will ich dir zufagen, was du 
thuft, daB es nicht kann böfe feyn. Denn die Wercke, bie 
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Gott bafohlen Hat, mäen ben Preis deben daß te aiche 


koͤnnen böfe heiſſen. 

Was koͤnnten wir nun feligers wänfeen, denn daß 
wir folchen Ruhm und Zeugniß von Ehriſto felbft- haben 
wiber alle Rottengeifter und Gonberlinge, daß wir wiſſen, 
baß wir in ſolchem Stande find, barinnen wir nicht koͤnnen 
Böfes thun, fo wir nad Gottes Wort leben und thun, 
was und befohlen ifl. Ja, obgleich etwas Böfes mit un⸗ 
terläuft,_fo wir nicht aus Worfag und Muthwillen, ſondern 
unwiffend, oder aus Schwarhheit, zu viel thun, das muß 
quch gut und geſchenckt feyn. Summa, du Eonnfls nicht 
verderben, weil bu in bem göttlichen. Amte und Worte 
geheft,. bleib nur darinne, fo fol es nicht koͤnnen böfe 
feyn; oder obs gleich font Suͤnde wäre, fo foll es, nick 
böfe heiffen, ſondern zugedeckt und vergeben feyn, ſo reich⸗ 
lich ſollſt du durch Gottes Wort gefegnet ſeyn. Gleich als 
ein Feigenbaum, oder ein anderer Baum, ob er zuweilen 
eine wurmſtichige Frucht traͤgt, noch iſt es eine gute Frucht, 
ihrer Art nach, ohne Stachel oder Dorn, ja, ehe er 
ſollte ohne Frucht ſeyn, muß er ehe wurmſtichige Fruͤchte 


haben, doch ohne ihre Schuld; alſo ſind auch alle Wercke 


eines Chriſten von Art gut, weil der Baum gut iſt, und ſo 


lebt, daß er gerne wollte eitel gute Fruͤchte bringen, ob⸗ 


gleich zuweilen aus Schwachheit des Fleiſches, oder anderer 
Hinderniſſe, etwas Boͤſes mit unterlaͤuft. 

Dagegen jene Dornſtraͤuche und Diſteln, ſollten ſie 
ſich zureiſſen, fo koͤnnen fie keine gute Frucht bringen, das 


ein guter Apffel ober Feige heiſſe. Und kurt, ein boͤſer 
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WWaunm kann keine gute Frucht bringen. Das heißt ja 
hart und ſtrenge gedraͤuet und abgeſchreckt von allen eigen 
amähtten Orden und Gtänben, daß fie nicht koͤnnen ein 
einig: gut Wert thun, und wieberum trefflic, getröftet, 
daß wir, fo nach Gottes Wort leben, nicht können Boͤſes 
tbun. 

"Darauf beſchleußt er nun: Ein jeg licher Baum 
der nicht gute Fruͤchte träägt, wird abgehauen 

und ins Feuer geworfen. Da haſt tw das Urtheil 

geſtellet, fo endlich geben ſoll über alle, bie ihr eigen Werck 

— ohne Gottes Wort lehren und halten, welche meynen wol, 
ſie wollens ausfuͤhren und dahin bringen, daß ihr Ding 
ſoll ewig beſtehen, und dencken, Gott muͤſſe ihr ſchonen, 
- akt ber koͤſtlichen Baͤume und Pflantzen, und fie zaͤunen 

und hegen und aufs, befte warten, fehen aber nicht, was 
vor ein Urtheil über fie gangen ift, baf er fehon bie Art 
gefaffet und an den Baum gefeget hat,-wie Chriflus ane 
derswo, Matt. 3; 10., fagt, und nirgend zu. dienen, beum 
zum hoͤlliſchen Feuer. Denn es ftehet gefchrieben, Matth. 
15, 13: Alle Dflangen, bie mein himmliſcher Water nicht 
gerfianget hat, Token auögereutet werben. 

Das bat er nun durch Gleichniß und alt in parabolia,- 
ober dunckeln Werten geredt. Nun faͤhret er weiter, und 
wi fi erklären, was er bamit gemeynet habe, und 
. feget. bie rechte Gloſſe dazu ‚mit belle, duͤrren Worten, 
und fpridt: 

21. Es werden: wüht alle, Deu ft fügen: Herr, 
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„ Herr! indas Himmelreich kommen, fondern, bie 

den Willen thun meines Vaters im Himmel. 

WBasift, eben die, fo mir dienen und ihr Ding rühmen 

füt den hoͤchſten Gottesdienft, und ſich mit trefflichem Ernff 
darum annehmen, ins Himmelreich zu kommen, und mey⸗ 
nen, fie habens vor allen andern, vor denen will ich den 
Himmel zuſchlieſſen. Das ift ein fchredlich Urtheil, daß 
niemand tiefer in der Hölle tft, denn die groffen Gottes« 
diener, das ift die allerheitigften Mönche, wie der Zen? 
fel audy ein Spruͤchwort gemacht und feiner Heiligen ſelbft 
feottet, als ein Schald, der feine Buͤberey ſelbſt nicht ber⸗ 
gen Tann, daß man fast: Die Hölle fen gepflaftert mit 
Aitel Pfaffen⸗ und Mönchspfatten. Das ift eben, bas er 
hier fagt, daß, die die größten ‚Heiligen wollen feyn, follen 
sicht ins Himmelreich kommen. Warum’das? Denn fie 
fagen wol, Herr, Herr! (fpricht er,) aber fie thun nicht 
dem Willen meines Vaters im Himmel, Wie das? Soll 
ten ſte nicht Gottes Willen thun, fo fie doch Tag und: 
acht Bott dienen, ja bazu auch under thun, wie fol 
get? Wo wollte ber andere gemeine Haufe bleiben, wenn 


fe nicht follten felig werden? Antwort: Das höreft du u 


wohl, baß er Nein dazu fagt, und madjet einen Unter⸗ 
ſcheid, daß zweyerley ifl: Herr, Herr! fagen, und feines 
Vaters Willen then, und fpriht: Ich mag ihr nicht, bie 
feindtich ſchreyen, Herr, Herr! und kommen mit ihrer 
groffen Andacht, als müffe ich fie gen Himmel heben; fon« 
dern bie will ich, die meines Vaters Willen thun. Sie hoffen und 
vermeflen ſich wol, bag fie nicht allein in Himmel kommen, jon⸗ 
_ 27 * 


— 
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dern andere Leute auch mit ihrem Mexbienfte hineigbelngen, 
und oben figen werden und fonberliche Kronen empfahen. 
Darum will er und gbermal hiermit gewarnet haben, 
daß wir und vorfehen und nicht durch ſolche laſſen verfuͤh⸗ 
ren, die fo groſſen, trefflichen Gottesdienß vorgeben (ob 
fie gleich auch Wunder thaͤten), ſondern dabey bleiben, 
was er gut ſpricht: daß alles in feinem Gebote gehe und 
gethan werbe, obs wol nicht ſcheinet, noch ber Vernunft 
gefället, weil wir bas Wahrzeichen haben, daß Eein Rot: 
tengeift dabey bleibe, noch eine gute Frucht lehren ober 
thun Zann, fondern mit eitel eigenen Gebanden, aus fei« 
nem Kopffe gefpannen, umgehet. Die finb nun bie erften, 
die Ehriftus verwirft, die da kommen und machen bie 
Welt voll Gottesbienfts, wie er von ihnen verkuͤndigt 
hat, Matth. 24, 28. 24: Es werben viel falſche Chri⸗ 
fien und falfche Propheten Fommen und ſagen: Siehe hier, 
fiehe ba ift Ghriftus, und werden viel verführen. Dars 
nach kommen andere, die. nicht allein fagen : Herr, Kerr, . 
fondern auch groffe Wundet und Seichen thun. Davon 
Spricht er nun weiter: , 

22. 23. Es werden viel zu mir fagen an jenem Tage: 
Kerr, Herr, haben wir nicht in beinem Namen 
geweiffaget? Haben wir nicht in beinem Nar 
men Teufel außgetrieben? Haben wir nit 

in beinem Namen viel Xhaten getan? Dana 
werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch noch 
nie erfannt; weichet alle non mit; ibr Uebel: 
später. Ä 
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Das find erſt Hohe, treffliche Leute, und werden doch 
ſchandtich betrogen und gar unverfehens in bie Hölle 
fahren. Denn die andern, davon er jetzt gefagt hat, fah⸗ 
ren hinein, al& gute Gefellen, wo fig nicht am lebten Ende 
belehret werben, wie ich hoffe, daß dennody ihr viel selig 
worden find am Xobbette, aus ſolchem Irrthum errettet, 
Aber diefe wollen bes Himmels gewiß feyn, heben an, mit 
Gott zu rechten, und fpredhen: Gollen wir nicht felig 


. werben ? Haben wir doch in beinem Namen geprebige 


und fo viel Wunder gethan. 

Wie folk nun das zugehen, daß fie folfen Zeichen, und 
Bunder thun, und bazu in Chriſti Namen, und gleichwol 
gerechnet werben umter fatfche Chriften umb verbammte, 
böfe Leute? Meynete ich doch, wie es auch wahr ift, daß 
Gott Bein Zeichen noch Zeugniß gibt, die Lügen zu beſtaͤti⸗ 
gen, wie auch Moſe 5, 18. 20. 22, faget: Wenn ein Pros 
phet vermeſſen iſt, in meinem Ramen gu reben, das ichihm 
nicht geboten habe, und bu in deinem Hertzen fagen wuͤr⸗ 
bet: Wie kann ichs merken, welches Wort ber Herr nicht 
gerebt hat? Wenn ber Prophet redet im Namen bes Herrn, 
und wirb nichts draus, und koͤmmt nicht, das iſt das 
Wort, das der Herr nicht gerebt hat. Und ſtehet doch hier . 
das Widerſpiel, daß fie Zeichen in ſeinem Namen thun, 
und bennoch falfche, böfe Leute find, 

Zum erften, mag diß eine Antwort feyn, daß fie zu⸗ 
vor rechte Shriften gewefen find und wahrhaftige Predigt 
und Zeichen gethan haben, aber darnady davon gefallen 


„find, Denn bas iſt der leidige Teufel, (bafür St. Ya 
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Uns auch feine Gorinther warnet,) wenn fid sin Chrift be⸗ 
ginnet zu fühlen, daß er etwas vor andern iſt und fon« 
derlichen Verſtand, Weisheit und andere Gaben hat, ba 
ex ihm felbft gefället und flolg wird, und wird ein folder 
Menſch draus, ber ſich ſelbſt ausichelet aus dem Kos, 
und bleibt eime lautere, leere Hülfe, megnet gleichmol, ex 
ſey fromm und wohl dran, wie ſolcher Leute viel geweſen 
unb jest aud find. Denn es ift ein trefflich gefährlich 
Ding, wenn Bott einen Menfchen mit hohen, trefflichen 
Gaben zieret, daß er nicht flolg werde und bemüthig bleibe. 
Paper liefet man von einem alten Water in der Wuͤſte, 
der eine ſonderiiche · Gnade hatte, Teufel auszutreiben, 
und viel Leuten half, daß alle Welt ihm nachlief und ſchier 
für einen Gott hielt. Da begunte ihn auch bie Eitelehre 
anzufechten, und ald er das fühlete, bat ex Gott, daß er 
ign behütete und nicht liche in Hoffart fallen. Da ließ 
ihn Gott vier Wochen vom Zeufel befeflen werben und pla⸗· 
gen, baß er alle fein gut Geſchrey verlor, und jedermann 
fagte: Siehe, der hat anbern Leuten geholfen, nun liegt 
er ba, und kann ihm felbft nicht helfen! Alf ward ex 


- ber Anfechtung los, und blieb in der Demuth. Das fage 


ich zum Exempel, anzuzeigen, wie ein gefährlich Ding es 
iſt um groffe, hohe Gaben, und der Hochmuth allzeit ſich 
dran hängen will, wie man aud) fiehet in groben, Auffere, 
Udyen ‚Dingen, ja in bem- Bettelftab zeitliches Guts und 
Herıfaft. Summe, Gotted Gaben find fo trefflich edel, 
wir abet fo-befchmeißt, daß wird nicht Tönnen laſſen, 
wir müffen ftolg werden unb darauf trogen, wenn wis 
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fie fühten, und wieberum verzweifeln, wenn wir fie nicht 
haben. 


Das -(fage-idy) wäre wei eine Antwort, wollens aber 
Gier nicht treiben , wiewol «8 recht iſt. Denn das tft der 
fürnehmifte Berſtand, daß er hier vebet vom falfchen Weiſ⸗ 
fagen und Wunberthaten, wie er auch Matth. 24, 4. 
fagt: Es werden falſche GShriften unb-falfche Propheten 
auffishen, und guefie Zeichen unb Wunder thun, baf vers 


führet werben in den Irrtum (mo es möglich, wäre) auch 


bie Auserwähltn; und St. Yau’us,. 2. Thefl. 2, 9. 10. 
von dem Wiberchrift: welcher koͤmmet mit alleriey luͤgen⸗ 
haftigen Kräften und Beiden und Wunbern, unb mit 
allerley Berführung zur Ungerechtigkeit, bafür, daß fie 
bie Liebe gur-Wahrheit nicht Haben angenommen, daß fie 


felig wuͤrden; — alfo, daß gewißlich in ber Chriſtenheit muͤf 


fen falſche Zeichen geſchehen, und bie falfchen Chriſten dies 
müffen fuͤr rechte, wahrhaftige Zeichen halten. 
könnte aber bie Buͤberey erzählen, was man für 
Benfelögeipenfie getrieben hat umter ben heiligen Namen 
Ehriſti, Mariaͤ, des heiligen Greuges, St Eyriär 2c. 
das alles bie Moͤnche mit Gewalt getrieben haben, und 
alle Melt darauf gefallen it, und niemand hat bürfen das 
7 mucken. Da war kein Pabſt, noch Biſchof, der da⸗ 
wider geprediget hätte, fonbesn haben alle dazu geholfen ; 
und obgleich jemand ſich bawiber fegete, fo warb er über 
täubt und mit Gewalt eingetrieben. Wie Turg vor hiefen. 
Zeiten Biſchof Ernſt von Sachſen brach einmat eine ſolche 
Teufels Feldkirche ein; aber es bekam ihm übel, daß er 


— 
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und bagegen bier bie Lehre und Warnung dagu habe, fo 
will ich vor zuſehen, wo bie Beichen hinaus wollen, umb 
foffen an dem Dit, da fig zu falen find, ob ſie auch dazu 
bienen, daß fie meinen Glauben flärden auf das Wort, 
 emlic, daß Ghriſtus für mich gefborben, daß ich. hurch üben 
por. ott fromm und felig werbe, darnach, daß ich meinen 
Stand führen und deſſelben treulich warten ſolle. Ge 
finde ich das Wiberfpiel,, daß Be ihren Zanb bemeit ftärden 
und beflätigen wollen, und fo. lehnen; Lauf zu biefem 
"ober jenem Heiligen, krauch in eine Kappe, ober Wuͤſten, 
da geſchehen -täglic-fo-yiel Wunder und Zeichen, da iß fo 
ein heiliges Biden x. Das heißt gefühst von Ghrifte, ame 
meiner Kirche, Predigtſtul, Taufe nad Satrament, da⸗ 
dey ich bitiben ſoll, dazu von meinem Etande und schote- 
nen Merken, 3. 

Darum will ichs nicht hoͤren, nech wiſſen, wenn auch 
die Vngel vom Himmel · kaͤne, und vor meinen Augen 
Todte aufweckete. Denn Ehriſtus hat mich fo gelehret und 
gewaruet: Holte dich zu meinem Worte, Predigtſul und 


Sacrament; wo has iſt, da wirſt bu nei finden. De 


beleib dey / darfft nicht weiter lauffen, nach ſuchen; ich werhe 
die nicht näher Tomnıen, dan wo mein Gnaugelinen, Taruhe, 
Predigtamt iſt, dadurch ich In dein Herg Tome mb arit 
tie vede. Itam, daher fagt: Sey du Batex, ober Mut⸗ 
tee, Bürft, Herr, Untertban, unb gehorfam uns bleib 
in beinem Ghante! da.höreft-Ap ihr zeben, und feihfk ger 
genwaͤrtig. Was lauffeſt bu deun "als ein vnſinniger 
Mexrſch, um Gtock und Stein, ba ne 
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prebigt mich, unb dech durch des Teufels Zeichen die Yugpm 
aufſperren, als wäre Chriſtus da, da fein Wort aicht iſt ? 
Siehe, fo follte man bie Papiſten zucuͤckeſchlagen⸗ 
die mit ihrer Gewohnheit, Vaͤtern, Soneilien, und fa wie] 
Zeichen und Miradeln besihasren , dadurch fie ihr Ding 
wollen beflätiget haben, unb nur kurt gepntwastet: Wohl⸗ 
an, laß uns beyberley gegeneinander halten. Da babe 
id) Chrifti Wort, bei ich gewiß bin, und fihon aufs aller- 
gewaltigfte beftätigt ift durch ale Welt; fo zejgeſt du mais 
Dagegen euere Lehre und Zeichen, die mich auf Rofenkränge, 
Vallfahrt, Heiligen ».Dienf, Meflen, Möndesey und 
andere fonbezliche,, erwählte Vercke führen... Da iſt nichts 
von Ghrifte, noch vom Glauben, Taufe, Sacxrament, 
nody Gehorſam unb guten erden, fo ih in meinem 
Stande gegen hen Naͤheſten üben fol, wie mic Chriſtus 
Iehret, fondern. eben das Miderſpiel. Darum koͤnnens 
nicht vechte Zeichen ſeyn, ſondern iſt, beyde, Lehre und 
Zeichen bes Teufels Betrug. 

Alſo koͤnnten wir fein alle falſche geichen kennen van. 
urtheilen, und ſagen: Zeichen hin, Zeichen her, ſo kehre ich mich 
nicht dran, ob du gleich vor meinen Augen Todte aufweckeſt. 
Denn das kann alles truͤgen; aber Gottes Wort treugt 
mir nicht. Denn ber Teufel kann wohl bie Leute aͤffen und 
bezaubern, daß er einen Menſchen eine Zeitlang fuͤr todt 
hält, und darnach läßt wieder zu fc, felbft keammen, ale - 
waͤre er non Todten auferwedet, ober Tann einem ein 
- Auge ober ander. Glied verberben, und darnach wieder ger 
fund wtachen, daß man mennet, es ſey durch underzei 
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chen geſchehen. So verhänget andy Gott, daB auch wohl 
rechte Wunber gefchehen,, zur Strafe derer,’ fo bie Wahr⸗ 
Weit micht achten, wie St. Paulus 2, Theff. 2, 10. faget, 
und denen andern zue Warnung. Denn man übermachet 
es auch fogat mit feines Worts Verachtung und Undanck, 
daß kein Zorn gnug ift, folches zu ſtrafen, wie es uns auch 
wieder gehen wird, wenn die Welt lange ſtehen fol, bie 
I fo Hoch verfändigt, daß es viel Ärger muß werben mit 
alerlen Irrthum unb Zeichen. 


Denn weit die Welt ſchlecht will das Wort verachten 
mb nicht Hören, und nach anderm gaffet: fo will er ihr 
auch genug ſchicken, daß fie verführet werde in Abgrund 
alles Irrthums. Wie bisher gangen iſt, da man in allen 
Kirchen, Kloͤſtetn, Schulen nichts anders gepredigt und 
gelehret, alle Bücher voll gekleckt hat ſolcher Tügenhaftigen 
Zeichen, und keine andere Urfache gehabt, denn daß ſolche 
Zeichen gefchehen find ; als wäre es nicht genug verkuͤndigt, 
daß fo ſollte geſchehen und bie Leute dadurch verführet 
werben, daß auch die Auserwählten kaum vom Irrthum 
erldfet werben follten. Und geſchieht ihnen ja recht, die 
Hay‘ fo Tieberlicy verführen lafſen und nicht wollen ſolche 
Warnung annehmen, Denn er hat bas Wort. gegeben, 
wie man glaͤuben und Teben fol, und dazu mit Beichen ge⸗ 
nug beftätiget. Darbey will ers bleiben laffen und druͤ⸗ 
ber halten, und Ten anders machen; fo wollen fie anbere, - 
neue Lehre und beffefe Stände aufwerfen , wider Gottes 
Wort und die rechten Zeichen, _ 
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Zara foehht nun Hs: I werben 


bran Echren, ob fie gleich werben ruͤhmen: Herr, haben 
wir doch in deinem Namen viel Wunder unb Thaten gem , 
than! fonbern ein Urtheil über fie ſprechen, das heißt: 
Ich habe euch nody nie erkannt; hebt euch von mir, ihr 
Uebelthäter, Wie fo, lieber Herr? Eind doch bie Zeichen” 


‚und Wunberba, daß mans nicht leugnen Tann? Ja, wirb 


er ſagen, warum habt ihr denn mein Wort fahren laſſen, 
durch meine Zeichen beſtaͤtiget, und anders aufbracht, da⸗ 
von ich nichts weiß, und die Welt nach euerm Kopf re⸗ 
giert und dem nachgefolget? Beil ihr denn mein Wort 
nesachtet, noch meines Waters Biilen gethan habt, ſo 
will id euer aud) nicht wiſſen unb eine Gnabe haben, 
Des verfehen fie fich jegt nicht auf Erben, meynen, fie 
werben bie näheften bey Gott feyn ; aber fie werdens allin 
plöglich erfahren. " Das iff nun ber zechte Verſtand dieſes 
Texts, daß er redet von ſolchen Zeichen, fo die falfchen - 
Lehrer thun, ihre Lehre zu befläfigen, bie, ex nicht will 
Bennen, weder nit ihren Beichen, noch Weiffagung. 
Ueber das aber ift nun eine fchärfere Difputation, 
weiß nicht, ob fie hieher gehoͤret, daß Gott zuweilen wahr⸗ 
haftige Zeichen geſchehen läßt durch böfe Leute, bie Bott 
durch fie tut; wie Caiphas, der Hoheprieſter weiſſ⸗ agete, 
Joh. 11, 50. und Bilcam, 4. Mo) A, 15, weicher bat 
die allerihönfte Predigt gethan von Chriſto, wie Mofes 
ſelbſt jagt, daß der Heilige Geift in ihn gefahren fey, unb 
wider feinen Willen weifiagen mußte, wie au Caiphas. 
Und if. nicht zu leugnen, daß auch Judas, als Shift, 
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Apoſtel, viel Zeichen gethan babe, fowol, ald die andern 
Kyoftel- und Jünger. Was wollen wir hierzu fügen? Bar 
vanf Hat St. Johannes ſelbſt geantwortet, als er von 
Eaipha ſagt, Joh. 11, 51: Weil er Hoherpriefter war 
veſſeldigen Jahrs, weiſſagete er. Denn bas Fan wohl 
geſchehen, daß eine ſolche Perfon, die in oͤffentlichem Amte, 
ober eine regierende Perſon it, weiffaget, ober under 
thut, und viel Gutes und groffen Nuten ſchaffet, viel 
"Leite, zu Gott Bringet, und doch die Perfon für ſich felbft 
nicht frotym iſt und zum izeufel führe: Als, ein Pie 
biger iſt in einenr oͤffentlichen Stande und’ eine Anitspev⸗ 
fon; und wenn mand recht anſehen will, fo thut eine ſolche 
Yerfoh die allergroͤßten Werde, Zeichen und Wunder, fü 
auf Erben geſchehen. Denn buch fein Amt, Wort und 
Saerament, das er’ bir reichet / bringet ex dich zum Glane’ 
‚ben, ervettet dich aus des Teufels Gewalt ˖ Und vom ewigen 
Sede, und führet dich gef Hinimel ind einige Leben, wel⸗ 
chet ift wei über alle aͤuſſerliche Zeichen und Gundertha⸗ 
ten, und tank dech wor ſetbſt ei glaublofer, böfer Mei 
fh. 
Barum uf Mat: hierinnen anmerdar auf Gottes 
Workt ſehen und nd} denfelbigen richten, nicht nach ber 
Perſon. Kin haft du droden gehoͤret von ſolchen Zeichen, 
die da gefchthen , andere Dinge zu beſtaͤtigen, denn Got⸗ 
tess Wort/ davon nichteht der Schrift iſt. ‚Hier aber finb 
ſolche Zeichen‘, DIE ſech Hkchkir ziehen, das Gott gerebt und 
beſtaͤtigt hak. Als des Hohenprieſters Caiphaͤ Prophezeyung 
alena dahin/ aß Gyriftus mit ſeinem Zt feier die Et 
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eriöfen. Das war eine rechte Föflliche Weiffagurig, ob ers wol 
eifftig und böfe meynett. Alſo auch ber Prophet Bileam, 
eb er wolein Schal war , doch weiffägete er recht, als 
ein Prophet, von Gottes Bold und Chrifto, und redete 
Gott durch ihn. Wo nun ein Prediger fein Amt recht fuͤh⸗ 
ret, und in Kraft beffelben Reichen tbüt, da ſoll man ihn 


_bören. Wenn er aber wollte aus ber Bahn treten, und 


einen andern Weg geben, andere Dinge zu flifften, auffer 
feinem Amte: fo wäre es nicht mehr ein reihter, fonberir 
ein fatfcher Prophet: Alſo auch, wenn der Apoſtel Jubas 
gepredigt und Wunder gethan hat, der doch des Teufels 
war, wie Ehriſtus ſagt, iſt es doch aus Kraft des Apoſtel⸗ 
amts geſchehen, Chriſtum zu beſtaͤtigen, daß vaburch die! - 
kente an ihir-gläuben. Demnach richte von alten, ſo ein 
Amt haben in der Ehriſtenheit. Denn ſie find nicht alle 
Chriſten, noch} fromme Leute, bie im Amt find and predl 
gen. Da fragt auch Gott nicht nach; ſondern die Perfen! 
ſey, wie fie wolle, fo tft doch das Amt recht und gut, und 
‚nicht des Menfcher, fondern Gottes ſelbſt. Aid, Caiphas 
weiffagt nicht als Caiphas, ein Moͤrder und boͤfer Bube, 
ſondern als ein Hoherprieſter. Alſo, der Pfarrherr ober‘ 
Prediger taufet und bringet zum ewigen Leben, nicht als 
Er Johann Pommer, ſondern als ein Pfarche Denn 
das Amt zu ehren und zu betätigen, läßt Got ſoiche⸗ ge⸗ 
ſchehen. Weil nun Judas im rechten, oͤffentlichen Amte 
At, das Chriſtus geordnet hut, darum iſt das Amt in ihm 
geehret, nicht ie Perſon. 

Dem alſo gehets au in weltlichen Gachen, wie 
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Salomon ſpricht, Spruͤchw. 16, 10: Des Könige Mund 
weiſſaget; das iſt, alles was die Obrigkeit ordnet, das 
iſt recht, und Gott beſtaͤtigt es. Darum, wenn ſie Uebel⸗ 
thaͤter urtheilet und ſtraſet nach ihrem Amte, das iſt Got⸗ 
tes Urtheil, das er dkoben im Himmel ſpricht und will 


gehalten haben, ob es wol ſonſt, auſſer dem Amt, verbo⸗ 


ten iſt. Alſo machet die Schrift alle, ſo im goͤttlichen 
Amte ſind, zu Propheten oder Weiſſagern, ob ſie wol oft 
vox ihre Perſon Schaͤlcke und Tyrannen find, wie Salomo 
abermal fagt, Spruͤchw. 8, 15: Durch mich regieren bie 


Könige, bas,ift „ihr Geſetz und Urtheit ift mein Gefes und 


Urtheil, und alles, was fiethun von Amtswegen, wenn 
fie recht vegieren ; und find doch nichts deſto weniger bas 


mehrere Theil in der Welt groffe Schälde darunter, bie - 


des Rechten und ihrer Gewalt getroſt mißbrauchen; noch 
wenn ſie in ihrem Amte bleiben, und thun, wie das Recht 
fordert, ſo iſt es alles Gottes Geſchaͤfte. Iſt es bock auch 
alſo, wenn man herunter koͤmmt, ba ein Fuͤrſt oder ‚Herr 

einem Diener Befehl gibt, ober. feine Geſandten aus⸗ 


ſchicket, daß man diefelbigen höret und ehret, ob fie gleich‘ 
böfe Buben ſind, nicht um ihretwillen, ſondern um ihres 


Herrn willen, welches Amt und Befehl fle mitbringen, 
Weil nun Gott foldyes thut ion wel:lichen Weſen, viel» 

mehr will er drüber halten im geiftlichen Wefen, daß fein 

Amt und Dienft fchäftig und kräftig fey. Darum find es, 


wie gefaget, eitel Wunberzeichen, wenn ein Pfarrherr pre⸗ 


iget ober täufet, fo ferne er das Evangelium und bie 


aufe recht laͤſſet bleiben, er fen fonftfromm, ober böfe. 
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Und ob er wol, als ein Unchriſt, den Schatz ſelbſt nicht 
hat, doch empfaͤhet ders, der das Wort annimmt und 
gläubet. So nun ſolche Zeichen und Wunder geſchehen 
durch das Predigtamt, daß dadurch die Seelen von Suͤnde, 
Tod und Teufel erloͤſet werden: wie vielmehr kann es ge⸗ 
ſchehen mit andern geringen, aͤuſſerlichen Wunderzeichen 
im leiblichen Wefen , die der Seelen nicht helfen? 

Darum muß man hier aud wohl ımterfcheiden bie 
zwey Stüde, Amt und Perfon, daß man nicht um der 
Perſon willen das Amt verwerfe, (wie gemeiniglich Ber 
ſchieht, wo ein frommer ift, da find ihr zwanzig böfe » 
fondern darnadı fehe, ob das Amt und Zeichen dahin gehen 
unb dienen, bie Lehre zu preifen und zu beftätigen, dab 
man an Chriſtum gläube, und ſich reime mit dem, das 
er geredt , geboten und oeftifftet hat. Wenn bu ſolches 
Jeheſt, fo fprih: Dieſe Predigt iſt recht, ob gleich die 
Perſon nichts taugt. Das Zeichen will ich annehmen, aber 
nach der Perſon will ich nicht fragen. Wo das nicht iſt, 
ſollſt du es nicht annehmen, noch glaͤuben, die Zeichen ſeyn 
ſo groß, und die Perſon ſo heilig und koͤſtlich, als ſie wolle. 
Aber bier find auch viel Biſchoͤffe, Prediger und in an 
dern Aemtern, bie da meynen, daß Gott ihre Perfon an⸗ 
fehen müfle, und damit verführet werben, wie ich broben 
gefagt habe, Darum wird fie es auch nicht helfen, ob 
fie gleich am Züngften Tage wollen rühmen, und fagen : 
Herr, haben wir doch inbeinem Namen viel Zeichen gethan. 
Denn Gott hat ihnen ſolches nicht gegeben um ihrer Per 


-fon, fondern um ihres Amts willen, und nicht für ihre 
23 
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Perfon , fondern um ihres Amts willen, und nicht fuͤr ihre 
Nerfon, fondern von Amts wegen gethan, baffelbige zu 
beſtaͤtigen. Das iſt nun geſagt von oͤffentlichen Amtsper⸗· 
ſonen, durch welche Zeichen und Wunder geſchehen, deren 
etliche fromm, etliche boͤſe ſind, welches dem Amte nichts 
nimmt, noch gibt. 

WBas ſageſt du aber non denen, die ba Wunder thun 
und weiſſagen, und doch nicht im Amte find?! Wie man 
lieſet Luc. 9, 49. 50. von etlichen, die da Zeichen thaten, 
und doch nicht Chriſti Zünger waren, daß bie Apoftel ſol⸗ 
ches Chriſto anzeigten und ſprachen: Meiſter, wir ſahen 
einen, ber trieb bie Teufel aus in beinem Namen, und 
wir wehreten ihm, benn er folgete bir ‚nicht nad. Er 
aber antwortete: Wehret ihm nicht; denn wer nicht wider 
ung ift, der iſt für uns, Das war ja eine einzelne Perfon, 


. dem nicht das Amt von Chriſto befohlen. wer, und ſagt 
doch, man ſollte ihm nicht wehren, Und feget urſache dazu, 


Deore, 9, 39: Es iſt niemand, ber eine That thut in mei 
nem Namen, und möge bald übel von mir prebigen. Ant⸗ 
wort: Das iſt wahr, wie ich gefagt babe, daß Gott fein 


Zeichen v von boͤſen Menſchen geſchehen laͤßt, ſie ſeyn denn 


in oͤffentlichem Amte, weil Gott nicht Zeichen gibt ihrer 
Perſon, ſondern des Amts halben. Wo aber rechte Zei⸗ 
chen geſchehen von einer einzelnen Perſon, fo muß gewiß: 
lich dieſelbige Perſon fromm feyn, als.etliche find, die fons 
berlihe Offenbarung haben durch Träume und Gefichte ;- 
aber biefelbigen Zeichen müffen auch dahin gerichtet ſeyn, 


. baß fie Chriftum und das Evangelium preiſen und fördern, 


* 
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Alſo haft du zweyerley Zeichen, bie ba gut und recht⸗ 
ſchaffen find. Erſtlich, fo geſchehen von frommen Perfor 
nen, bie da Ghriften find; darnach auch wol von boͤſen, 
Body, bie da im Amt find und recht lehren. Aber daß mar 
ſich ja allezeit richte nach biefem gewiffen Prüfeftein, wel⸗ 
x Ger geben fo durch allerley Perſonen, Gott gebe, ſie ſeyr 
fromm, ober unfromm, im Amte, oder auffer bem Amte: 
ob ſich die Zeichen dahin lencken, daß Chriſtus damit ge⸗ 
preiſet und bein Glaube dadurch gefoͤrdert werde. Spür 
reſt bu aber, daß ſie dich anders wohin weiſen, als, Wall⸗ 
fahrten lauffen, Heiligen anruffen, Seelen. im Fegfeuer 
koſen, und Summa, auf deine Wercke verlaſſen unb eigene 
Gerechtigkeit gründen, fo ſprich: Wenn du mir alle Wuns 
der thaͤteſt, daß ichs fehen und greiffen müßte, fo gläube 

ich dir doch nicht; denn Chriſtus hat mic) genug dafür ges 
warnet. ' 

Diele Regel hat auch Gott ſelbſt in Moſe zeſtellet, 5. 
Moſ. 13, 1. fig. Wenn ein Prophet ober Sräumer unter 
euch wird aufftehen, und gibt bir ein Zeichen oder Wun⸗ 
der, und das Zeichen: ober Wunder koͤmmt, davon er bir 
gefagt Hat, und fpriht: Kommt, laſſet und andern Böb- 
“rn nachwandeln (die ihr nicht kennet,) und ihnen. dienen, 
ſo ſollt du: nicht gehorchen den Worten ſolches Propheten, 
ober Traͤumers ꝛc. Da hat er auch bie Causam ſinalom 
gefest, dabey man fie erkennen und recht fahren ſoll. Wenn. 
fie dahin wollen, daß du andern Gottesdienſt aufrichten 
ſollſt, das iſt, nicht bey der einigen, reinen Lehre bleiben, 
lendern was anders daneben anfahen: da ſoll man nicht 
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glaͤuben, wenn es gleich ſchneyet mit Wunderzeichen, und 
deutet es ſelbſt weiter, und ſpricht: Denn ber Herr, euer 
Gott, verſuchet euch alſo, daß er erfahre, ob ihr ihn von 
gangem Hertzen und von ganger Seele lieh babt. RTE 
folte er fagen: Er will euch bewähren, wie veſt ihr hals 
tet: an der Lehre, die bereits geftifftet iſt und im Schwange 
gehet. 

Summa, es heißt, wibder bie beſtaͤtigte Lehre fott 
man feine Wunder noch Zeichen annehmen, wie groß und 


. viel fie immer geſchehen mögen. Denn wir haben Gottes 


Gebot, der da vom Himmel geboten hat: Den Chriftum 
ſollt ihr allein hören, Matth. 17, 5. Dazu haben wir auch 
diefe Warnung, daß falſche Propheten kommen werben 
und groffe Zeichen thun, aber alle des Holtzweges abfühe 
ven, von Chriſto auf ander Ding, Matth. 24, 24. Darum 


iſt kein anderer Rath dafür, denn daß man die Lehre wohl« 


gefaßt und allezeit vor Augen habe, fo kann man fein 
alles darnach urtheilen, obs das Evangelium,’ ober dein 
Glaube dich Iehret,, fo du alle Lage beteft, welcher Heißt: 


Ich gläube allein an Ehriftum, für mic; geftorben ec., oder 


was anders iſt. 
Nun, wir ſind genug gewarnet, wer ſich will dran 
kehren: Aber es hilft doch wenig bey bem groffen Haufen, 


. ‚wie es auch vorhin nichts geholfen hat. Und ich halte ge⸗ 
wißlich dafür, wenn. heute einer hier nufträte und thäte 


nur ein Zeichen, fo würbe es alles mit Haufen zufallen. 


"Denn alfo pflegt der tolle Pobel, wenn man ihm was 


neues berfürbringet, und bie Augen auffpertet, baß- er 
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alles Laͤßt fliehen, Wort und Lehre, und gaffet nach jenem, 
ob man fi zu tode dawider fdirme, mie fichs bisher mit 
groͤben, greiflichen Fügen und unverſchaͤmter Truͤgerey 
Get laſſen aͤffen und bey der Naſen führen, wo nur ein 
‚Babe it aufgetreten und gelogen bat von neuem Heilige 
cha, weten Wallfahrten, und hienach gelauffen,, wie bie 
Unfinnigen. Das macht der fhändliche Fürwis und Ueber⸗ 
druß unfers Fleiſches und Blutes, und der leidige Teufel 
dazu, daß allezeit bie Zeichen und Wunder, fonberlich bie 
fatfchen,, mehr nach ſich ziehen, denn auch die rechtichaffes 
nen. Denn, dab Chriftus famt feinen Apofteln und ans - 
bern "haben Wunder gethan, das fiehet und achtet man 
nicht; aber daß irgend einer einen Teufel austreibet, das 
gehet über alle. . Wohlen, wer fich nicht will warnen laſ⸗ 
Yen, und willig verführet werden, darf uns bie Schuld 
nicht geben. j 
24. — 27. Darum, wer diefe meine Rebe höret und 
thut fie, den vergleicye ich einem klugen Manne, 
: der fein Baus auf einen Kelfen bauef. Da nun 
ein Platzregen fiel, und ein Gewaͤſſer kam, und 
webeten die Winde, und ftieffen an das Haug, 
fiel es doch nicht; denn es war auf einen Zelfen _ 
gegründet. Und wer biefe meine Rebe hoͤret, 
und thut ſie nicht, der iſt einem thoͤrichten Manne 
gleich, der fein Haus auf den Sand bauete. Da- 
' un ein Plagregen fiel, und kam ein Gewaͤſſer, 
und webeten die Winde, und ſtieſſen an das 
Baus, ba fill es, und that einen groffen Fall. 
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Das iſt des Beſchtuß und das Eude bauen, haran es 
‚gar liegt. Wer dieſe Predigt nicht allein mit den Ohren 
vdret, ſondern thut, ber ift ein weiſer, Uuger Mann. 
Denn bie Lehre iſt wol.gut und Bid; aber es iſt nicht 
um Hoͤrens willen geprebigt, fonbern daß mans thue und 
‚ind Leben bringe. Und ſonderlich, weil wir Immerbar in 
‚ber Gefahr ſtehen, von falfchen Propheten und Wunder 
thätern, daß man dende, und folde Lehse und Varnung 
‚onnehme, weil wies hören und haben, beyde, Lehrer und 
Schüler. Denk, wenn mans dahin will fparen, bis das 
‚Stünblein hergehet, und ber Tod und Teufel gu und daher 
einftürmen mit feinem Plagregen und Sturmwinden, fo 
Aft es zu lange geharret, Darum heißt es nicht allein 
‚Hören und koͤnnen, ſondern thun und kaͤmpffen. 

Sie hoͤrens auch, bie da ſagen; ‚Herr, Herr! wie bie⸗ 
Her Pabſt, Biihöffe, Könige und alle Welt gehöret Has 


‚ben, und bie Mefpfaffen und Mönche taͤgtich gelefen, ger 


fungen und getönet haben ; aber gethan hat ed keiner, ges 
‚prebigt aud) nicht, fondern find bey ihrem falſchen Gottes« 
dienſt und falfchen Zeichen blieben, und andere Leute 
varinnen geſtaͤrcket. Darum, ob fie gleich viel gehöret und 
auch Wunderzeichen gethan haben, fo haben fie boch nicht 
Gottes Willen gethan. Denn fie bleiben nicht bey ber 
Lehre von Chrifto und zeiten guten Wercken, fondern 
fallen auf-eigene Werde, ohne Glauben und Liebe gethan, 
daß man bey allen Mönchen und Pfaffen nicht ein recht ⸗ 
fünften Werd finde Denn fie ber Feines thun, bem 

Prächften zu dienen ober Helfen, fonbern nur daB ihre dar 
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mit fuchen, und alſo gar ohne Glauben , Liebe und Ge 
dutb find. Darum wird ben ihnen gar nichts gethan, wie 
Ghriſtus fügt, ob fie.gleich auch’ die rechte Lehre hören, 
. benn fie Hafftet nicht bey ihnen; denn ihre Hergen find 
niöte ‚ denn eitel Sand. 

Aber nichts defloweniger haben: fte viel zu thun und 
zu lehren, auch mehr, denn bie rechten Prebiger unb Chris 
ten, damit fie auch denen Leuten eine Naſe machen. Denn 
ein Welbbruber ober Garthäufer fiheinet gar viel mehr 


mit ſeinem ſtrengen, geiſtlichen Leben und Thun / denn u 
St. Paulus, ober em rechter Prediger und Ahrifl. Denn . 


die Aufferliche Larve der ſonderlichen Werde und Gottes» 
dienſtes füllet die Augen, daß bagegenein gemein Ehriftens 
Leben nichts ſcheinet. Darum mangelts ihnen am Thun, 
Lehren und Glaͤuben nicht; aber da fcheibet ſichs, (ſpricht 
Shriftug,). baf fie meine Lehre wol hören, aber thun wollen 
Fe nichts, ohne was fie ſelbſt erdacht haben; auf ber Bahn 
kann ich fie nicht behalten, Haß fie thäten, was ich fie lehre. 
Wenn wir Chriſten fo fleiflig wären in unfern Werden, 
als fie in ihren, fo wären wir lauter Heiligen. Aber es 
wird nichts draus auf bayden Seiten. Wir find faul und 
unfleiffig, fo thun fie allzuviel, aber der zerhten Werde 
thun fie gar keins. So haben wir (Bott Lob !) bennoch 


N 


den Bortheil, daß wir ja ein wenig anfaben zu gkaͤuben 


und lieben, und auf der rechten Bahn ſind, wie ſchwaͤch⸗ 
lich es auch gehet. 

Solches beſchleußt er nun mit einem ſchoͤnen Gleich⸗ 
ap, wie es denen beyden endlich gehen werde: Wer meine 
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Das iſt der Beſchluß und das ide davon, daran 45 
gar liegt: Wer diefe Predigt nicht allein mit den Ohren 
hoͤret, ſondern thut, der iſt ein weiſer, kluger· Mann. 
Denn die Lehre iſt wol.gut und koͤſuich; aber es iſt nicht 
um Hoͤrens willen geprebigt, fonbern daß mans thue und 
„ins Leben bringe. Und fonberlih, weil wie Immerbar in 
ber Gefahr ſtehen, von falfehen Propheten und Wunder⸗ 
thätern, daß man dencke, und ſolche Lehe und Waraung 
‚annehme, weil wies hörtn und haben, beybe, Lehrer und 
Schüler, Denn, wenn mans bahin will ſparen, bis das 
‚Stündlein hergehet, und der Tod und Teufel gu ung daher 
einſtuͤrmen mit feinem Plagregen und Sturmwinden, fo 
iſt 28 zu lange geharret, Darum Heißt es nicht allein 
Hören und können, ſondern thun und Zämpffen. 

Sie hörens auch, die ba fagenz Herr, Herr! wie bie⸗ 
Ser Pabſt, Biſchoͤffe, Könige und alle Welt gehoͤret ha⸗ 
ben, und die Meßpfaffen und Mönche tuͤgtich gelefen, ge- 
fungen und getönet haben; aber gethan hat es Feiner, ge⸗ 
predigt auch nicht, fondern find bey ihrem falfchen Gottes⸗ 
dient und falſchen Zeichen blieben, und andere Leute 


varinnen geftärdet. Darum, ob fie gleich viel gehöret und 


auch Wunderzeichen ‚gethän haben, fo haben fie doch nicht 
Gottes Willen gethan. Denn fie bleiben nicht bey ber 
Lehre von Ehrifto und rechten guten Werden, fonbern 
fallen auf-eigene Werde, ohne Glauben und Liebe gethan, 
dag man bey allen Mönden und Pfaffen nicht ein rechts 
ſchaffen Werd findet, Denn fie der Feines thun, dem 
Nachſten zu dienen oder helfen, ſondern nur bas ihre da⸗ 
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mit fuchen, und alſo gar ohne Glauben, Liebe und Ge⸗ 
dub find. Darum wird ben ihnen gar nichts gethan, wie 
Ghriſtus ſagt, ob fie.gleich auch bie rechte Lehre hören, 


‚ benn fie hafftet nicht ben ihnen; benn tyre Herten find 


nicht⸗ denn eitel Sand. 
Aber nichts deſtoweniger haben fe viel zu thun und 


‚zu lehren, auch mehr, denn bie rechten Prediger und Chri⸗ 


ften, damit fie auch benen Leuten eine Naſe machen. Denn 
ein Welbbruber ober Garthäufer fiheinet gar viel mehr 
mit feinem- firengen, geiftlichen Leben und hun, denn 
St. Paulus, ober em rechter Prediger und Ehriſt. Denn 
die äufferliche Larve der fonberlichen Werde unb Gottes 
dianſtes fuͤllet die Augen, daß Dagegenein gemein Chriften» 


"geben nichts fcheinet.. Darum mangeltö ihnen am Thun, 


Sehren und Slaͤuben nicht; aber da fcheibet fichs,Cipricht 
Shriftug,). daß fie meine Lehre wol hören, aber thun wollen 
fie nichts, ohne was fie ſelbſt erbacht haben; auf ber Bahn 
San ic) fie nicht behalten, daß fie thäten, was ich fie lehre. 
MWenn wir CEhriſten fo fleiffig wären in. unfern Werden, 
als ſie in ihren, fo wären wir lauter Heiligen. Aber es 
ird nichts draus auf beyden Seiten. Wir ſind faul und 
unfleiffig, fo thun fie allzuviel, aber der rechten Werde 
thun fie gar keins. So haben wir (Gott Lob!) dennoch 
ben Bortheil, daß wir ja ein wenig anfahen zu gläuben 
und liehen, und auf der rechten Bahn find, wie ſchwaͤch⸗ 
lich es auch gehet. . 

Solches beſchleußt er nun mit einem ſchoͤnen Gleich⸗ 
Hip, wie 06 benen beyden endlich geben werde: Wer meine 
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Lepre höret und thut, ber fl ein feiner, Enger Baumeis 
fer, ber nicht auf den Sand bauet, fonbern ſuchet zuvor 
einen ſtarcken Fels zu einem Grunde. Wenn er den hat, 
fo bauet ex darauf, daß es beftehen und die Waͤhre haben 
möge. Wenn denn koͤmmt Wetter und Plagregen, auflen 
und oben zu, unb wäffern unten, und Wind mitten ein, 
wollen ben Grunb weich machen und umreiſſen: fo ſtehet 
er dagegen unbeweglich, als wollte ex ihnen allen Ixog 
bieten. Wer aber ben Bau auf einen Band ſetet, das 
flehet fo lange, bis der Regen und Wafler wegwäldt und 
‚ber Wind wegreiſſet, daß ed über einen Haufen liegt, ober 
wol, von ſich ſelbſt einfäut. 

Mit ſolchem Gleiheiß wi er und trenlich gewarnet 
Yaben, daß wie ja zufehen und feine Lehre veft halten, 
und ven Chriſtum nicht and dem ‚Herten laſſen, ats ums 
fern einigen, gewiffen Stund und Eefein unfers Heits 
anb Ortigteit, wie ihn &t. Paulus, hm. 9, 33., und 
Mt. Petras. 1. Epiſt. 2, 6., aus Gfa 28, 16. nennet, , 
Denn wir dazauf gegründet und erbauet ſtehen, fo wollen 
wir wehlenumgeftoffett bleiben, und bie Melt und: Zeus 
feb, mit allen falfchen- Eehrerm und ottengeiftern laſſen 
herregnen Schloffen und Schlacken, und allerley Gefahr 
und Roth herbraufen und ſtuͤrmen. 

. ‚Den. Zrog und Dicherheit Können jene elende, thde 
richte Leute nicht Haben. Denn fie ftehen nicht auf dem 
Reifen, das ift, auf dar Lehre von Chriſto, ſondern auf 
em Zriebfand ihres eigenen Dündels und Sräums. Das 
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rum, wenn die Roth daher gehet, daß ſie mit dem Teu⸗ 
fe und Tod kaͤmpffen follen,„da fühlen fie denn, wie fie 
ihr Vertrauen aufeinen lofen Sand gelegt haben, und 


"ihre Stände und Werde nicht beftehen koͤnnen 3. wie ich 


jelbſt viel erfahren und geſehen folder armen Leute, fürs 
nemlich in Klöftern, die foldyes mohl gefühlet haben, daß 
fie zulegt wahnſinnig find werben vor Schreden und 
Bloͤdigkeit des Gewiflens, und.etlichein ewigen Verzwei⸗ 
feln blieben. Das machet, daß fie auf ihr eigen Weſen, 


Andacht uud gute Meynung gebauet hatten, und vqn 


CEhriſto nichts wußten. Das war ein recht Zimmer und 
Geruͤſt für den Teufel, das er mit Freuden konnte einreiſ⸗ 
fen, und alles in einen Haufen werfen. 


Solches hat auch et, Benbard felbſt muͤſſen fühlen 
und befennen, ber doch ein überaus. firenges Leben gefüßr 
vet hat mit Beten, Faſten und Caſteyen, daß ihen nichta 
mangelt, und allen anbera. zum Exempel vorgrfepf,. Lei 
ic) feinen unter. ben Moͤnchen weiß, ber beſſex Bafchrichrg 
und gelebt habe, Noch, ba es mis ihm in Todesnech 


kam, mußte ex felbft ſolch Urtheil über fein. gant heilis 
“ Leben fprechen: D, ich habe verkammlic; geichet, . und 


mein Leben ſchaͤndlich zubracht! Ja, wie ſo, lieber St. 
Bernhard? Biſt du hoch bein Lebtag ein frommer Moͤnch 
geweſen? Iſt beine Kerſchheit, Gehorſam, bein. Predigen, 
Faſten und Tepem nicht koͤſtlich Ding? Nein. (fagt er), 
es iſt alled verkorog, und achöret zum fheufel.. Da koͤmmt 


der Regen und Wind, und reißt Grund, Boben und Was, 
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alfes über einen Haufen, daß er hätte muͤſſen ewiglich ver⸗ 
dammt feyn durch fein eigen Urtheil, wern er fich nicht 
hätte herum gelendet und, an feinem Schaben gewitziget, 

aus bee Möncheren getreten und einen anbern Grund ers 
dzriffen Hätte, und fih an den Chriſtum gehänget, und 
in dem Glauben, ' ben bie Kinder‘ beten, erhalten wäre, 
ba er fagt: Ob’ich wol des ewigen Lebens nicht werth 
bin, noch durch) eigen Werbienft vermag zu erlangen; aber 


wien Herr Chriftus Hat zweyerley Recht dazu, "einmal, 


als ein Herr und Erbe beffelbigen von Ewigkeit, zum an⸗ 
dern durch fein Leiden und Sterben erworben. Das erfle 
hehält er für ſich; das andere ſchencket mtr. ° 


Alſo Haben alle Mönche und Pfaffen, und was ba 


Yat wollen heilig‘ feyn, bie felig find worben, aus ihrer 


Kappe und allen Werden Erfechen und an ben Ghriftum | 


. müflen "hängen, wiewol es ihnen gar fauer ift worden, 
- Ben es iſt gar ſchwer, daß ein Menſch, fo fein gantzes 
erden in ſolcher eigenen Heiligkeit zubracht, und ſich da⸗ 
rauf verlaſſen, ſoll ſich in einer Stunde Heraus ſchwingen 
und ſich allein auf Ehriſtuni werfen. Darum warnet er 
und vermahnet, daß wir ſolche feine Lehre angreiffen und 


than, weil wir Seit haben, ehe die Noth und letzte Zuͤge 


und abereilen. So hat nun unfer lieber Herr dieſe fjöne 

Dredigt vollendet, Nun beſchleußt der Evangeliſt, wie 

alle Welt hat muͤſſen Zeugniß geben, daß es viel andere 

gelehret "war, benm n ſie ver gehötet bunten md gewohnet 
waren. Zu UT 
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.28, 29, Und ba Jefns diefe Rede vollendet hatte, ent: 


fatte ſich das Wold über feiner Lehre. Denn 


er predigte gewaltiglich, umbnicht;wiebie Schrift: 


gelehrten. 
‘Damit zeigt er, was bie Schriftgelehrten vor Predi⸗ 
ger und Echrer geweſen, nemlich, daß es eitel kalt, loſe, 
faul Geſchwaͤt gewefen-ift, mit keinem Eruſt noch Gewalt 
Gottes Gebot getrieben und ausgeſtrichen haben. Aber 
er bat anders brein gegriffen, das fie nor nicht gehoͤret 


Hatten, bie rechte Lehre und Leben gezeigt, und bie Laſter 


geſtrafet: alfo, daß fie alle fühleten, daß der Mann bie 


Lehre mit Gewalt hatte, und alles lebte unb lautete, ale ° 


Hütte es Hände und Fuͤſſe, und mußten fügen, baß es mit 
Sewalt geprebigt biefie, .da der andern eitel 108, ig 
ja ein lauter tobt Gewäfche war. 


Acm Sie ill noch aͤberblieben zu handeln eine Frage, 
weil wir in dieſer Predigt gehoͤret haben, daß Ehriſtus 
fo Hart dringet auf die Werde, ba er ſagt, Cop. 5, 3.7: 
-Die Armen follen das Himmelreich haben. Die Bars 
hergigen follen Barmhertziakeit erlangen; Wem WB. 12: 





Es fol ihnen im Himmel belopnet werben, die um feines - 


willen Verfolgung leiden, und was deß mehr. hernach iſt 
im Ende des 5. Gap. V. 46: Soihr liehet, die auch Lies 


‚ben, was werdet ihr vor einen Lohn. haben, .. und im 6, 


Gap. 8. 4, vom Almofen, Kaften und Beten: Dein Bas 
ter, ber in bad Verborgene ſiehet, wird bize. vergelten oͤf⸗ 
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ſentlich; — aus welchen Sprüchen ſchlieſſen bie underſtaͤndi⸗ 
‚gen, falſchen Prebdiger, daß man durch unſer Werd und 
Thun ins Himmelreich komme und ſelig werde, und bauen 
darnach darauf idee Stiffter, Käfer, WBallfahrten, 


= Meflen. 


Wiewoi aber bi die Trage ein wenig ſcharf ift, und mehr 


gehoͤret in die Schule unter - die Gelehrten, beun auf-ben 


Predigtſtul für den einfältigen, gemeinen Mann: doch, 
weil es fo oft im Text vorfällt, muͤſſen wird nicht gar 
übergeben, and ja etwas bavon fagen, Denn es ft ja 
noth, das eim jeglicher ein wenig ein Unterſchied wiffe uns - 
ter ber Gnade und Verdienſt. Denn bie zwey leiden ſfich 
nicht mit einander. Wo man Gnade prebigt, kann man 
warlich nicht Verbienft predigen, und was Gnade if, das 
kann nicht Verdienſt ſeyn, ſonſt wäre Gnade nicht Grabe, 
ſpricht St. Paulus, Roͤm. 11, 6. Das hat ja keinen Zwei⸗ 
fer. Datum, wei bie zwey unter einandes menget, bee 
machet die Leute irre, und verführet benbe, ſich und Ye 
ihm anhören — 


= Wohlen, | wir wollen Jert die harfe Antwort laſſen 


anſtehen, with aufs groͤbſte, fo wir moͤgen, bavon reden. 


Und‘ erſtlich ſoll man Ta dad weit Halten, daß ein groffer 
Unreripeid iR unter bem Glauben, der Chrifklichen We⸗ 
fen, und unter ſeinen Ftuͤchten, wie ich oft gefagt habe. 


Denn nad) dem Chriftikchen Pamen und Wefen if feiner 


anders, denn ber andere, haben allzumal- gleichen Schat 
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und einerley Guͤter. Denn St. Petrus hat keine andere, 
beſſere Taufe, denn St. Paulus, und ein Kind, das ge⸗ 
ſtern geboren iſt, keine geringere Taufe, denn St. Io« 
hannes, der Taͤufer, oder St. Peter und aficWpoflel; 
fo haben fie auch Heinen andern, Beffern ſbeiſtam, dam 
der geringfte Chriſt. 


Wenn man nun hieher fehe, fo site fein Verdienſt, 
noch unterſchied. Denn ber geringſte Chriſt empfaͤhet eben’ 
ſowol denfelten Leib und Blut Chriſti im Sacrament, 
und wenn er das Evangelium hoͤret, fo hoͤret er eben daß 
: felbige Gottes Wort, das St. Peter und Paulus gehöret 

und geprediget hat. Item, To: Bann auch fein Heiliger 
ein ander noch beſſer Pater nofter beten, noch andern 
Slauden und gehen Gebot fprechen und befennen, denn 
g’) und ein jeglich Kind täglich beten. Das iſt ja fo Bar, 
daß es jedermann verflehen und wohl areiffen Kann: affo, 
das in dem Süd, daher wir Ehriften heiten, ' gar Zeine Uns 
‚ gleichheit, nody Vorzug der Verſon iſt, foridern einer, wie 
der andere, Dann, Weib, Yung,- Alt, Gelehrt, Unge . 
lehrt, Ebel, Unebel, Fürſt und Bauer, Herr und Knecht, 
groffer und Heiner Heilige, wie nur einerley Chriftusund 
Glaube ifl, Gleichwie die Sonne am Himmel einerley iſt 
gegen jeberinann, leuchtet einem Bauer fowol, als einem 
Könige; einem Blinden fowol, als einen Scharffehenden; 
ver Saue auf der Gaſſe fowol, als der allerſchoͤnſten Frauen 
auf Erden; und feheinet ſobald auf einen Dorn, als auf 
ine Rofe; auf einen Koth, als auf einen Purpur ; und 
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iſt eben biefelbe Sonne, bdie dem ärmften. Bettler, und vie 
bem geöffeften Könige oder Käyfer ſcheinet. 

Aber darnach, wenn man beginnt zu kommen in ab 
äuffeslie. Weſen und unfer Thun, baß ich, fo ein Chrifk 
und getaufl bin, über das auch ein Prediger bin, fo idy 
wol ohne das ein Chriſt feyn koͤnnte: da wird es nun un« 

- glei” und gehet an ber mancherleye Unterſcheid unter 
ben Chriflen, nicht ala Shriften, noch nad dem Ghriſtli⸗ 
chen Weſen ſondern nach den Fruͤchten deſſelben. Dem 
nach bin ich ein Prediger, das iſt ein ſolcher Chriſt, ber 
das Wort dem: Leuten vortragen, bie Betruͤbten troͤſten, 
bie Irrigen und. Unwiſſenden unterrichten ſoll; fo iſt dies 
fer ein. Hausvater ober Handwercksmann, ber fein Haus 

zegieren und feines Handwercks warten, Weib-und Kinb 
naͤhren fol. Da ift bereits ein anderer Mann, denn ich 
und dur, noch muß ich ſagen: Diefer ift ſowol ein Chriſt⸗ 
und hat eben foviel von der Zaufe, Gottes Gnabe und 
ewigem Leben, als ich und alle andere, unb ift nichts ge⸗ 
zinger in Shrifto, denn ich. uUnd iſt hier kein Unterfcheib 
unter Braun nach Mann ꝛc. Noch thut bie Fraue andere 
Werde, bie der Dann nicht tut, und wieberum ein 
Knecht andere, denn ber Herr, ein Prediger andere, denn 
ein Bürger. Alfo, ein Kinb gegen ben Vater, ein Schuͤ⸗ 
Ver ober Jünger gegen den Meifter, deren ſeglicher fein 
eigen Werd oder Früchte hat, und alfo allenthalben Unter: 
ſcheid wird in bem Aufferlichen Weſen, bie doch alle zugleich 
Ghriſten und nach bem innerlichen Wefen, eines find, denn 
es nicht mehr, denn ein Chriſtenſtand, wie nur einerien 
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natuͤrlich Weſen iſt aller Menſchen. Das ſiehet man auch 
am Himmel (ſagt St. Paulus, 1. Cor. 15, 40.), daß fo 
mancherley Sterne und einander ungleich ſind, einer 
groß, der andere klein, einer klar, der andere dunckel 
leuchtet, und doch nur eine Sonne und ein Himmel iſt. 
In dem find fie gleich, daß fie alle an einem ‚Himmel ſte⸗ 
hen unb einerleg Sonne haben, und doch ungleich nach 
der Gröffe und Klarheit. Alfo ift auch auf Erden (ſagt 
St. Paulus weiter B. 38.) nicht alles. Fleiſch einerley 
Fleiſch, fondern ein ander Fleiſch ift der Menfchen, ein 
anders des Viehs, ein anders ber Bögel. In bem, daß fie 
Fleiſch find, find fie alle gleich, und hat eines fowol feine 
Glieder, Haupt, Herk, Magen ꝛc., als bie andern, noch 
iſts gar eine unterfchiedene Natur unter Menſchen, Thies 
ven Vdgeln und Fiſchen. 


J Wenn du nun von einem Shriften will reden⸗ ober 
ihn abmahlen: ſo mußt du ihn alſe mahlen, daß er kei⸗ 
nen. unterſcheid bat unter andern, mob- einer allerdings 
ift, wie ber andege. Denn darnach mußt du ihn nicht mah⸗ 
len, daß ex ein Mann gber Weib, Prediger oder Laye, 
Fuͤrſt oder Bettler, Oandwercksmann oder Carthaͤuſer⸗ 
moͤnch iſt. Denn er gehet in der Unterſcheid keiner, ſon⸗ 
dern bleibt in der Vergleichung und einigem Weſen, daß 
er Igleich ſo gut und heilig iſt, als St. Petrus und Pau⸗ 
lus, und keiner mehr und beſſer iſt, denn er. Denn wo 
St. Petrus beſſer waͤre, denn ich, nach dem Chriſtlichen 
Weſen: ſo muͤßte er einen heſſern Chriſtum, Goangeium 
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und Taufe Haben. Weil aber das Gut, fo wir haben, 
allerdinge Einertey iſt: fo mäffen wir in dem alle gleich, 
und einer über ben andern zu heben feyn. Das mag 
wort feyn, daß einer mehr und aröffer Ding that, " benm 
ein anderer, als, daß St. Petrus Todten aufermedet hat. 
Aber damit, daß er Wunder thut, fo idynichtthrie, wirder -- 
wol ein gröffer, heller Stern, denn id}, am Himmel, ater - 
nicht ein andrer Stern; : hat’audy feinen andern Himmel, 
St. Paulus hat mehr gethan und gearbeitet, denn alle Apo⸗ 
ſtel, aber darum nicht ein beffer Apoftetamt gehabt, iroch 
einen andern und beffern Chriftum gepredigt. 


So ſagen wir nun von dem Verdienſt: Wenn man 
davon redet, das bad Chriflliche Weſen betrifft, nachdem 
wir alle gleich find, wie man vor Gott fromm werd, 
Vergebung der Sünden und ewiges Leben erlanget, ba 
iſt alt unſer Werdienfl rein abgeſthnitten, und ſollen nichts 


davon hören nodj wiſſen. Denn du haft ja bas Evange: 


tum, noch Shriftum und Taufe nicht verbienet, ſondern 
iſt ein lauter Geſchenck, umſonſt gegeben, daß uns die 
Sünde umſonſt vergeben, Gottes Kinder werben und in 
Hinmel gefeget ohne. alle unfer Zuthun. 


And hier fechten wir wider der Sophiften Grenel, bie 


unfer Wert fo hoch heben, daß man dadurch einen Ind 
"digen Bott erlange und den Himmel verdiene. Sa, fie 


dürfen unverfchämt fagen, daß ein Menſch auch in Tod⸗ 
fünden vermöge, fo viel zu thun von fich ſelbſt, und eine 
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Andadıt zu fchäpffen, oder gut Werd zu. wege bringen, 
damit er Gottes Zorn lege und verfühne. Das beißt das 
Dach auf den Boden geflürket und bas Fundament gar ums 
gekehret, bie Seligleit gebauet auf lauter Waſſer, Ehri 
flum gar aus feinem Stul geftoflen, und unfer Werd au 


die Statt gefeget. Denn daraus muß folgen, baß wir ber. 


Zaufe, noch Chriſti, noch Evangelii, noch Glaubens, 
nichts überall dürfen, weil ich auch in Todſuͤnden fü viel 
Gutes und Kraft bey mir finde, daß ich mic) durch meine 
Werde herauswirden, Wergebung berjelben und ewiges 
Leben verdienen kann. Aus dem fieheft bu, daß es Gott 
geſchaͤndet und geläftert iſt, alles, was fie vom Verbienft 
geifern in dem Stuͤck, darüber wir jest diſputiren, wie 
und woburd) man zu Gotted Gnade und ewigem Leben kom⸗ 
me. Roc haben fie nicht guug, foldye ſchaͤndliche Gottes⸗ 
täflerung zu lehren, fondern biefelbe noch dazu verfech 
ten, und uns darüber zu, Kegern verbammt haben. 


Solches konn. nun jedarmann wohl rechnen und ver⸗ 
ſtehen, daß der beyden eins muß falſch ſeyn, entweder, 
daß wir nicht durch unſer Thun Gnade verdienen, oder 
Chriſtus mit ſeiner Taufe muß vergebens und nichts ſeyn, 


und Ehriſtus muB gethan haben, als ein Rarr, daß er 


ſich laͤſſet martern, und fein Blut fo theuer vergeußt, und 

ſo viel darauf wendet, uns zu erwerben und geben, das 

doch ſogar wicht noͤthig iſt und wir zuvor bey uns ſelbſt 

‚haben. Darum, ob ſie und daruͤber Ketzer ſchelten, daß 

wire von ſolchem Verdienſt der Werde nicht mit ihnen 
6ted Baͤndchen. 29 
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halten, fo wollen wir zwar. gerne ihre Ketzer heiffen, und 
Gott, unferm Richter, heimgeben, aber nur defto vefter wis 
der fie flehen und ihnen wiederum fagen: daß fie nicht 
Keger, fondern bie aͤrgeſten Gottesläfterer find, fo bie 
Sonne befchienen hat, die Ghriftum aufs ſchaͤndlichſte ver⸗ 
leugnen und verfluhen, wie ©t. Petrus, 2, Epiſt. 2, 1. 
2., von ihnen. geweiffaget hat, und wie bie Epiflel an bie 
Ebraͤer 6, 6, Gap. 10, 29. fagt, Chriſtum frifc ins Maul 
ſchlagen und mit Fuͤſſen treten mit feiner Taufe, Gar 
erament und gangem Evangelio, und was uns Bott busch 
ihn gegeben hat, 


Und id) wollte doch gerne hören, was fie dazu könne 
ten fagen, bie elende Leute, wenn fie fegen, daß wir 
durch unfer Werck fo viel können anfahen, daß wir Gnade 
erlangen, und wenn baffeldige gethan und fo viel ver» 
dienet iſt, daß wir über die erſte Gnade (mie fie es nen 
nen) das Himmelreich und ewige Seligkeit dazu verbie 
nen, was man doch verbiene mit ben andern, folgenden 
Werden? Denn id) wil fegen, daß ein Papift feine Meſſe, 
ober ander Werd, habe in ber Gnade gethan und damit 
das ‚Himmelreich verbienet, als fo ein koͤſtüch Werd, das 
bes ewigen Lebens werth ift, welches fie heiffen meritum 
de oondigno, was will er denn verdienen mitden Wer 
den und Meſſen, bie er morgen und hernach thut in dere 

!bigen Gnade? Da .fahen fie an, (weil fie nichts zu far 
wiffen,) und machen ellentiale und accidentale prae- 
„ und ſyrechen, ſolche folgende Werde die helfen, daß 
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mon noch etwas dazu ale ein Geſchencklein zur 
Zugabe verbiene, das uns Gott gibt über das ewige 
Leben. Iſt das wahr, fo höre ich wol, daß bie 
erften Werde bie beflen find, bie. anbern aber. nicht 
fo gut; fonft müßten fie eben das verbienen, fo 


doch gemeiniglih die folgenden Werde pflegen bee 


fer zu ſeyn, weil fie nun wohl getrieben und geübt 
find 


\ 


Well denn die lehten Werde nicht das Himmelreich 


verdienen, fo müffens bie erften auch nicht verdienen; ober 
follen fie glei feyn und ein jeglich Werd foldhes kann vers 
dienen, fo müßte Sott fo manden’Himmel bauen, fo 
manch gut Werd gethban wirt. Und we wollte zulegt 
unfer ‚Herr Gott fo viel Himmel nehmen, ein jeglich gut 
Werd zu bezahlen. Das find doch fcharfe Leute, die alleg 
fo eben und genau Eönnen abmeffen. Aber, was foll man 
fügen? Es iſt eitel Rügen und Trügen, was fie vorgeben, 
denn es ift der Feines wahr: zum erften, daß man mit 
eigenem Werde Gnade erlange, viel weniger, fo ein 
Menfh in Zobfünden Heat; darnach, obgleich der Menſch 
in Gnaden wäre durch die Wercke (wie fie lügen), daß 
fotch Werd, in ber Gnade gefchehen, folkte fo koͤſtlich feyn, 
daß es des Himmeireichs werth fen. Denn ba ftehet 
Chriſtus und fagt das Widerfpiel mit bürren, Helen 
Worten, Lue. 17, 10: Wenn ihr alles gethan 
habt, was euch befohlen iſt, fo ſprecht: Wir find um 
nuͤtze Knechte. 
29 
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Darum follten wir unfere Lehre veftiglich halten, daß 

wir kein Werd überall laffen zu dem Stuͤck kommen, Got⸗ 

- te8 Huld und Gnade zu erlangen, von Sünben los gu wer 
den unb ins Himmelreich zu kommen. Da fol kurtum 
mein Verdienſt nichts fegn, und wo mans bazu wii braus 
Ken, ſoll ichs nur mit Füffen treten und zum leibigen Teu⸗ 
fel in die Hölle verbammen, als das meinen Glauben hin» 
bern will und Chriftum verleugret. Denn da foll es allein 
fo beiffen, daß Gott ſolches alles umfonft gefchendiet bat 
aus lauter Gnade, bamit, daß er Chriſtum, feinen Sohn, 
ſendet und laͤßt ihn für mich ſterben und mir folches ver⸗ 
Zündigen und fchenden, heißt mid) nur baran gläuben und 
darauf taufen laſſen. Da koͤmmt ja meiner Werde keines 
zu, fonbern es ift ein lauter Gefchend, vom ‚Himmel ge- 
geben und durch GEhriftum mir zugebradjt. Darum fey 
nur bierinne alles Verbienft rein weggeworfen, und bes 
ſchloſſen, daß man Gnade, Vergebung ber Sünde, durch 
Beinen andern Weg, Weife, noch Maaß erlangen Tann, 
denn daß man Gottes Wort höret von Chrifto und durch 
Ben Glauben empfaͤhet. Und, daß uns Gott ehre, was 
wollen wir von unſerm Verdienſt ruͤhmen, ſo doch ſie ſelbſt 
und alle Heiligen muͤſſen taͤglich im Vater Unſer beten, ſo 
lange wir leben: Vergib uns unſer Schuld ꝛc.? Und 
die verzweifelten Heiligen duͤrfen unverſchaͤmt ſagen, daß 
fi ein Menſch, ob er wol in Todſuͤnden iſt, koͤnne bereis 
ten zu der Gnade und darnach auch das ewige Leben ver 
«dienen. | 
Was fagft du aber dazu, daß fo viel Sprüche find yon 
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dem Lohn und Verdienſt? Dazu fagen wir jest alfo für 
die Einfältigen, baß es eitel Zröftungen find für die Chris 
fin. Denn, wenn du nun ein Chriſt bift worden, und 
haft einen gnäbigen Gott und Vergebung der Sünde, beybe, 
ber vergangenen und die noch täglich in dir ſtecken: fo wird 
ſichs gewißlich fo fchiden, daß bu viel thun und leiden 
mußt um des Glaubens und der Zaufe willen. Denn der 
leidige Teufel, famt der Welt und dem Fleifch, wird ſich 
an dich hängen und dich allenthalben zuplagen, wie er 
durch diefe drey Gapitel genug gezeigt hat, daß bir möchte 
bie Welt zu enge werben. Wenn er uns nun lieffe Darinnen 
ftedden, ohne Wort und Zroft, fo follten wir darüber verr 
zweifeln und fagen: Wer will ein Chrift feyn, prebigen 
und gute Werde thun? Siehet man doch, wie es ihnen 
gehet und die Welt fie mit Küffen trit, laͤſtert und ſchaͤn⸗ 
bet, alle Schaldiheit und Tuͤcke beweifet, und nimmt ihnen 
endlich Ehre, Leib und Gut; und er heißt mich nicht ane 
ders, denn arm, betrübt, hungrig, fanftmüthig, friedlich, " 
leidend und verfolgend ſeyn; foll es denn ewig fo währen 
und nicht einmal anders werben? 


Da muß er nun herausfahren, tröften und ftärden, 
und fagen: Ihr ſeyd nun in ber Gnabe und Gottes Kine 
der; ob ihr nun drüber in der Welt leiden müffet, deß 
erſchrecket nicht, fondern haltet weft, und laffet euch nicht - 
müde noch weich machen, was euch unter Augen flöffet, 
fondern thue ein jeglicher, was er thun foll; obs ihm drü« 
ber übel gehet, das foll ihm nicht ſchaden, um® wiffe, daß 
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das Himmelreich fein ift, und fol ihm reichlich bezahlt 
werden, Se, wie bezahlt? Habens wir doch zuvor durch 
Shriftum, ohne und vor alle unferm Thun. Alſo, wie 
&t. Paulus fagt, daß Bott will einen groflen, hellen 
Stern aus bir machen, und eine fonderlihe Gabe geben, 
auch in biefem Leben. Denn ein Chriſt kann auch hier auf 
Erden ſo viel bey Gott durch fein Gebet und gute Werde 
erlangen, daß er eines gangen Landes ſchone, Kriege, 
theure Zeit, Peftileng wegnehme ıc. Nicht, dab das Werd 
feiner Würde halben fo Eöftlich fey, fondern darum, baf 
ers verbeiffen hat, uns zu Etärde und Troſt, daß wir 
nicht denden, daß unfere Arbeit, Plage und Elend vers 
foren unb vergeflen fey, 


Da ift nun Fein Verbienft, dadurch wir follen Gnabe, 
ober unjere Taufe, Chriftum und den Himmel verdienen, 
(davon fie reden, wenn fie von Verdienft fagen,) ſondern 
gehet alles auf die Früchte des Chriftenthbums. Denn 
Chriftus redet auch (wie wir gefehen haben) in biefer 
Predigt nichts davon, wie wir Chriſten werden, fondern 
allein von den Werden und Früchten, die niemand thun _ 
kann, denn ber zuvor ein Chrift und in der Gnade ift, 
wie die Worte zeigen, daß fie müffen Armuth, Elent, Ber 
folgung drüber leiden, daß fie Chriften feyn und das Him⸗ 
melreich haben. Wenn man nun von folhen Früchten 
zebet, fo da folgen nach der Gnade und Vergebung ber 
Sünde: fo laffen wird wohl gefchehen, daß mans einen 
Verdiend une Lohn heifle; aber ba fechten wir, daß ſolche 
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unfere Werde nicht das Hauptgut fegn, weldes zuvor 
muß da ſeyn, und ohne welches fie nicht geſchehen, noch 
Gott gefallen. Wenn wir nun das Gtüc rein erhalten, 
deß es nicht Verbienft, fonbern eitel Gnade fey: fo wollen 


wir nicht fechten, ob man ben folgenden Früchten den 


Kamen gebe; allein, baß man ſolche Sprüche nicht fälfc« 
Eich verkehrte und wider die Schrift auf unfer Verbienft 
der Gnade ziehe, fondern zecht beute, dahin fie gehören, 
su tröften die Ghriften, fonderli in Leiden und Wider» 
fand, da ſichs fühlet und ſcheinet, als follte unfer Leben, 
Leiden und Thun vergebens ſeyn und nichts fchaffen. 


Bie die Schrift allenthalben trdſtet, wo fie vermahe 
net, anzuhalten an guten Werden, als Jer. 31,16: Deine 
Arbeit ift nicht umfonft, Item, St. Paulus 1. Gor. 15, 
58: Gure Arbeit ift nicht vergeblich in bem ‚Herrn. Denn 
fo wir ben Troſt nicht hätten, fo koͤnnten wir nicht ertra⸗ 
gen folhen Sammer, Verfolgung und Elend, daß wir fo 
viel Gutes thun follten, und unfer Lehren und Predigen 
mit eitel Undand und Schmac bezahlen Laffen, und müße 
ten aufs legte von ſolchen Werden und Leiden, fo uns uns 
ter Augen ftoffen, ablaffen. Aber Gott will und bagegen 
erweden und vefte machen durch folche ſchoͤne Verheiflung, 
daß wir nicht Undand, Haß, Neid und Verachtung ber 
Welt anfehen, fondern ihn anfehen, ber da ſpricht: Sch 
bin bein Gott. Will bir bie Welt nicht banden und nimmt 
dir Ehre, Gut, Leib und Leben baräder: fo halte dich an 
wich und tröfte dich def, daß ich noch einen ‚Himmel habe 
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und fo viel drinnen, baf ich dirs wohl vergelten kann, und 


zehnmal mehr, benn man bir jest nehmen Tann! daß wie 


Tönnen ben Zrog wiber die Welt haben: Wohlen, will 
fie unfere Gnade nicht haben, fo Lafle fie es und fahre Hin 
mit ihrer Gnabe, und alles, was fie hat; habe ich dach 
um ihrentwillen nichts angefangen, will auch forthin um 
ihrentwillen nichts thun, noch laffen. Aber um deßwillen 
will ich alles thun und leiden, der mirs fo reichlich vers 
heißt und fpriht: Ob bu wol zuvor, ohne das durch 
Chriſtum allen Schag im Himmel, und mehr denn genug 
haft; doch will idy dir noch mehr geben zur Zugabe, daß 
du das Himmelreich offenbarlich habeſt, und Chriflum, 
den du jest im Glauben haft, fichtiglich anfchaneft in ewi⸗ 
ger Herrlichkeit und Freude, fo vielmehr du jett leideſt 
und arbeiteſt. 


Da gehoͤren die feinen Spruͤche und Vermahnungen, 
als Ebr. 10, 85: LXaflet euch euer Vertrauen nicht ent 
fallen, welches eine grofle Belohnung hat. Und Ehriftus, 
Matth. 19, 29: Es ift niemand, der da verläßt Haus, 
oder Bruder, oder Schwefter, ober Vater, ober Mutter, 


ober Weib, oder Kind, der nicht hundertfältig- wieder em⸗ 


pfahe, jest in dieſer Zeit und in der zulünftigen Welt das 
ewige Leben. Alſo fpricht er aud) Hier: Es wird euch im 


Himmel wohl belopnet werben! damit er zeigt, daß fie‘ 


“ das Himmelreich fchon bereits "haben, und doch baflelbe 
deſto herrlicher haben ſollen, wenn es nun offenbar 
"wird, 


' 
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Siehe, wenn man diefe Sprüche dahin richtet, fo find 
fie recht geführet, daß fie nicht aufs Vertrauen unferee 
Werde wider den Glauben, fondern auf den Troſt des 
Ehriften und Gläubigen gehen, Und wo die Sophiften 
ihr Ding vom Berbienft dahin gezogen hätten, fo wäre es 
fein gewefen. Aber fie haben ihre eigene Werckheiligkeit 
und Moͤncherey drauf gebauet, daß fie Gott dadurch follte 
anfehen für fonderliche Beiligen und den Himmel dafür 
verkaufen, als ein Troͤdeler, und follte fie obenan feßen, 
ale denen, die andern gemeinen Chriften weit nicht zu 
gleichen wären. Und haben zwar nicht unweislich daran 
gethan; denn das hat nicht Armuth, Elend, Trauren, 
| Verfolgung, fondern Geld, Gut und Ehre getragen, 
| und ift kein Orben dazu geftifftet, daß man Chrifli 
Wort, Sacrament, Glauben, Liebe und Geduld darins 
nen übete, fondern nur mit ihren. Kappen und ftren- 
gem, fonderlichen Leben wollen vor Gott angefehen und’ 
Hoch gehoben feyn, als die Teines Ehriſti, noch Glaͤubens 
duͤrften. 


Auf dieſe Weiſe laſſen wir nun zu, daß bie Chriſten 
Werbienft und Lohn bey Bott haben, nicht dazu, daß fie 
. Gottes Kinder und Erben bes ewigen Lebens werben, ſon⸗ 
bern den Gläubigen, die bereits folches haben, zu Zroft: 
daß fie wiffen, daß er nicht wolle unvergolten laffen, was fe 
bier um Shrifti willen leiden, fondern, wenn fie viel leiden 
und arbeiten, fo wolle er fie am Süngften Tage fonderlich 
ſchmuͤcken, mehr und herrlicher, denn andere, als fonder- 
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liche groſſe Sterne vor andern. Alſo wird St. Paulus 
vor andern belle und klar daher leuchten aufs allerſchoͤnſte. 
Das heißt nicht Vergebung ber Sünde, noch ben ‚Himmel 
verbienet, ſondern Vergeltung des Leidens mit deſto gröf 
ferer Herrlichkeit. 


. Aber ba wollen wirs nicht leiden, ba fie es hinfegen ; 
(denn das ift Chriftum, Gott und. den Heiligen Geift ge 
ſchaͤndet und geläftest, und alles, was uns Gott durch 
ihn gegeben hat. und wollen lieber Keger und Buben ge 
fholten und mit euer verbrannt werden, denn foldyen 
Schatz verlaffen oder verleugnen), fondern wollen uns audy 
diefes Troſtes Halten, ob wir wol drüber leiden müflen 
alle Plage, Schmad und Verfolgung. Denn es wird doch 
nicht8 anders braus. Denn der Teufel wird uns ſolches 
nicht einräumen, noch mit und eins werden, fondern- will 
bes Pabſts Lehre erhalten und uns darzu bringen, daß 
wir gläuben, wie er gläubt. Und weil er fiehet, daß wir 
nicht wollen, legt er fidh wider uns mit aller Macht. Denn 
er weiß wohl, wenn der Artickel flehet, daß die Vergebung 
der Sünde und Chriflus ein lauter Gefchend iſt, daß ein 
jeglicher darnach wol an Fingern rechnen und fchlieffen 
Kann, daß das Pabſtthum mit feinen Meflen, Möncherey,. 
Fegfeuer, Heiligendienft 2c. nichts fen muß, und alles 
bahin fället von fich feldft. 


So lerne nun auf foldye Sprüche antworten, wo vom 
Verdienft und Eohn ſtehet: Sch höre wol, daß Ehriſtus 
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feige: Selig find die Armen, benn fie ſollen das Him- D 
melreich haben! und: Selig feyb ihr, wenn ihr um mei 
f nebwillen Berfolgung leidet; denn euer Lohn ift groß im 
Himmel zc., aber damit lehret er mich nicht ben Grund 
meiner Geligkeit bauen, fondern gibt mir eine Verheiſſung, 
| was ich vor Troft davon haben foll in meinem Leiden und 
| CEhriſtlichen Leben. Da mußt du mir nicht ein Gemenge 
machen und bie zwey unter einander brauen, noch mein 
. . Verdienft machen aus dem, bas mir Gott gibt in Chriſto, 
i durch die Taufe und Evangelium. Denn es ſtehet nicht 
hier, daß ich folches verdienen koͤnne und Feines Chriſti, 
noch Taufe darzu bürfe, fondern, baf bie, fo Chriſti Schü⸗ 
ler find, welchen er hier geprebiget hat, unb um feine 
| willen allerley leiden müflen, wiflen, weflen fie fid au 
tröften haben, weil man fie hier auf Erben nicht leiden 
will, daß fie dafür im Himmel defto reichlicher follen alles 
haben. Und wer am meiften arbeitet und leidet, ſoll auch 
deſto herrlichere Vergeltung haben. 


Denn obwol, wie ich geſagt habe, in Chriſto alles gleich 
it, und bie Gnade gar mit einander gibt, und einem jege 
Hidjen die gange Geligkeit bringet, als das höchfte, gemeis 
neſte Gut, daß ber freylich alles hat, wer den Ghriftum 
hat: doch wirb ein Unterfcieb ſeyn ber Klarheit und ber 
‚Herrlichkeit / damit wir geſchmuͤctet und Teuchten werben, 
oleichwie jegt in diefem Leben ein unterſchied iſt der Gaben, 
daß einer mehr arbeitet und leibet, benn ber andere; aber 
in jenem Leben wird es alles offenbar werben, baß alle 
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Welt ſehen wird, was ein jeglicher gethan hat, und 
defto gröffere Herrlichkeit haben, daß ſich das gantze 
himmtifhe Heer freuen wird, Das fen bavon jetzt 
genug. (Gott erhalte uns in feiner Gnabe, in Ehrifto 
erzeigt, Amen.) - 














